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vo . Vorwort, _ 


lehrten in’s Befondere Falk und Kolderup Nofenvinge, ha⸗ 
| ben fi) ausgezeichnete Werbdienfte erworben. Durch das 
Alles ift das Bedürfniß eines Geſchichtswerkes über Dän⸗ 
nemark, welches die Forſchung umfaßt ſie reinigt, verbin⸗ 
bet, wieder aufnimmt, und ben Leſer des Nachgefühles der“ 
vom Verfaffer überftandenen Beſchwerde mit einiger Groß⸗ 
muth überhebt, nur geſteigert. Die Hauptſache muß da⸗ 
bei freilich eine lebendige und innerliche Auffaſſung des hi⸗ 

ſtoriſchen Stoffes thun, aus welcher die Verknüpfung zum 
Ganzen hervorgeht, ohne welche alle Stwliſtik mit ihren al⸗ 


ten und neuen Künſten verlorene Arbeit iſt. 


Ich habe mich nicht geſcheut, in dieſe unverkennbare 
| Lüde einzutreten, und die vermehrten Schwierigkeiten‘ wel⸗ 
che meiner Thätigkeit bei einem ſo umfaſſenden Unterneh⸗ 
men gerade jetzt entgegenſtehen, ſollen mich nicht abhalten 
es, ſoweit Tüchtigkeit und hiſtoriſcher Sinn bei mir reichen, 
zu vollführen. Nach langer Arbeit unter Bauſteinen wird 
man nicht alle Erde vom Kleide los, die Notennoth ſchleppt 
Einem wie die Erbfünde nad. Gleichwohl habe ich nicht 
für das Nachſchlagen geſchrieben, ich wünſche mir Leſer. 


Vorwort. IX 


. Zwei Bücher meines Werkes von fünfen find hier ge- 
liefert; es bleiben drei, die ich vorläufig als Die ber Union, 
der Reformation und ber Königlichen Unumfchränktheit bes 
zeichnen will, , Nicht bloß aus Scheu vor den Klippen des 
. allgemeinen Sfanbinaventhums habe ich die ausführlichere 
Darftellung der inneren Zuftände bis auf das dritte Buch 
verfpart. Das Zufammentreten ber breiReiche fordert dazu 
auf, jedes hier zurückſchauend in feiner Eigenthümlichkeit zu 
_ beleuchten, und befonders Norwegen nicht zu vergeffen, wel: 
ches von nun an einen langen Lebensweg mit Dännemark 
zu machen hat. 


Unmittelbar nach dem Sahre 1360, mit welchem bier 
fer erfte Band endigt, ‚verändert ſich das Bild der Gefchichte. 
. Der gerade vollendete mühfame Wiederaufbau des Staates 
wird plötzlich durch einen gefährlichen Übergriff wieder er- 
fhüttert, welcher die Hanfe gegen Dännemark bewaffnet 
und ben Grund ihrer großen politifchen Bedeutung im Nor: 
den legt, welcher dem Könige feinen Sohn durch ein Kriegs: 
geſchütz raubt und dadurch die erſten Fäden der Union knüpft. 
Dieran hängt wieber die Entwicelung des Reichsrathes zu 


X Vorwort. 


einer den Königen beigegebenen Mitregierung ‚, bieran bie 
| Belehnung der Grafen von Holftein mit dem Herzogthum 
"Schleswig. Eine nee Zeit Fündigt fi überall, an. Dar: 
am der Abfchluß des zweiten Buches gerade an dem erwähl: 
ten geitpunlte. 


Jena, 8. December 1839. 
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> Erftes Kapitel, 
Erfahrung und Ruf bei Griechen und Römern vom Dä> 
nifchen Norden — Saxo Grammaticus und was ihm 
anhängt. — Die Sölänber. 


N 
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Alle die Reiche und Lande, von welchen die alte Geſchichte 
zu erzählen weiß, liegen um das mittellaͤndiſche Meer verbreitet. 
Die Gebiete, von welchen wir jetzt früh genug auswendig wiffen: 
„Daͤnnemark, ein Land von 847 Quabratmeilen, Schleswig eins 
gerechnet, von über anderthalb Millionen Einwohnern, feit Sorm 
dem Alten ein einzig Reich, feit 13597 mit den beiden andern nor= 
diſchen Reichen im Koͤnigthum verbunden, feit 1460 verbrübert 
mit Schleöwig = Holftein, feit 1523 von Schweden abgetrennt, 
feit 1658 durch eben diefe Macht feiner fämmtlichen Lande jen⸗ 
ſeits des Sundes beraubt, feit 1660 unumfchränkten Koͤnigen ges 
horchend, feit 1814 Norwegens verluftig und dem Deutfchen Bo: 
ben durch Lauenburg neuerdings verwandter; — diefes Land mit 
feinen Bewohnern war von Feinem.. gefchichtfchreibenden Manne 
. Bekannt zu der Zeit, als Athen und Rom in Volksfreiheit blühten. 
Von der Unwirthbarkeit dieſes nordifchen Himmels hegte man am 

ittelmeer eine lıbertriebene Vorftelung, und wenn ſich einmal 
bie füdländifche Phantafie in jene Fernen verirrte, fo erfchienen 
e ihr ftare in graufem Schnee und Eife, und ihre bürftige Be 
volketung Nebel athmend ſtatt der Lebensluft. Um belehrt wer⸗ 
den zu koͤnnen, muß man vor allen Dingen lernen wollen. Als 
Mm Zeitalter Alexanders ein wisbegierige Mann Pytheas, aus 
der alten Gallifchen Griechen: Stadt Maſſilia, Gelegenheit fand 
Weiter in bie Welt hinauszufchauen, als irgend ein Grieche vor 
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erzählen von dem Norden, arm an zahmen Thierarten und Ges 
wächfen, wo man Hirfe ißt und wilde Kräuter, auch. Honig nicht: 
allein zur Speife, fondern auch zum Getränke braucht, daS Ges 
traide aber wegen des umwoͤlkten ſtets regnichten Himmel in Gars 
ben bindet und im: große. Häufer bringt, worift man es ausfchlägt. 
Auch wäre er.nicht der Einzige, beffen flaunendes Auge die Fluth 
Des Dceand. für doppelt fo hoch, als fie wirklich flieg, anſah; 
und wo auf der trägen Natur Ei8 und Nebel fichtbar Laften, ift 
es da eine fo.arge Phantafterei fich zu denken, es beginne hier 
ein gallertartiged Wefen, gleich der Seequalle, nicht Erde, nicht 
Meer, auch Luft nicht zu heißen, aber ein Gemifch aus ihnen als 
len, wohindurch weder zu wandeln, noch zu fchiffen tft, das aber 
bie Gefammtheit von Erde und Meer wie ein Gürtel rings um⸗ 
giebt? Für die große Zahl feiner Zeitgenoflen erzählte Pytheas 
vergebens, ließ keinen Stachel zur Weiterforfchung in Semandes 
Bruft zuruͤck. Wigeleien gegen den Entdeder, und daß man Ge 
dankenfluͤge von Thule nach Sonne und Mond hin machte, dad war 
nicht der rechte Weg zur Erweiterung der Erd- und Länderkunde. 

Es braucht's übrigens gar nicht, daß man Alles was Py⸗ 
theas vorfand, nach jebigen Länderlagen deute, da feit jener Zeit 
hier große. Kämpfe zwifchen Erb und Waſſer vorgingen, fo daß 
Vegteresd Sieger blieb. Wir wollen nicht foweit gehen zu behaus 
pten, das mittelländifche Meer der Nordbewohner, die Oftfee, ſey 
damals noch ein großes Binnenwafler gewefen, indem Sütlanb, 
Fuͤnen, Seeland, nebft dem Kranze ber. Fleinen Infeln mit dem 
großen nordifchen. Gontinent.noch zufammenhingen, auch ohnedem 
wäre der Meerbufen des Oceans hier leicht gefunden, Mentonos 
mon bei Pytheas genannt, um ben herum, in einer Ausdehnung 
von 150 Meilen die Guttonen (Gothen) wohnten. Hier wird 
auch damals die Bernfteininfel Abalus (Bafilia) gewefen- feyn, 
wo man von Bernfteinharz Durchdrungene Urwälder wie Brenn 
Holz nußte und den Bernftein an nachbarliche Zeutonen vers 
handelte. 

Nicht ganz ſicher ſcheint es, daß Pytheas hier auch Cim⸗ 
bern genannt hat, allein genug, ſie finden ſich ſpaͤter hier, wa⸗ 
ren alſo alte Nachbarn der Teutonen, und ſo koͤnnte leicht das 
Daͤmnemark, welches Pytheas erblickte; durch eben jene große 
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Uberſchwemmung verwandelt feyn, welche, wahrfcheinlich nach dem 
gewichtigen Zeugnifje des Poſidonius, die Zeutonen von hier wegs 
trieb und den größeften Theil der Gimbern heimatlos machte. Sie 
war e3, die zwei Jahrhunderte nach Pytheas beide gemeinfam in den 
Roͤmiſchen Süden führte, wo fie nicht als ftolze Eroberer auftra⸗ 
ten, fondern als Auswanderer mit Weib und Kind, Ader für 
Kriegsdienft nothgedrungen ſuchend. Es mußte ein außerordent- 
liches Ereigniß feyn, welches fie dahin brachte, heimatlos die 
vielen Sahre herumzuwandern und der Schreden Roms zu wer: 
ben. Marius rettete damals, aber bald war Rom eines Retters 
vor dem Marius bedürftig. | 
In Katfer Auguftus Tagen ward ed ficherer fund, von wel- 
cher fernen Küfte diefe ECimbern gekommen wären. Das Ancy⸗ 
ranifche Denkmal, in welchem Auguft die Thaten feiner Regie- 
° rung verfündigt, fpricht von der Fahrt einer Roͤmerflotte weit 
über die Rheinmündungen hinaus gegen Morgen hin, welche, 
vermuthlich von Drufus geführt, Cimbern, Charuder und Sem: 
nonen heimſuchte, und dahin vermochte, Freundfchaft bittende Ge 
- fandte nach Rom zu ſchicken. Unzweifelhaft auch kam Ziberius 
mit Römerheer. und NRömerflotte bis zur Elbmündung, ſchiffte 
auch eine Strede den Strom hinauf und ſchlug am füblichen Ufer, 
dem Hoifteinifchen Lande gegenüber, ein Lager. Damals gefchah . 
ed, daß jenfeits, an dem SHolfteinifchen Ufer, wo die Landesju⸗ 
gend unter Waffen fland, ein einzelner Greis fein Fahrzeug be: 
flieg, den aus einem Baumftamme gehöhlten Kahn, von der Art 
wie die Kieler deren noch zu Zeiten bei ihren Ellerbeder Nachbarn 
fehen, allein mit der Kraft feines Armed lenkend, und ald man 
ihm erlaubt an's Land zu treten, lange ſchweigend den Tiber in 
feinem Heeresglanze betrachtete und dann als einen Gott ihn be=. 
grüßte, dem zu wiberftreben Raferei fey !). Drang man auch 
fpater nie fo weit wieder vor, auch der kuͤrzeſte Aufenthalt konnte 
nicht leer für die Volkerkunde auögehen. Das Alles wird in ded - 
Plinius verlornem Werke von den Deutfchen Kriegen, weitlauf: 
tig zu lefen gewefen feyn, und auch feine Naturgefchichte nennt 
öfter die Eimbern und ihr Vorgebirge, eine weit in bie See her⸗ 


— en 





1) Velleg. Paterc. II. ec. 106. 107. 
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vorſpringende Halbinſel, Cartris geheißen, vergißt auch nicht deſ⸗ 
ſen Beſchiffung in Auguſtus Tagen 2). Auch Cornelius Taci⸗ 
tus, des Plinius Spur verfolgend, ſetzt an dieſe Kuͤſte des Oceans 
das jetzt nur kleine aber in ſeinem Fortbeſtande ruhmvolle Volk 
der Cimbern, und Ptolemaͤus nennt auf der noͤrdlichen Halbinſel 
Sigulonen, Sabalingier, Kobander, etwas hoͤher die Chaler, 
noch hoͤher Phunduſier und Charuder, allernoͤrdlichſt aber die 
Cimbern. Darum behauptet Juͤtland auf den Namen der 
Cimbriſchen Halbinfel nicht bloß einen ſagenhaften Ans 
fpruch, fondern ein hiſtoriſch verbürgtes Recht 2). 

Daß aber Rom feine Herrfchaft Uber ganz Britannien aus⸗ 
dehnte, kann nicht ohne Folgen von Nachrichten über diefen Nors 


1) H. N. II, 67. 

2) Kaum wird es noch der Bemerfung bedürfen, dag ich fortfahre mit Julius 
Cäfar, Strabo, Ptolemäus, Tacitus die Gimbern für Germanen zu halten, fo 
ſcharfſinnig aud nad) Zohannes Müller Fürzlihd Hermann Müller dagegen Fämpft. 
Auch Niebupr erklärte fich für Johannes Müllers Meinung (Kleine hiſt. u. philog. 
Sähriften Samml. I. S. 385), allein ich entfinne mich recht gut, daß als ich ihn in 
mündlicher Unterhaltung 1830 an dad Monumentum Ancyranum erinnerte und 
wir zufammen im Wolfifden Sueton die Worte der Infchrift laſen: „navigavit 
quo neque terra neque mari quisguam Romanorum ante id tempus adit 
Cimbrique et Chariides et Semnones et ejusdem tractus alii Germanorum 
populi per legatos amicitiam meam et populi Romani petierunt‘ — und 
id) Niebuhrn fragte, ob er es für möglich halte, daß Gimbrifche Sefandte zu Aus 
suftus ‚Zeit nad) Rom kommen Eonnten, ohne daß man der Abftammung ihres 
Bolks gewiß wurde, er zugab, daß die Sache näherer Nachforſchung bedürfe. 
Stellen aus Cicero, aus Reden, gehalten bevor Cäſar den Unterſchied zwiſchen 
Germanen und Celten eröffnete, beweifen wenig. Die Bewaffnung? Tacitus 
bat die Germanen Deutſchlands, mit denen die Nömer Priegten, für die zins⸗ 
bare Galliſche Gothinen aus dem Zunagebirge ſchimpflich Eifen graben mußten 
(Germ. c. 43. Ptolem. II, 11.) vor Augen ; allein an den Suionen im eifen 
tragenden Lande rühmt er gerade wiederholt die Waffen (c. 44) Bgl. 
fonft Gerlad zu Tacitus Germania Abth. 2. 9.1. S. 35 f. u. 2041 ff. — Im 
Übrigen halte ich es für unrathfam in der Darftellung bloß Dänifher Geſchichte 
auf die Zülle von Fragen einzutreten, welche weit über Daͤnnemark hinausge⸗ 
ben. her ließe fi im dritten Buche, wo wir auf dem Gefammtgebiete Sfan- 
dinaviens fteher werden, auf mande Stelle in der alten-Angelfähfifchen Lite⸗ 
ratur, die fi und mit immer neuen Schägen eröffnen will, dem Beowulfs⸗ 
Liede und vorzüglich im Liede vom Wanderer (travellers song) zurüdfommen, 
auf deffen auönehmende Wichtigkeit für die ältere Ethnographie zuerft Wil⸗ 
beim Grimm in ver Deutſchen Heldenfage &. 18. hingewieſen hat. 
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den geblieben feyn. Nicht ummwahrfcheinlich, daß man mit der 
Zeit ein Gerücht felbft von der Infel Island vernahm, ald wohin 
man früher von Irland aus ald von Skandinavien fchiffte*), und 
nun dad Thule des Pytheas dahin verlegte. Man fprach fonft 
von einer Menge Infeln, oder Küflenländern, die man Infeln 
nannte, Skandia (Schonen?) hieß eine, eine andere Bergos (Bir- 
Fa?) ; aber die geößefte von allen follte Nerigon (Norge, Norwe⸗ 
gen) feyn, von wo man nach Thule fchiffe; eine Tagereife hin⸗ 
- ter Thule ließ man jeßt die geronnene See, das Lungen = oder 
Leber Meer anfangen. Im Often fanden ſich Daucioner ein, die 
man auf die Dänen deutet. Manche andere Namen bei Plinius 
und Ptolemäus muß vor Allem die Wort⸗-Ktitik erſt entfchiedener 
beftimmen, bevor man ihre Deutung unternimmt. Biel aber fehlt 
daran, daß in den folgenden Jahrhunderten die Kenntniß dieſer 
Gegenden weiter gefchritten wäre, obwohl fie der Phantafie nd- 
ber traten. Unter Völkerftürmen, durch Nationen, deren Namen 
man früher kaum vernommen, ging das abendländifche Reich der 
Römer zu Grunde. Als die urfprünglicde Heimat diefer mild 
beranbraufenden Wölferfchaften dachte fich der geängftigte Suͤdlaͤn⸗ 
ber den hohen wüften Norden, über den hinaus Niemand Eönne 
vor dem unbewegten und von Schilf ftarrenden Meere dort; um . 
fo lockender ſey für die Bewohner der Pfad nach Süden. Man 
dehnte jegt den Namen Skanzia oder Skandinavia Über: den gan- 
zen Norden aus und ließ ihn felbft das‘ Seytherfland (Rußland) 
mit umfaffen, man erfüllte diefe ungeheure Breite. mit einer Maffe 
rauher Voͤlkernamen, und fo erfchienen durch eine fehr natürliche 
Zäufchung die Gebiete, die man fich ald die unwirthbarften dachte, 
zugleich als die bevölkertiten. Skandinavien ward Die Gebärmut: 
ter ber Völker, die Werkflätte der Nationen. Bon dort Famen 
insbeſondere die Gothen, von dort durch Dänen vertiiebene Hes 
ruler, auswandernd und wieder zurüd den Weg verfuchend. So 
macht ed der Gothe Sornandes, und wenn Prokop mit etwas ge⸗ 


1) Dicuilus, de mensura orbis terrae c. 7. De aliquibus nominatim 
insulis. p. 29. von Valckenaer's ed. princeps. Paris. 1807. Bgl, Letron⸗ 
ne’5 Bemerkungen über dieſe merfwürdige Stelle in dem fonft wenig wichtigen 
Werke des Irländiſchen Mönchs. Letronne, Recherches geographiques et 
critiques sur le livre de mensura orbis terrae — Paris 1814. p. 138 ff. 
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lehrterem Anſtriche an die Stelle von Skanzien lieber wieder Thule 
ſetzt, dieſes zehnmal groͤßer als Britannien macht, und von drei⸗ 
zehn Voͤlkerſchaften redet, die, jede unter ihrem Koͤnige, dort 
wohnen, ſo verwirrt doch auch er fich in Seltfamkeiten und fieht 
nur barin Elarer, daß er Die Voͤlkerſchaften der Dänen 
außerhalb dem großen Infellande Thule wohnen läßt. Wirklich 
hatten damals die Dänen neuerdings Sütland eingenommen. 

Alle diefe Einzelftellen zufammengenommen ergeben für bie 
Geſchichtskunde, wern es hoch kommt, den Ertrag, daß eine 
Mehrzahl der Reiche in Skandinavien ftattfand. Im Übrigen 
mirflen wir verzichten und abwarten, daß und allmählig das ſchon 
hriftlich gebildete, gegen den Norden dringende Frankenreich das 
alte Dunkel Daͤnnemarks erſchließe. Oder wagen wir lieber den 
Verſuch, auf einem andern Wege gleichwohl zu einer uralten Ge⸗ 
fhichte von Dännemark zu- gelangen? Denn faft wiberfinnig 
fcheint es ja, die Späne und den geographifchen Abfall bei frem- 
den Voͤlkern mühfelig aufzulefen, während das ISnnland die reichfte 
Fuͤlle von Gefchichten, welche des hoͤchſten Alterthums ſich ruͤh⸗ 
men, darbietet. 

Hiemit iſt es ſo bewandt. 

Gerade in der glaͤnzendſten Zeit von Daͤnnemark, der Wal⸗ 
demariſchen, trat auf einer der Daͤniſchen Inſeln der gefeierte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſeines Vaterlandes an's Licht. Saxo, den die 
Folgezeit wegen ſeines guten Lateins, welches er vermuthlich zu 
kloͤſterlichem Unterricht verwandte, den Srammatifer das will 
etroa fagen, den Sprachmeifter hieß, erwuchd im Haufe feines 
Baterd Magnus in den fehwierigen Tagen, da Dännemarf feinen 
Erretter aus langer Noth an dem erften Waldemar und feinem 
rüftigen Bifchofe fand; er fah des Eöniglichen Vaters Grundbau 
unter feinen fühnen Söhnen bis zur ſchwindelnden Höhe fteigen 
und ein wohlthätiger Tod erfparte dem Gefchichtfchreiber den An⸗ 
blic® des jähen Umfturzes. So verlebte er feine Tage ungetrübten 
Sinnes in dem raufchenden Wellenfchlage der Gefchichte, Die va⸗ 
terländifchen Wimpel flogen vorwärtd und immer weiter vorwaͤrts; 
ſchloſſen ihn felbft auch Elöfterlihe Mauern ein, feine angefehenen 
Verwandten fiegten draußen mit, und gewannen 'an Macht und 
Ehre, und ihm felbft war nicht das fchlechtefte Ehrentheil beflimmt, 
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weil er und Bein Anderer dazu vom Erzbifchofe Abfalon erfehen war, 
bag er die alten wunderbaren Kämpfe der Vorwelt mit den neues 
fien Wundern des Staats und der Kirche in ein anfchauliches hifto- 
rifehes Bild brächte und feiner Heimat den bis dahin verfagten 
Ruhm der Gelehrfamkeit auf einen Schlag gewinne. Denn fo 
gut wie nichts war biöher in der Art gefchehen; wir haben ein 
Paar Blätter, die ein Roeffilder Mönch zufammenftümperte; und 
in einer Zelle deſſelben (mahrfcheinlih Schonifchen) Klofters, in 
welchem Saro wohnte, fuchte ein anderer Mönch, auch aus ange⸗ 
jehbenem Haufe, Svend, Age's Sohn, fo gut er ed vermochte, 
einen Abriß der Dänifchen Gefchichte zu geben, allein Alles von fo 
neuer Zeit her, in fo dürftigem Latein, fo arm an Sachen, und 
fo ärgerlich befcheiden, daß feine Arbeit Feinen großen Eindrud 
machen konnte; fagt er doch am Ende felber, fein Kammerat Saro 
werde ed beſſer machen. Abfalon hatte feinen Mann vortrefflich 
gewählt; es war ein Wunder, wie gut er aus den wenigen Klafs 
fifern, die meift in der kleinen Sorder Bücherei ſteckten, fein La⸗ 
tein gelernt hatte, man mochte umher fehen, wie weit man wollte, 
Niemand that ed ihm fiyliftifch zuvor, dabei ein lebhafter muntrer 
Geift, und unter deſſen geiftlihem Gewande noch viel von heidni⸗ 
feher Derbheit hervorblidte. So wie er feinen Patron am liebften 
in weltlicher Waffenwehr und im Sturme der Schlacht darſtellt, 
fo hatte er auch fein Gefallen an ven alten Kampfgefchichten, die 
man fich von den Helden der Vorzeit im Volk erzählte, von bes 
nen immer neu am Königshofe und in ben Saͤlen der Großen die 
Dichter fangen, am feurigften von allen die aus dem Fälteften 
Lande, die Söländifhen. Da war Fülle des Stoffes für den be 
redten Erzähler, da fogar Anlaß die rauhen Skaldentoͤne hier im 
Herameter, bort im Iprifchen Maße zu veredeln; follte aus ſei⸗ 
nem Werke etwas Rechtes werden, fo mußte es aus dieſer Quelle 
des Heldengefanges ftrömen. Und aus diefer allein. Schriftftels 
lerei in der Landesfprache gab es in Daͤnnemark noch nicht, obgleich 
Island den Weg dazu gezeigt hatte, Saxo felber gefteht ed, Latein 
allein war Schriftiprache ), aber man hatte für weltliche Zwecke 


1) Eine Ausnahme war dad Witherlagsret des alten Koönigs Hund, mel: 
ches Abfalon in der Landesſprache auf ein Paar Blätter niederfchreiben ließ. 
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noch nichts darin gethan; aus den vaterländifchen Gefängen ein 
beredtes Hiftorienwerk in eleganter Lateinifcher Profe zu fchaffen, 
war jest die Aufgabe. Zwar thut Saro gegen dad Ausland noch 
außerdem mit einer ganz befondern, des Römifchen Alterthums 
würdigen Quelle groß, redet von alten Stein= und Feld» Schrifs 


ten mit einheimifchen Buchftaben in vaterländifcher Sprache, allein 


man hätte aus diefer Ruhmredigkeit nie etwas machen follen. Wer 
bie Runifchen Infchriften kennt, weiß auch, daß aus ihnen 
Feine nordifche Gefchiehte zu lernen ift, und der Gefchichtfchreiber 
fommt im ganzen Berlaufe feines Werkes zweimal nur auf Runen 
zurüd, bad eine Mal, um eine Stelle in Blekingen zu befehreis 
ben, wo an einer Felöwand ein Schriftfireif einige dreißig Ellen 
lang fortging, den man aber leider wegen ber Zerftörungen bev 
Zeit nicht mehr. leſen Tonnte, das zweite Mal vebet er von Runen 
am weißen Meere, das er nie mit Augen gefehn hat. Um einer 
einzigen mohltönenden Großfprecherei willen darf man des Mans 
ned ganzes Zreiben, auf vaterländifchen Liedern und freien Erzaͤh⸗ 
lungen gegründet, nicht verfennen. Denn Faum hat er uns im 
Dunkel ber fernften Zeiten durch Dan und Angul ein Dännes 
mark gefliftet, ald er nun auch anfängt eine Königögefchichte, eis 
nen ‚Heldenfampf an den andern zu reihen, eben nicht fehr darum 
befümmert, ob einer in dem einen Buche flirbt und in dem naͤch⸗ 
ften wieder frifch und gefund ift, nur das Eine flört ihn, und 
bringt den guten Chriften mit dem Freunde der Poeſie in Streit, 
daß die heidniſchen Göttergefchichten fich fo häufen und dag Odin, 
wenn er ihn gleich nach der Anficht feiner Zeit nur für einen Bes 
trüger und mächtigen Zauberer gelten läßt, doch auch als Gott 
nicht ganz wegzuräumen ift, fol nicht den alten Dichtungen ihr 
Glanz und befter Gehalt verloren gehen. Mit dem vierundzwan⸗ 
zigften Könige von Daͤnnemark läßt fi) Saro plöglich einmal auf 
einem Fled hiftorifchen Bodens nieder, Sein ganzes fünfte Buch, 
auf dreißig Foliofeiten in der Ausgabe von Stephanius, handelt 
von dieſem Könige, und er ift es werth; denn Frode der Dritte 
gründet ſich in langen Kriegen eine Herrfchaft über 220 fremde 
Könige, er gebietet von Rußland bis zum Rheinſtrome, und faßt 
man Alles zufammen, fo mehemncun damals Daͤnnemark und 
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kerung hält 1), vermuthlich Darum, weil dort am meiften von ur⸗ 
alter Zeit gefungen ward. Die lange Gefchichte von Friedens⸗ 
Frode aber ift nach deutlichen Spuren erſt zur Zeit Waldemars bed 
Erſten felber erfunden und mit Bezug auf diefen Fürften geftaltet, 
fie ift wahrfcheinlich ein Werk des Ssländerd Arnold, der an des 
Königs Hofe verweilte. Weil denn nun aber die Is laͤnder fo 
fehr viel wußten und niederfchrieben, was auch Saro felber von 
ihnen rühmt, wäre e3 nicht wohlgethan, lieber zu ihnen uͤberzu⸗ 
gehen, und da Saro feinen Rath für das Alterthum fchafft, aus 
ihnen lieber den Grund Dänifcher Gefchichte zu entlehnen? 
Dieſer Berfuch ift wirklich gemacht. Denn nachdem man 
Sahrhunderte lang ben Saro als ein fymbolifches Buch verehrt 
hatte und feiner Urgefchichte wenn auch nur im Auszuge überall 
gehuldigt, nachdem man andere Menfchenalter hindurch ihn umge⸗ 
ftellt, im Einzelnen angezweifelt, aber doch am Ende anerkannt 
hatte, erhub ſich im fiebzehnten Sahrhundert der gelehrte Islaͤn⸗ 
ber Thormod Zorfäus, erflärte Saron den Krieg und lehrte, 
alles Heil fey in Island zu finden, welches feine unermeßlichen 
Sagenfchäge neuerdings erfchloffen hatte. Mit Zorfäus ging für 
Biele die Hoffnung auf, man koͤnne vermöge ber zahlveichen Is⸗ 
laͤndiſchen Stamm: und Königtafeln wohl dad Skelett der Ge⸗ 
ſchichte Fünftighin aus den Ssländern, Fleifh und Muskeln ver 
einzelnen Gruppen aber wie früher aus dem Saro entlehnen, und 
biefer Vorausſetzung gemäß ift fortan überall verfahren, von Nie⸗ 
manden aber mit eifrigerer Wahrheitsliebe als von Friedrich 
Suhm, aus deſſen überreihem Material für die Dänifche Ge: 
fchichte diefe Darftellung,, wenn audy auf oft abweichendem Wege, 
überall großen Nutzen und im Fortfchritt der Jahrhunderte, wo auch 
ber edle Vaterlandsfreund mehr hervortritt, immer größeren Nußen 
gezogen hat, was ich ein für alle Mal gern und dankbar änerkenne. 
Inzwiſchen glaube ich in laͤngſt öffentlich dargelegten Unterfuchuns 
gen?) hinreichend erwiefen zu haben, Daß Zorfäus, flatt der Wahr: 


1) Obsoletae admodum habitationis tellus. p. 3. Stephan. 

2) &. die beiden legten Kapitel Saxo und die Röländer in meiner 
Ginleitung in die Kritik der Geſchichte von Alt-Daͤnnemark. Forfhungen auf 
dem Gebiet der Geſchichte B. I. 1822. Gleichzeitig mit meinen Unterſuchun⸗ 
gen entftand die 1823 erſchienene Schrift des hochverdienten Dänen Peter 
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heit, nur einen neuen Irrthum aufgeftellt hat, daß die Genealogien 
der 3öländer fo wenig zur Begründung ber Dänifchen Gefchichte 
taugen, als Saxo's ſchmuckreiche Darftellungen. Zwar bin ich 
fehr willig eine oft im Leben gemachte Erfahrung von der Unuͤber⸗ 
zeugbarfeit des menfchlichen Verflandes in Glaubens und Neis 
gungs=» Sachen, auch in diefem Falle zu wiederholen, und Nies 
mand foll durch mein Thun verhindert feyn, dem, was feine Neis 
gung und vaterländifche Vorliebe oder auch feine poetifchen Hinters 
gründe ftört, auszumeichen und mit neuem Vorſpann an bem als 
ten ſtaubigen Rüftwagen in ben vorigen Sandweg wieder einzus 
lenken. Nur das Recht, geprüfte Erfahrungen geltend zu machen, 
darf man fich vorbehalten, und feines Theils auch feines Glaubens 
ſchreiben. Gerade um Waffenftillftand zwifchen Sage und Hiſto⸗ 
vie zu fehließen, aus welchem mit der Zeit ein Frieden beiberfeitiger 
Anerkennung werben Tann, erzähle ich die ältere Gefchichte nach 
der Grundlage der Fränkifchen und Englifchen Berichte, welche 
fi) dem moralifchen Zwange der Sahresrechnung unterwerfen. Es 
kann darüber manches hiftorifche Element, deren es in der Sage 
allerdings giebt, vielleicht ausfallen, aber es mag gerade Nugen 
bringen, wenn einmal eine zu arme Gefchichte flatt der über: 
fchwänglichen bisherigen geſchrieben wird. 

Perſoͤnlich habe ich ſonſt, wie in alter, fo in ber neuen Zeit, 
feinen Grund der Vorliebe für meinen Stoff, eher möchte man 
ba, wo fich die Verhältniffe der Herzogthlimer mit denen des Koͤ⸗ 
nigreiches kreuzen, vwoiberfirebende Neigungen bei mir vermuthen. 
Doch follen wiflentlich Feine ftörenden Einflüffe walten, damit die 
ſes Buch den Einbrud eines fortwährenden Strebens nach gefchicht: 
licher Wahrheit hinterlaffen möge. Kür ein Mehreres kann ber 
Menſch weder ſich noch Andern einſtehn. 


Srasmus Müller, der als Biſchof von Secland 1834 geſtorben iſt, über 
tie Glaubwürdigkeit von Saro’5 und Snorro’s Quellen. Critisk Undersögelse 
af Danmarks og Norges Sagmhistorie eller om Trovärdigheden af Saxos 
og Snorres Kilder. Kiöbh. 1823. 4. Sie geht die vriten neun Bücher GSaro’s 
on, die übrigen ficben Bücher hat Müller fpäter in ciner befenderen Schrift 
Kiöbenharn 1830. 3. beurtbeit. — Bei mannigfahen Abweichungen im 
Ginzelnen reifen beite Unterfuher doch in der Anerfennung zuſammen, daß 
aus dem Saro Feine Geſchichte des heidniſchen Daͤnnemarks zu gewinnen iſt. 
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Die Ateſte Zeit, bis auf die Taufe Haralds des Abtruͤn⸗ 
nigen J. 826. J 





In dem Bilde der Sagenpoeſie erſcheinen die Daͤniſchen Lande 
von Anfang her als ein Geſammtreich, vereint und maͤchtig, und 
Alles klingt ſo praͤchtiger, dagegen weiſen zuverlaͤſſige Spuren den 
Hiſtoriker darauf hin, daß in der aͤlteſten Zeit es uͤberall in Skan⸗ 
binavien eine Mehrzahl Bleiner Staaten gegeben hat. Eben das 
war in Deutfchland der Fall, deſſen Wölkerfchaften fich durchaus 
nicht ftärfer unter einander ald von den Skandinavien unterfchies 
den, fo nehmlich, daß die Stammverwandtſchaft doch Überall hers 
vorfohien, und barum ift e8 wohl gethan, den Gefammtnamen 
‚ Germanen, den fhon Tacitus Auf den hohen Norden erflredt 
und ben ber große König Alfred anerkennt, in alle Wege beizubes - 
halten. Was aber unter den Skandinaviſchen Germanen die Daͤ⸗ 
nen betrifft, fo fcheint es freilich, Daß ihr Name gewiflermaßen 
Sfandinavien erfüllte, dem bei den Islaͤndern heißt die Sprache _ 
des Nordens äfter "die Dänifche; allein die Dänen wohnten ur: . 
fprünglich doch nur in Schonen und Halland, imgleichen auf Sees 
land und den nahen Infeln, hatten weber Fuͤnen noch Sütland ins 
ne und fo war ber große Belt Dänen: Gränze 1). An der andern 
Seite aber fchaltete weit verbreitet auf den Infeln und in dem vor: 
mals Cimbrifchen Sütland. das Volk der Angeln das vom Suͤ⸗ 
den der Elbe gefommen war 2); foweit Germanifche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten wohnen, ftarrte Fein Gebiet fo fehr von ununterbrochenen dun⸗ 
keln Waldungen als biefer gewaltige Erdruͤcken 3). Tiefes Schwei⸗ 

gen herrſchte in der oͤden Mitte dieſes Landes, nur an den Fluͤſſen 


1) &:. in meinen oben angeführten Zorihungen I. 431 ff. die erſte Er⸗ 
lönterung zu Others und Wulſtans Reifen im Älfrediſchen Drofius. 

2) Ptolemäus fand die Angeln dort noch, während Tacitus (Germ. c. 40.) 
fie ohne genaue Beftimmung aufführt. 

3) Adam. Brem. c. 208. p. 56. Lindenbrog. 
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warb ben Franken befannt und furchtbar. Cin Daͤniſches Ge: 


ſchwader fegelte die Maas hinauf, machte Beute und Gefangene, 
hier flug daffelbe Prinz Theudebert, ein Enkel Clodwigs. Der 
Anführer felber blieb, die Franken nennen ihn König Kochilaich 1). 
Meiter aber zeigt fich im fechöten Jahrhunderte Fein Licht, der His 
ftorifer muß Fabeln fechreiben, oder fehmweigen, doch laßt ſich ein 
alter Held Stärkobder kaum verfchweigen, der wahre nordifche 
Herkules, mit foldher Fülle von Thaten belaftet, daß Verjenige, 
welcher fie hiſtoriſiren will, nothwendig dahin Fommt, den einen 
Mann in drei oder vier Heroen zu zerfällen, deren jedem an Groß⸗ 
thaten doch nichtd abgeht, auch an Sahren nicht, denn Sahrhuns 
derte hindurch iſt es immer wieder Staͤrkodder, ber hervortaucht, 
er überlebt mehr ald ein Dubend Könige. In das fiebente Jahr: 
Hundert fegt man den König Jvar Vidfadme (den Weitumfaffens 
den), ben freilich Saro gar.nicht Eennt, wohl aber wiflen von ihm 
bie Söländer. Er. foll aus einem Könige von Schonen König von 
Schweben, von ganz Dännemarf, einem großen Theile von Sach» 
fen geworben feyn, fol in den Oftlanden erobert, und im Welten 


517% | 


fich den fünften Zheil von England gewonnen haben; nur daß wir 


aus England, dem einzige Lande, deſſen Gefchichtfcehreibung eine 


Gegenrehnung geftattet, die Gemwißheit haben, daß da derzeit noch 


Fein Däne ein Reich hatte. Nach ihm verbreitet weitern Glanz 
Havald Hildetan (Kriegezahn), uͤbermaͤchtig in Schweden und 
Daͤnnemark, weldem Gott Odin die Kunft verlieh, durch die 
keilfoͤrmige Schlachtordnung feiner Schiffe und durch Ungehung 
des Feindes allemal zu fiegen. Doch im hohen Alter flürzte ihn 


der Schweben= und Gothen: König Ring. Auf dem Felde biefer 


blutigen Entfchetdung verfammelt die Poefie nicht allein die befte 
"Kraft des Nordens, läßt Stärfoddern wieder erfcheinen, natürlich 
auf der fieghaften Seite, führt, wenig um die Zeitrechnung bes 
kuͤmmert, auch Ssländer auf, dergleichen ed damals noch gar nicht 
gab, fie bringt auch Zaufende von Slaven und Liven, Friefen 
und Sachfen zur Stelle, natuͤrlich auf der Seite der Gefchlagenen. 
Hier hat die Gewalt des even Heldengefanged bei Saro einmal 


alle feine Rechtglaubigkeit und ſelbſt ſein Daͤnenthum uͤberwaͤltigt. | 


1 Kong Sites im Beowulfs⸗ Liede? Vgl. m, Forſchungen 1,430. 
Oahlmann Geſch. v. Dännemark I. 2 


870. 
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Er feiert mit aller Macht der Rebe einen Sieg von Schweden über 


Dänen; aber Gott Odin felber entfcheidet auch hier den Steg, ber 
will dem früher geehrten Greife jet felber aucy die Ehrengruft be= 
reiten. Der alte blinde König horcht auf das traurige Gemurmel 
der Seinigen, die vor Stärkobderd unnahbaren Händen weichen; 
Harald fißt auf einem Stchelmagen, den der Gott felbft, in menfch: 
liche Geftalt verſtellt, lenket. Da nimmt Odin dem ſchwachen 
Greife den legten Troft, offenbart ihm, für heute ſey das Geheim- 
niß der fiegreichen Schlachtordnung, diefe Gottesgabe, dem Koͤ⸗ 
nige Ring verliehen. Harald ahndet, in weflen Händen er ift, er 
beſchwoͤrt den furchtbaren Gott um dieſen legten Sieg für feine 
Dänen, aber der fürzt ihn-vom Wagen, faßt Haralds Keule und 
fchlägt ihn damit zu Boden. Ringsum häuften fich die Leichen 
bis an die Deichfel des Wagens, nur die der Eveln waren zähl> 
bar, 12,000 in Rings Heere, 30,000 im befiegten. Das war 
die Schlacht auf dem Bravallafelde in Smaaland, bie man in das 
achte Zahrhundert fegen darf, infofern, ale Englifche und Nor: 
männifche Nachrichten den Sohn Rings, Regner Lodbrof, in bie 
zweite Hälfte biefed Jahrhunderts bringen und noch darüber hin⸗ 
aus tief in das neunte. Denn gleichwie Regner ſelber nach Eng⸗ 
land kriegend kam und dort unterging, gefangen und, wie die 
Dichter ſangen, in einen Schlangenthurm geworfen, ſo kamen 
auch wiederum ſeine Soͤhne Ingvar (Ivar) und Ubba dahin und 
erſchlugen dort im Jahre 870 den Koͤnig Edmund von Oſtangeln. 

Hier aber erhalten wir nun den ſchlagenden Beweis, daß 


dieſe Könige, fo viel fie im Reicha der Poeſie bedeuten, dennoch 


keineswegs MWeltherrfcher, ja nicht einmal Beherrfcher des Ges 
fammtgebietes der Dänen waren. «Denn Regner und fein Stamm 
mag zwar Seeland beherrfcht haben und von der Königsburg auf 
Ledra (Leite) aus mögen diefe Fürften auch Über andere Infeln und 
jenfeitö des Sundes, Über Schonen und was dem anhängt gebo⸗ 
ten haben, allein auf: Beinen Fall beherrfchten fie Juͤtland, welches 
Land vielmehr für ſich ein Reich oder auch Reiche zu bilden fortfubr, 
auch nachdem es im fechsten Sahrhunderte von Dänenfürften eros 
bert war, mag denn das durch frühen Abfall vom Oſtreiche gefches 
ben fenn, oder durch Zheilung im fieghaften Königshaufe felber. 
Die Stimme ded Gefanges fuhr aber fort an dem Glanze des Hau⸗ 


\ - 
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ſes von Ledra zu haften, dieſen zu verherrlichen, Schweigen bes 
deckt Sütland und nur Amlets Gefchichte, durch Shakespeare un- 
fterblich,, macht vielleicht eine Ausnahme; denn .diefe gehört wahrs 
fcheinlich dem Juͤtiſchen Königshaufe an. Aber auch diefe würden 
wir aufzuftellen zaubern, fähen wir nicht im achten und neunten 
Jahrhunderte eine ganze Zahl unabhängig herrfchender Könige in 
Juͤtland, die nichts mit Regner Lodbrof und feinen Söhnen gemein 
haben und gleichwohl von dem vortrefflichen Fraͤnkiſchen Annaliften 


Einhard (Eginhard) auf's Beſte durch gleichzeitiges Zeugniß ver: 


bärgt find, Denn auf den Einhard find neuerdings. mit gutem 
Rechte jene Sahrbücher wieder zuruͤckgefuͤhrt, deren Grundlage ders 
felbe aus diteren in Lorſch gefchriebenen Annalen entnahm, die er 
aber verbefferte und feit dem 3. 789 felbftändig fortfuͤhrte. Aus 
Einhards Werke fhöpften wieder die Zuldaifchen Annalen, öfter 
forglos; da nun Adam von Bremen Alles was er von den Däni- 
ſchen Königen diefer Zeit weiß, allein aus den Fuldaer Annalen 
gezogen hat, die er historia Fraucorum nennt, mit Hinzuflgung 
neuer Sorglofigfeiten, fo erhellt leicht, wie eitel dad Bemühen ift, 
bier viele Gitate zu haufen, flatt allein aus der Grundquelle zu 
ſchoͤpfen. Nicht das Geringfte hat Adam feinem Gönner, dem Däs 
nenkoͤnige hier verdankt, der ihm fonft nachzufragen erlaubte. Wer 
Alles verwirren will, der darf nur Saron und den Ssländern hier 


folgen, ober will er den Gipfel der Willführ erreichen, diefe nah 


Suhms umd Langebeks Borgange, mit den Fränfifchen Nachrich: 
ten durcheinanderwerfen. 

Die Tage bes großen Sachfenkrieges waren gekommen, drei 
Big Sahre lang traͤnkte Karl das weite Sachfenland mit Blut und 
verfündigte nach dem Beifpiele der Kalifen, aber weniger entſchul⸗ 
bigt, die Religion der Chriften mit dem Schwerte. Als im 3.777 
Karl die Huldigung der Saͤchſiſchen Edeln und Gemeinen zu Pa: 
berborm entgegennahm, wagte ed Wittefind, der Meftphälifche 
Häuptling, auszubleiben, und nahm zum Juͤtiſchen Könige Sieg: 
fried die Flucht 2). Nach fünf Jahren (782) wagte er fich wieder 


1) Wäre wirfiih Botho's Braunſchweigiſche Bilder - Chronif (Tueibnitz. 


58. BR. Brunsv. III, 292.), um 1489 geföhrieben, adhtbar genug, um ihre 


nachzuerzählen, daß Wittefind König Siegfrieds Schwefter Geva zur Gemah⸗ 
in batte? 
2* 


777. 
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nach Sachſen, Siegfried aber theilte ſein Unternehmen nicht, er 
ſchickte dem Frankenkoͤnige Geſandte, gewaͤhrte jedoch nichts deſto 
minder dem Wittekind bei neuen Wechſelfaͤllen eine Freiſtatt, bis 
dieſer (785) ſich taufen ließ und von nun an für immer ruhte. Aber 
auch nad) Jahren, ald die Sachfen fich abermals erheben, tritt 
gleich wieder Erwähnung der Danen ein. War auch) Feine Hoff: 
nung für Karl, fie für fich zu gewinnen, gleich den Obotriten, es 
fam viel darauf an, daß je den Sachſen Feinen Vorſchub thäten. 
Die Nordelbinger 1) erfchlugen 798 einen Fraͤnkiſchen Gefandten, 
ber eben von Siegfrieds Hofe zuruͤckkehrte, aber ihr Kampf mit den 
Obotriten auf dem Sventinefeld 2) war unglüdlich, die Obotritert 
blieben Sieger, und erwarben fich dadurch einen Anfpruch, ihr Ges 
biet nach diefer Seite hin auf Koften ber jegt für immer unterwors 
fenen Sachfen zu erweitern. So begab fich im J. 804 zugleich eine 
Berpflanzung der Norbfachfen in andere Gegenden, und eine Ver 
kuͤrzung Norbelbingens durch die Anfiedelung der Obotriten. Seht 
wird aber Siegfried nicht mehr genannt, der vermuthlich bei den 
Seinen Sigurd oder Siward bieß, eben wie König Gottfried, 
der num erfcheint, bei.den Dänen Goͤttrik genannt ward. Eins 
hard aber gedenft der Dänifchen Könige durchaus nür infoweit fie 
mit den Sächfifchen Angelegenheiten zufammenftoßen, und es kann 
daher gar nicht Wunder nehmen, daß er das Reich in Often, von 
Regner Lodbrof beherrfcht, ganz außer Acht läßt; ja vielleicht wußte 
er nichtö von demfelben, fo wenig als von der Befchaffenheit des 
Landes. Inwiefern Göttrif durch Verwandtfchaft feinem Vor⸗ 
gänger angehörte, melden die Fraͤnkiſchen Annalen nicht; allein fie 
zeigen und ihn an ber Reichögränge bei Sliesdorp, fo hieß Damals 
bei den Deutſchen Schleswig, mit einer Flotte und zugleich mit al⸗ 


1) Neokor's Chronik von Dithmarſchen zeigt, daß die Sachſen Nordel⸗ 
bingen, Rordelbinger ſprachen, woraus die Annaliſten ihr Nordal- 
bingia machten. 

2) Inloco qui Suentana vocatur. Tinhard. a.798. Der alte Name des 
Kirchſpiels Bornhövede in Holftein ift Zuentiveld. Helmold. I. c. 91.2.4 
Wegen des in loco ſcheint mir eher Sventinefeld ald der oͤſtlichere Sventine⸗ 
fiuß gemeint. Pers verlegt die Schlacht an die Mecklenburgiſche Warnow, nad 
Schwanz dann hätte Thrasko fi fuchen laſſen, ihm wird aber ein occmrit 
beigelegt: 
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ler feiner Reiterei aufgeftellt, während Kaifer Karl im Suͤden ver 
Elbe zu Holdunfteti (Hollenſtedt im Lüneburgifchen) lagerte. Es 
Fam bloß zu Sefandtfchaften, der Kaifer verlangte die Herausgabe 
von Sachen, die nach Daͤnnemark geflohen, eine Unterredung ver- 
ſprach zwar Goͤttrik, allein die Seinen widerriethen fie ihm und er 
fam nicht. Goͤttriks Entſchluß war gefaßt, auch ohne die Sach⸗ 
. fen fich des immer näher drohenden Großreichd zu erwehren. Ex 
behandelte Karld Verbündete, die Obotriten, die man in Dänne: 
mark Rereger.nannte Y) und mit benen fein Reich bi dahin in vor: 
theilhaften Hanbelöverkehr geflanden , als Feinde, landete an ihs 
ver Küfte (808), eroberte einige fefte Plaͤtze, wobei fein Neffe Rei⸗ 
nold blieb, nahm- einen der Landesfuͤrſten gefangen und ließ ihn 
henken, ein anderer Thrasko, den Seinen ſelber nicht vertrauend 
entwichz zugleich fagten ſich die kleinen Slavenſtaͤmme der Linonen 
und Smeldinger von den Obotriten los und die maͤchtigen Wilzen 


804. 


drangen von altem Haſſe entbrannt in das Obotritenland. Da 


ging des Kaiſers Sohn Karl auf einer Bruͤcke uͤber die Elbe, um 
‚ bie Sachſengraͤnze zu ſchuͤtzen. Goͤttrik aber, weder Vermoͤgens 

noch Willens die gepluͤnderten Landſtrecken und Ortſchaften zu be⸗ 
haupten, verwuͤſtete den Hafenplatz Rerik, nahm die dort anſaͤſſi⸗ 
gen Kaufleute ſeiner Nation mit ſich, die dort nun nicht mehr ſicher 
hauſen konnten, und ſchiffte zu ſeiner Schleiumgebenen Dorfſchaft 
zuruͤck, wo ohne Zweifel ſchon um der Graͤnzhut Willen ſeit Sieg⸗ 
frieds (ſeines Vaters oder Bruders?) Zeiten häufig der Koͤnigsſitz 
war. Hier verweilte er eine Zeitlang, um gegen Sachfen hin eine 
Graͤnzbefeſtigung aufzuführen, einen Gränzwall, der von der Oft: 
ſee gegen die Weftfge ging, fey’s nun oberhalb der eigentlichen Ey⸗ 
ber, oder nördlicher fich an die Schlei und die Treene lehnend, wel: 
che leßtere in alter Zeit auch Eyder hieß, daher man paflend beide 
Fluͤſſe als Norder⸗ und Süder: Eyder unterfeheiden wird. Die 
noch jegt unverfennbaren Refte alter und erneuter Erdarbeiten die- 
fer Art, die ſaͤmmtlich in die Nähe der Stadt Schleswig führen, 
geben num die Entfcheidung, daß die Hauptbefeftigung fi durch 
die Schlei mit der Dftfee [bei den Dänen Ofterfalt, fagt Ein: 
hard 2)] und durch die Norder Eyder (Treene) mit der Weſtſee, 


1) Adam. Brem. I, 10. 
2) Einhardi Annales a. 808. Mon. Germ. I, 195. 
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mit beiden Meeren alfo nur mittelbar verband, Auf folche Weife 
entſtand ein Erdwall und ein Graben von nicht über zwei Meilen 
Länge, nur mit einem einzigen Thore um Wagen und Reiter 
durchzulaffen, verfehen, und mehrerer Arbeit bedurfte ed Faum, 
denn von der einen Seite gab außer dem breiten und tiefen Meer: 
bufen, den die Schlei bildet, ein undurchdringlicher Wald Schuß, der 
im Eüben der Schlei längs der Oftfee Durch Die neugemonnenen Sitze 
ber Obotriten bis an Die Trave Lief, dad eiferne Holz bei Deuts 
Shen und Dänen geheißen 1); hinter der Treene aber lag meiſt 
eine unwegfame, von Waſſern durchſchnittene Moarfchgegend, und 
ben freien noch von Dännemarf unabhängigen Friefen, die den 
größten heil davon einnahmen, war überhaupt nicht gut nahe 
kommen. Inzwiſchen muß man nach’ den Worten der Grundquelle 
annehmen, daß audy längs ber Treene ein, vermuthlich niedriges 
ver Wall lief, Die eigentliche Eyder bildete in jenen Tagen nach - 
verfchiedenen Nachrichten nur noch ein unbeträchtliches Flußbette, 
biö fie im vierzehnten Sahrhunderte, wie man will, plöglich groͤ⸗ 
Bere Ausdehnung gewann, auch macht fie noch jest nur Durch Nach: 
bülfe der Kunft die Graͤnze; ein Graͤnzwall, hier gezogen, wäre 
viermal fo lang und doch ungenügend geweſen. Auch liegen ja, 
wie gefagt, die merfwindigen Reſte vom Danawirk d. h. Dänens 
wehr oder= Wall?) zwifchen Schlei und Treene noch diefen Tag 
vor Augen, und läßt ſich freilich nicht fagen: das war Goͤttriks Ars 
beit! fo liegt es doch nach Befchaffenheit der Umftände in der 
"MWahrfcheinlichkeit, daß die uͤberlegenere Kunft fpäterer Jahrhun⸗ 
derte an dem geeigneten Orte zu befefligen fortfuhr, ben der Scharf⸗ 
blick des Friegerifchen. Ahnheren zuerft erfpäht hatte, Über bie 
Frage, wo zu der Zeit die beftimmte Gränge zwifchen Sachen und 


1) Saltus /sarnho im Vetus Schol. 74. ad Ad. Brem. ; nemus Jernewith 
um 1260 bei den Dänen. Beide Worte feinen gleihbedeutend. Noch jekt 
beißt ein Theil diefes Gebietes Dänifher Wohld. ©. Ienfen, geſchichtli⸗ 
he Darftellung der Kirchenverfaſſung im Herzogthum Schleswig in Falck't 
Staatsbürgl. Magazin VII, 7. (1827). Übrigens vgl, Dutzen, Unterſuchungen 
über die Alterthümer Schleswigs und des Dannewerks. Altona 1826. $8. 22f. 

2) Die Deutfchen Annaliften überfegen gern Danorum opus, an fi nit * 
ſprachwidrig, aber virki heißt auh Wall, und kommt wohl in diefer Bedeu⸗ 
tung, denke ih, aus derfelben Wurzel mit dem Deutſchen Wehr, dem Di- 
nifhen Berge 


\ 
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Dänen gewefen, entfcheidet übrigens die Lage des Gränzwalles an 
fich nicht; Graͤnzfeſtungen brauchen nicht gerade nothwendig auf 
ber Sränzlinie zu liegen. Man weiß, daß Eriegerifche Wölkerfchaf: 
ten gern einen herrenlofen Landftrich zwifchen fich und ihren Nach⸗ 
barn fehen, der am Ende feinem von beiden ober beiden gehört; 
lichtete fich die Waldung allmählig, bäuften fich die Einwohner, 
da Fam es denn freilich darauf an, wem er eigen feyn follte. Bei 
bem Allen aber bleibt doch zu erwägen, daß wenn man einmal 
einen Gränzwall mit gewaltiger Arbeit auf flachem Boden zieht, 
damit auch allem Anfehn nad der Schub der fämmtlichen Lan⸗ 
bedeinwohner beabfichtigt wird, Die draußen liegen, find fonft 
aufgegeben und preisgegeben. Nun vernehmen wir aber außer: 
dem aus England, daß ed recht eigentlich alte Angeln: Weife war, 
folche Gränzwälle zu thuͤrmen, und der berühmte Deich des Koͤ⸗ 
nig Offa von Mercien (+ 796), Wall und Graben von der Muͤn⸗ 
dung ded Dee = bis zur Mündung des Wyefluffes gezogen, bildete 
fo ſtreng die Gränge zwifchen Britten und Merciern, daß ber legte 
Angelfächfifche König Harald gebieten Eonnte, jeder Britte, der 
fich bewaffnet dieſſeits von Offa's Walle blicken laſſe, ſolle die vechte 
Hand verlieren. Dazu verlautet noch von einem andern Graͤnz⸗ 
walle, dem ſogenannten Reckendeiche, welchen ſchon zwei Jahr⸗ 
hunderte früher ein anderer Offa, Stammvater der Oſtangliſchen 
Könige (um.575) zwiſchen Oſtangeln und Mercia gezogen hat. 
Kommen nun noch alte Lieder hinzu, welche auch von einem alten 
Graͤnzwalle im Urlande der Angeln, in dem ‚heutigen Schleswig: 
fchen reden, fo erfcheint zweierlei als höchft wahrfcheinlich, erftens, 
daß Goͤttriks Arbeit wirklich die Suͤdgraͤnze feines Reichs fcharf 
eingehalten hat, zweitens, daß Göttrif fchon ein älteres Feſtungs⸗ 
wer? aus der Anglifchen Zeit vorfand, welches er herftellte und ver: 
ftärkte!). Auch die Sachfen feßten den erflen Angriffen der Fran⸗ 
ten unter König Pipin einen Gränzwall, wir wiffen nicht vecht 


1) Zappenberg Geſch. v. Engl. I, 116f. 225 f. vgl. den travellers song 
in* Conebeare’s Hlustrations, imgleihen in Kemble’s Ausgabe des Beowulf, 
und zulegt in Heinrich Leo's Altſächſiſchen und Angelſächſiſchen Sprachproben, 
Halle 1838. deren Recenſion von Lappenberg in den Jahrbüchern für wiſſen⸗ 
fhaftiihe Kritif Aug. 1838. N. 22. 23. nachzuſehen ift, 
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von welcher Seite, entgegen 1), aber fie wohnten in berfelben end⸗ 
Iofen Ebene mit ihren Feinden. Dännemarf hatte nur einen md 
ßigen Raum zu vertheidigen?), durch den Boden felber, zwei - 
Flußarme, zwei, Meere gefchügt und durch eine ſtarke Flotte vers 


theidigt. Goͤttrik blieb im nahen Sliesborp bis zur Vollendung 


bed Werks, zu deffen Schuße er dann eine Beſatzung unter eige⸗ 
nen Anführern vertheilte, worauf er ſich in feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt, (Fünen, wie man vermuthen möchte), begab. 

Im nächften Sahre ließ Göttrif durch Kaufleute, die hin und 
wieder gingen, fagen, ihm fey leid zu hören, daß ber ——— 
wegen ſeines Zuges in's Obotriten⸗Land; dieſe aber haͤtten, das 
wolle er beweiſen, zuerſt den Frieden gebrochen; moͤge man doch 
die beiderſeitigen Beſchwerden durch beiderſeitige Geſandte vertra⸗ 
gen und beſſern. Auch ward ein Tag gehalten, vermuthlich zu 
Beienfleth (Badenfliot) in der Wilſtermarſch, am rechten Ufer der 
Stör, aber viele Worte wurden umfonft gemechfelt. Der Kaifer 
hatte neuerdings (808) ein Paar Pläbe an der Elbe befeftigt, um 
der Slaven Willen, wovon der eine, Hohbuofi genannt, wie es 
ſcheint an der Bille lag und noch im Dorfe Boberg erkennbar tft 2), 
jest traf Karl Anftalt auch an der Stör im Herzen von Norbelbin- 
gen eine Stabt zu bauen und eine ſtarke Befagung von Franken hin: 
einzulegen, fo mochte dem kuͤhnſten Graͤnznachbarn gewehrt wer- 
ben. So entftand die Stadt Effeöfeld, jebt Itzehoe.“ Eben hatte 
man ben Ort erfehen und am 15. März zu befeftigen angefangen, 

1) Annal. Laurissenses et Ann. Einhardi ad a. 758. ‚Monumenta Ger- 
man. I, 140. 141. 

2) Modici campi planitiem, fagt Svend Agefün c. 3. Langeb. I, 50. 
3) Hobbuofi lag im Norden der Elbe (trans Albiam), hart an der Elbe 
(adpositum) , war gegen die Zinonen errichtet (in Linones), auf welche das 
Dorf Linau im Amte Neinhorft, Kirchſpiels Sandesneben, binweiöt,- Em- 


- hard. aa. 808. 809.811. Darum ſcheint mir die Meinung ded Doctor Lü pe 


penberg (Hamb. Neue Zeit. 1828. N. 85.) annchmlid und wohl begrün. 
det, daß nehmlich das Dorf Boberg, auf den von Buchen umfränzten Höhen 
an der Bille gelegen, das Längft geſuchte Hohbuoki ſey. Der alte Name des 
Dorfs war urkundlich Budberg, Bodberge, es theilt fih in Aver- und 
Kedder » Boberg, ein dazu geböriger Ort beißt noch jet Dldenborg. Da 
Bocberge im 14ten Jahrh. Rittern von Hamme gehörte, fo Fönnte daher 
der alte Irrthum entitanden ſeyn, der urfprünglihe Name der Stadt Hamburg 
ſey Buchberg gewifen und Hamburg fey Hohbuofi, 
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als die Botfchaft Fam, Göttrifs Feind, der Obotrite Thrafiko fey 
in Rerich von Dänen überfallen und erfchlagen; und das Jahr dar⸗ 
auf (810), als der Kaifer noch in Aachen faß und einen Einfall in 
Daͤnnemark bebachte, fielen fchon die Dänen felber auf zweihun- 
dert Schiffen ein, eine zahlreiche Slottenmannfchaft verwüftete das 
den Franken zinsbare Friedland, zuerft die Infeln, betrat darauf 
das fefte Land, ſchlug dreimal die Friefen, die gleich hundert Pfund 
Silber zahlen mußten; Gottfried felber war nicht mit. Alöbald - 
brach der Kaifer auf, erließ ringd umher ein allgemeines Aufgebot, 
ein Zheil ging nach Friesland ab, er felber dachte mit der Haupt: 
macht auf Gättrik zu treffen, den er nicht mehr fern glaubte. Denn 
man wußte, der König habe fich gerühmt, den großen: Karl im 
Schlachtfelde beftehen, ald Sieger in Aachen einziehen zu wollen. 
Das Franten= Heer ſchlug ein Lager auf, wo unmeit Verden Aller 
und Wefer zufammenfliegen. Während der Kaifer des Feindes 
wartet, kommt die Botfchaft, Goͤttrik fey von einem feiner Kriegs: 
Leute erfchlagen, die Dänifche Flotte habe die Sriefenküfte verlaffen. 
Hemming, Göttritd Bruberfohn, folgte. Hatte er feinen 810. 
Antheil an Goͤttriks Tode, fo zog er doch Nusen davon, die Söhne 
des Ermordeten, vom. väterlichen Anfpruche ausgefchloffen, fliehen 
vor den Bruderfühnen nach Schweden, deren ältefter vermuthlich 
Hemming ifl. Der ſchloß ohne Weiteres Waffenftillftand mit den 
Franken und fobald nur der ungewöhnlich rauhe Winter vor dem 
Srühling wich, die gänzlich verfchneiten Wege fich wieder öffneten, 
traten von jeder Seite zwölf Große an der Eyber (leider ift der 
Drtöname leer gelaffen) zufammen und beſchwuren mit aller Foͤrm⸗ 
lichkeit, wie zwifchen Chriften und Heiden üblich, die Friedensſtif⸗ 811. 
tung. Unter den anmefenden Dänen’ bemerkt man zwei Brüder 
bes Königs, Hakon und Angantyr I), und drei Osfreds, wovon 
ber eine‘ durch feinen Beinamen, Dickmaul?) unterfchieden wird, 
der andere durch feinen Vater Helge®), der dritte ſtammte, wie 
es fcheint, aus Schonen. Außerdem gingen Gefchenke bringende 
Geſandte nach Aachen ab, fo fehr wünfchte Hemming nad) außen 


1) Hancwin et Angandeo. ' 
2) Osfred cognomento Turdimulo. Es ift vielleiht verdorben aus dem 
Jslaͤnd. tütinn, di, hervorftehend, und muli, Maul, Mund. 

3) Heiligen. 
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Frieden, um im Innern ſicher zu ſeyn. Einen Prinzen, dem er mis⸗ 
trauen mochte, er hieß Hemming wie der Koͤnig, ſchickte er in des 


. Kaiſers Obhut. Aber der König ſtarb bald, mit ihm ſank fein Haus, 


und nun ftritten fich um die Krone Siegfried, ein Enkel Goͤttriks, 
und Ring (Anulo), Enkel von einem wailand König Harald, 


, Sohn Halfvand. Sonderbar, daß man wiſſen will, im Treffen fey 


813, 


814, 


bie-unglaubliche Menge von gerade 10,940 Mann gefallen, ohne 


- Zweifel durch einen gutklingenden Vers in alten Liedern erfchlagen, 


Beide Nebenbuhler blieben, allein da Rings Parthey den Sieg 
gewann, beftiegen deffen Brüder Harald und Reginfren nım 
beide zugleich den Zhron. Aldbald fandten diefe zum Kaifer, bes. 
gehrten den Prinzen Hemming, ed war ihr Bruder, zuruͤck, im 
übrigen wünfchten fie Frieden. Auch ſchickte Karl Gefandte, bie 
ben Hemming mitbrachten und von jeder Seite beſchworen fechzehn 
an der Zahl in der Könige Abwefenheit abermals den Frieden. Bald 
hernach kehrten beide Könige ſiegesfroh zurüd, fie fonnten den Brus 
ber in ein vergrößerted Reich einführen, denn vom Weſtlande ka⸗ 
men fie her, hatten die Strand> Friefen dort, bie weftlichen 


Nachbarn Sütlands, welche bis dahin Feinen fremden Herrn kann⸗ 


ten, ihrer Botmäßigkeit glücklich unterworfen 1). Da aber erfchies 
nen plößlich die fo lange landflüchtigen Söhne Göttrifs von Schwea 
ben herz mit ihnen Fehrten viele Große, ihres Ungluͤcks Genoffen, 
in die Heimat zurüd. Zudem Heere, das fie mitbrachten, ſchlug 
fih eine große Schaar yon Innlaͤndern, ein Schlachttag, nicht 
befonderö blutig, gewann ihnen des Waters Krone. Zwar fuchz 
ten die Vertriebenen fich das Jahr Darauf wieder einzufegen, ber 
ältefte von Goͤttriks Söhnen verlor im Kampfe dad Leben, aber 
auch Reginfred fiel, und nun begab fich Harald ſchutzſuchend in 
das Srankenreich. Hier war eben Katfer Karl geflorben, Ludwig 
nahm des Fürften Huldigung und Bitte wohl auf, hieß ihn in 


1) Einhardi Ann. a. 813. — domi-non- erant, sed ad Westerfob- 
dam cum exercitu profecti, quae regio ultima regni eorum inter se- 
ptentrionem et occidentem sita, contıa aquilonalem Britanniae summita- 
tem respicit. — Kein Zweifel, daß bier unter Westerfold (Weſt feld) Nord⸗ 
fricstand gemeint ift, das aud im Erdbuche König Waldemars II. Waesten- 
lahd beißt, Langebck SS. RR. Dan. VIII, 533. Michelſen, Rordfriesland 
©. 494 f. Ä 
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Sachſen die gelegene Zeit abwarten. Das war Feine leere Ver⸗ 
troͤſtung. Denn gleich im nächften Winter wurden Sachfen und 
Obotriten aufgeboten, und das Elbeis warb zweimal verfucht, allein 
es trat beide Male Thaumetter ein; endlich Mitte Mai brachen alle 
Grafen von Sachfen auf und alle Obotritenkrieger zogen unter 
Balderichs Anführung durch den unvertheidigten Gränzwall fieben 
. Zagemärfche ungehindert nordwärts bis etwa dahin, wo jegt Snog⸗ 
bei liegt, der Fuͤniſchen Stadt Middelfart gegenüber. Hier, wo 
ber Belt nur 4 Meile breit ift?), Lagen ar im Angefichte Goͤttriks 
Söhne an Fuͤnens Küfte mit zweihundert Schiffen und großer Macht 
gelagert und warteten des Feindes, der, ohne Flotte in der Oftfee, 
nen ihre Inſel wohl laffen mußte. Balderich trat unter Verwuͤ⸗ 
gen feinen Ruͤckweg an und führte vierzig Geifeln mit fich, Ha⸗ 
rald blieb noch immer in Sachfen, von wo er durch unaufhörliche 
Einfaͤlle Goͤttriks Sohne beunruhigte, alfo daß diefe Friedensvor- 
ſchlaͤge machten, denen man um fo weniger Glauben beimaß, als 
eben um die Zeit die Obotriten fich von der Srankenhoheit, deren 
ſchwere Folgen nicht mehr zu verfennen, Iosfagten und mit Gött: 
riks Söhnen durch zur See abgeorbnete Gefandte fich verbanden, 
worauf Göttrits Söhne fowohl in die Elbe eine Flotte fchieften, die 
von da bie Stör hinauf bis Itzehoe fchiffte, als auch den Hüter des 
Graͤnzwalls Glum gegen eben diefe Vefte vorruͤcken ließen, die fie 
hart mit Belagerung ängftigten, doc) am Ende aufgaben. Inzwi⸗ 
fchen brachte ein Faiferliches Heer, über die Elbe rüdend, die Obo⸗ 
friten zur Befinnung und Harald fchiffte fich an der Obotritenfüfte 
nad) Dannemark ein, diesmal nicht um fich feine Heimat zu er: 
kaͤmpfen, nein friedlihem Anerbieten folgend, Vier Goͤttriks⸗ 
Söhne führten die Fönigliche Herrfchaft gemeinfam, jet aber wa⸗ 
ren fie uneind, zwei von ihnen wurden vertrieben, Die beiden Sie⸗ 
ger aber eilten nun fich durch Haralds Parthey zu verftärfen. Man 
wollte im Sranfenlande zwar der Sache nicht recht trauen, aber 
wirklich fah ſich Halfdans Sohn in die Genoſſenſchaft der Herrfchaft 
aufgenommen und durch fein Bemühn geftalteten fich. wieder friedli- 
che Verhältniffe mit dem Frankenreiche, Aalfo daß der fromme Kaifer 
freudig den Erzbifchof Ebo von Rheims, feinen Milchbruder und 


1) Tribus milibus, giebt Ginharb an, dad wäre 1 Lieue. 


815. 


847. 


819. 


823. 


‚ teeibung, worauf Kaifer Ludwig ihn felber bleiben hieß, und für. 


825. 


826. 
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für die Bekehrung des Nordens einzuholen. Pabſt Paſchal ge - 


waͤhrte, Ebo ſtellte ſich mit des Kaiſers und des Reichstages Ge⸗ 


nehmigung ſelber an die Spitze der Miſſion, Fam in Haralds Reich. 


und viele Dänen wurden im Sommer 823 zur Taufe befehrt 1). 


Gegen den Winter deffelben Jahres fand fich der Obotriten = Zürft 
Geadrag, Thrasko's Sohn, nad) langem Zögern endlich ein, um 
ſich in dem Eaiferlichen Hoflager zu Compiegne mancherlei Über 
tretungen, worunter auch Zuſammenſtecken mit den Dänen, vor 
ruͤcken und vergeben zu laſſen; hier erfchten auch Harald wieder, 


feine Schiffe brachten ihn den Rhein hinauf, er Flagte, die Eine . 


tracht habe ein Ende, Göttrils Söhne bedrohen ihn mit ber Vers 


gleich zwei Grafen nach Daͤnnemark ſchickte, daß fie den ganzen 


Stand der Sache und des Neiches bei Goͤttriks Söhnen erfundt- 
gen. ie brachten bei ihrer Ruͤckreiſe den Erzbifchof Ebo mit zur 
ruͤck. Es war offenbar, den Krieg wünfchten Goͤttriks Söhne nicht 
und ihre Friedendgefandtfchaft meinte ed infofern mit dem Kaifer 


. » 


mindeftens aufrichtig. Ein Vertrag Fam zu Stande und ward im - 


October 825 an des Dänifchen Graͤnze (in marca eorum) im 
Nordelbingen feierlich befchworen, und im naͤchſten Sommer erfchies 
nen abermals die Gefandten der Könige auf dem kaiſerlichen Reiches 


tage zu Sngelnheim am Rheine, Zu derfelben Zeit gefchah eö, daß - 


Harald Öffentlich dem Heidenthum abfagte und zu Maynz ih ber 
St. Albanskirche fich chriftlich taufen ließ, mit ihm fein Sohn, 
feine Gattin und fein zahlveiches Gefolge von Dänen, und fo flans 
ben die Sachen, daß der Fuͤrſt auf die gefchehenen Zuficherungen hin 
die Rückkehr. in’d Vaterland unternahm. Für die Aufrichtigkeit 
feiner Ergebenheit leifteten ein Sohn und ein Enkel, an des Kaiſers 


Hoflager zurücbleibend, Bürgfchaft 2). Mit ihm aber rüftete fich 


auf den Zug ein thätig frommer Mann, Anskar, der, im Glau⸗ 


1) Annal. Einh. ad a. 823. Anöfars Brief bei Staphorft I, 1, 59. Bel. 
Kigels Gedicht bei Langebek I. und jetzt auch in Pertz. Monumentis Gem. T. II. 
2) Ermold. Nigel: 
Filius atque nepos ipsius Regis in aula 
Excubis vigilant, Francica jura colunt. 
Den Sohn nennt Nigel bei der Taufe und dfter, "Langeb. I, 420. » 
A 2 . 


des Kaifers gemäß, im Frankenreiche die Taufe zu empfangen. 


\ 
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ben kuͤhn, ed unternahm da fortzufahren, wo Ebd angefangen 
hatte. Aus feiner Lebensbefchreibung, einem nahzeitigen Denk⸗ 
male von großer Wichtigkeit, welche der Verfaſſer Rimbert, zwei⸗ 
ter Erzbifchof von Hamburg, aus feines väterlichen Freundes eis 
genen vertraulichen Erzählımgen fchöpfte, gewinnen wir zuerfl 
einige Wärme und Fülle fir die Daͤniſche Geſchichte, denn unfre 
bisherige Hauptquelle, der gleichzeitige Einhard, fortwährend ernſt 
auf feinen allgemeinen hiſtoriſchen Zweck gerichtet, nennt den Apo⸗ 
ſtel des Nordens nicht einmal, der zu ſeiner Zeit noch unberuͤhmt 
in den erſten Anfaͤngen begriffen. war, von Ebo’s damals noch 
unbefledter Würde und älterem Werdienfte Überfchattet. Gleich⸗ 


zeitiger kann nichts ſeyn ald die Schilderung von Ludwigs de . 


Frommen Thaten, welche der Geiftliche Ermold Nigel im Ges 
fängniffe zu Strasburg im elegifchen Versmaß verfaßte; er giebt 
als Schlußftein feines Werkes .ein ausführliches Feftgemälde von 
Haralds Taufe, und dem Gepränge dabei; um fo beweglicher Elingt 
die angehängte Bitte, der Kaifer und Kaiferin Judith möchten fich 
feiner, des armen verftoßenen Gefangenen erbarmen, und mehr 
der Verzeihung als feiner Schuld gedenken, Obgleich nun Nigel 


eher den Erzähler ald den Erfinder machen will, fo bringt ihn doch 


die Amplification ſchon dahin, daß er den Gang der Dinge wefents 
lich umgeſtaltet. Er laͤßt den Erzbiſchof freudig aus den nordi⸗ 
ſchen Reichen wiederkehren und den Harald anſagen, der alsbald 
mit hundert Schiffen den Rhein hinauf ſegelt, um der Einladung 


Er verruͤckt fogar die Ortlichkeit der Taufhandlung ein wenig, -aus 
ber St. Albansficche in das nahe Ingelnheim und befommt fo Ans 
laß, die Gemälde hier in der Kapelle und in der Katferöburg zierlich 
zu befchreiben. Ihm gelten Jupiter und Neptun für Dänifche Goͤ⸗ 
gen, von beren metallenen Bildern er große Worte macht, bes 


nen er aber-eine beffere Anwendung zu geben räth, goldene und file _ 


berne einzufchmelzen, eiferne in Pflugfchaazen zu verwandeln, oder 
in Haudgeräth, den Feuergott Supiter in fchwarze Keffel, den waͤß⸗ 
rigen Neptun in Krüge, Weit wichtiger ald Nigels Darftellung, 
bie in andrer Hinficht lehrreiche Dinge enthält, wäre bie feit Eur: 


——" 


von Sleichzeitigen gefehrieben feyn will, wenn nicht ganz neuerlich 


J— 


zem bekannt gewordene kleine Chronik aus dem Kloſter Corvey, die * 


— 
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dargethan waͤre, daß ſi ſie e das Werk eines haͤßlichen literariſchem Be⸗ 
truges iſt. 


Drittes Kapitel, 
Die Odins Religion und Anskar. Haralde Abfall von 
Chriftentbum, 841. 





Zu Kaifer Ludwigs Zeit war ber Glaube der Chriften ven Bes 
wohnern Sfandinavieng feit lange nicht mehr unbekannt. * Wenige 
‚freilich mochten von dem Englifchen Biſchofe Willibrord gehoͤrt 
haben, der im J. 699 auf Juͤtland einen vergeblichen Verſuch 
machte, und vom Landeskoͤnige Ungendus abgewieſen, am Ende 
doch dreißig Daͤniſche Knaben taufte, als eine Pflanzſchule des 
Glaubens, wie er hoffte, für eine gelehrigere Zukunft); auch 
fand er unter den Friefen Helgolands wirklich Aufnahme, Allein der 
mannigfache Verkehr mit England, Chriftliche Gefangene, die man 
als Knechte gebrauchte, machten die Nußerlichkeiten der Kirche des 
Suͤdens befannt genug und in der leßten Zeit vollends Famen haus 
fig Dänen nady Hamburg und nach dem vielbefuchten Dorftadt am 
Niederrhein, wo beiderfeitiger Vortheil die verfchteden Gläubigen 
vereinigte. Hier befchauten fie nicht allein die wunderbaren Ges 
bräuche der Chriftenheit, aus denen Regel und Drbnung fprachen 
und Alles was Überlegene Bildung Wirkfames in ſich trägt; Mans 
he ließen fi) fogar taufen, oft zwar blos um die weißleineneh 


- 4) Man will den heiligen Sebaldus, melden die Legende einen Daͤni⸗ 
Then Königsfohn nennt, "unter diefen dreißig Knaben finden. Suhm, Kritiff 
Hiſt. af Danm. II, 217 ff. Wie gern aud möchte man mehr von dem Di 
nen⸗Herzog Olger Iefen, als das von Pers zuerjt befannt gemachte Chro- 
nicon StiMartini Coloniensis fagt, daß er das ven den Sachſen 778 zerftörte 


Martinstlofter mit Karls des Großen Hülfe wiederbergeftellt habe. Aber Perd 


hätte nit Olgerum Daniae Ducem in Otgerum verwandeln follen. (Mon. Gern j 
II, .214.) Wie gut kennen die Kjämpeviſer den Olger in Nordjütland, der 
den Dietrich von Bern aus Dännemark zurückſchlug! Wehr bei Th. Bartho- 
linus, De Holgero Dano, qui Caroli Magni tempore floruit etc. Hafn., 
1676. den ich freilich gerade jegt nicht zur Hand habe, 
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Taufhemden bavon zu fragen, fo Daß man aus ber Sache ein Ges 
werbe machte und um diefen Preid felbft mehrmals zur Taufe kam. 
Andere, bie mit der Taufe Anftand nahmen, ließen fich wenigftens_ 
mit dem weißen Kreuz bezeichnen, was man primfignen (pri- 
ma signatio) nannte, wodurch fie in einige Gemeinfchaft mit den 
Ghriften traten, ihnen angenehmer wurden und doch nicht geradezu 
abfielen, biö etwa der nahende Tod fie bewog, einen Chriftlichen 
Prieſter aufzufuchen, der fie auch kaufen möchte. Ohnehin ift die 
Bielgdtterei von Natur duldſam, weil.fie auf einem unfichern 
Srunde ruht, indem der Menfch, der einmal mit einer Mehrzahl 
von Göttern fertig wird, auch. leicht deren noch drei mehr übers 
nehmen kaͤnn, follten fie fich auch zu oberft ftellen wollen und den 
Odin in die vierte Stelle hinabdraͤngen. 

Leider kann man den Namen Ddin nicht ausſorechen, ohne 
eine ganze Wolke von Hypotheſen aufzuregen. Ich will ſagen 
was ich fuͤr die Hauptſache halte, und das kurz, weil gar zu oft 
es uͤber dem Streite wegen vielfacher Einzelheiten, die der Haupt⸗ 


ſache folgen mögen wie fie koͤnnen, es zu dieſer gar nicht gekom⸗ 


men iſt. Ich betrachte was den Norden angeht, eine alte Ein⸗ 
wanderung von Germaniſchen Voͤlkern, die im Glauben an Odin 
und feine Goͤtterfamilie gleich den uͤbrigen Germanen lebten, als 
hiſtoriſch; aber es darf fürder nicht die Rede feyn von einer Beguͤn⸗ 
fligung des Nordens durch die Einwanderung diefer Götter felber, 
die dadurch, wenn wir nicht. felbft Vielgötter werden wollen, noth⸗ 
wendiger Weiſe zuMenfchen werden, die man nach ihrem Tode vers 
göttert hätte. Diefe Meinung Fam indeß erft auf ald die Altäre 
Odins und Thors ſchon geftürzt waren und gehörte zu den mancher⸗ 
lei Mitteln, wodurch man fich das ehemalige Dafeyn diefer Götter 
und die Geſaͤnge von ihrer irdifchen Macht zu Aflären fuchtes denn 
ben Glauben ber Bäter fuͤr ein luftiged Nichts zu erklären fiel mit 
Recht Niemanden ein. Die Götter des Nordens hießen Afen, ein 
Name, mit dem aud) die Etrusfer und die Gelten die göttlichen Ges 
walten bezeichneten; durch den Namen verführt ließen Chriftliche 
Mythologen fie aus Aſien kommen, eine bedenflich allgemeine 
Bezeichnung, auf die man jest feinen Wanderer in's Thor ließe, 
Die duch nur wenig an Beftimmtheit durch den Zufag gewinnt, daß 
fie vom Tanais kamen; denn diefer Kluß oder der Phafid war- 
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eben nach der Annahme der Alten der Granzfluß zwifchen Europa 
und Afien, und diefe Überlieferung findet fich gerade in folchen 
Quellen des Mittelalterd wieder, die erweislich in den alten Nor⸗ 
ben kamen. Weil aber der Dänenname damals fo viel wog, daß 
alle Sfandinavier ihre Sprache Dänifch nannten, fo war es beſon⸗ 
ders erwänfcht den Tanais ald Dänenfluß deuten zu koͤnnen. Und 
fo geſchah's, daß in der Chriftlichen Auffaffung Odin bald als ein. 
damonifches Wefen erfcheint, bald als Fürft und dann zugleich als 
Zauberer, immer aber ald Erdbewohner, der nach feinem Abfcheis 
den als dad Haupt eines zahlreichen Götterkreifes verehrt ward. 
Und fein Gefchlecht blieb herrfchend auf Erden, alle Könige der Voͤl⸗ 
ter leiten fih von ihm. Durch die Eroberung auch Sachfend, von 
Odin vollbracht, wird ferner der Sachfen Wodan und damit bie 
Götterlehre der Deutfchen in denfelben Wahn hineingezogen. 

Denn es ift ein Wahn. Die älteften Religiondgefänge, des 
ren Grundbildung diter ift ald Islands Skandinaviſche Bevoͤlke⸗ 
rung und dem ganzen Skandinavien angehörig, ftellen ein ganz ans 
bereö Zeugniß vom Götterglauben auf. Der Odin des Nordens 
war Weltfchöpfer, freilich nicht von Anfang her, über fein Erſchei⸗ 
nen tagte ein früheres Weltdafeyn hinaus, zu dem er trat, und ins 
fofern ift eö ein zugewanderter Gott. SIhnrordneten fich die göttlis 
lichen Gewalten der Banen, milde Mächte wie Niord und Freir 
und · Freia, Refte des früheren Weltalters, weislich unter und fchlofs 
fen fi) den Schaaren feiner Götterfinder an, was .aber roh der 
neuen Orbnung wiberftand, das zerbrach, verwies und feflelte er, 
und baute aus den Trümmern ber alten, aus der er ſelbſt bie Gats 
tin nahm, eine neue Welt. Denn Odin war’s, der mit feinen beis 
den Brüdern unfre Welt erfehuf. Einen Riefen Ymer überwand 
er, aus feinem Leibe warb das Erdenrund erfchaffen, aus feinem 
Blute das Meer, aus den Knochen die Gebirge, aus ben. Zähnen 
die Steine, aus den Haaren die Wälder, aus dem Hirnfchäbel das 
Himmelsgewoͤlbe, dahinein, fie Sterne feßten, beides feſte und Lofe, 
welche wandelnd Tag und Sahr machen. Dad Gehirn, in bie 


- . Luft geworfen, ward zu Wolfen, und weil Draußen um die Küften 


‚biefer neuen meerumgebenen Erde noch viele von ben alten Riefen 
(Sotun, Setter) wohnten, nahmen fie noch Ymerd Augenbrauen 
und bauten Davon eine Schanze, Mitgard, rund um die Erde. Aus 
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der Eſche und der Erle fchufen fie das erſte Menfchenpaar, Aſk und ° 
Embla, deren Nachkommen innerhalb der Erdfchanze in Mitgard 
wohnen follen. Eine Stadt wird ihnen gebaut, darin werden ben 
«fen Wohnungen bereitet, hier tagen fie gern, Odin feßt hier Rich» 
ter ein, gründet Altarfreife und Tempel, die Effen der Schmiebe 
flammen auf, es waren goldene Jahre. Aus der Ebene aber ers 
hebt fich Asgard, wo in der Mitte der Welt die Afen am höchiten, 
im Grünen thronen; von bort befchaut Odin die Thaten der Men⸗ 
ſchen, er eindugig wie die Sonne und wie fie untrüglich. _ Won dort 
reitet ex in die Schlachten auf feinem achtfügigen Roſſe Sleipner. 
In Asgard ift eine Halle, die heißt Walhal, dahin zu Odin bie 
erwählten Kämpfer fommen, die Walen, das find alle die tapfes 
ren Freien, die von Anfang der Welt auf dem Wahlplage fielen. 
Fünfhundert und vierzig Thore hat Walhal, in jedes treten acht⸗ 
hundert Helden auf einmal ein, aber Feines ließe eine Frau, Feines 
einen Sklaven ein. Zwar nimmt die Frauen Sreia auf, deren Nas 
men fie tragen, und bie Mädchen tröftet das Mädchen Gefion, fie 
die in einer Nacht Seeland von Schonen abgepflügt und zur Sufel 
gemacht hat, und mit der verftorbnen Sklaven Unterfommen wirb 
Gott Thor beläftigt, der überall feine Plage hat: allein der feige Freie 
und wer dad Unglüd hat Alters auf feinem Stroh, nicht durch das 
Schwert zu ferben, muß in der Wohnung des Nebels, Niflheim, 
dem Reiche der froftblauen Hel ein zitterndes Schattenleben führen. 
Aber in Walhal wird in Gefellfchaft der Götter von den abgefchiede- 
nen Helden (Einheriar) die alte Kriegsluft fortgefegt, Feine Mühfal 
des Feldbaues mehr, manrüftet, man kaͤmpft und tödtet ſich, aber 
zur Stunde der Mahlzeit iſt Jedermann wieder geſund, tritt in den 
Saal, gebaut von Spießen, gedeckt mit Schilden, uͤber die Baͤnke 
Panzerhemden gebreitet, trinkt aus Hörnern!) mit den Afen Bier 


1) Nit wie Kannibalen aus den Hirnfhädeln erſchlagner Feinde. Die 

Stelle im Krakumaal Regner Lodbrofs, die man fo gemisdeutet bat: 
Dreckom björ at bragdi 
Or bjügvidom hausa, 
heißt wörtih: Wir trinken Bier bald Aus den Krummhöl- 
zern der Köpfe ober Schädel, das will nad der metaphorifhen Weife 
der alten Skalden fagen: aus den Hörnern der Thiere. — S. Raffn, Eini⸗ 
ges über die Trinkgefaͤße in Walhalla, in Falcks neuem ſtaatsb. Mag. I, 840 ff. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark I. 3 








“ 
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faßt, ein Giftpfuhl in dem fie waten, Naſtrond. 


In dieſer Weltbetrachtung liegt nun ein großes Zeugniß für 
das Alter diefed Glaubens und für den.nicht bloß phantaftifchen, 
auch fittlichen Glauben der Völker, die ihn hegten. Der fittliche 
Gehalt tritt im Baldur, das Alterözeugniß in der Goͤtterdaͤmme⸗ 
rung und dem Werden einer neuen Belt am überzeugendften her: 
vor, Wie wir uns auch flellen mögen, wir finden für die Abfaf- 
fung des Gefangs der Vala Feinen Standpunkt als in der rein heid⸗ 
nifchen Zeit. So ganz ohne Polemik tönt er, die einer bedrohen⸗ 
den neuen Lehre gegenüber nicht audbleiben konnte. Er enthält 
aber auch Fein Einlenken, Feine Art Vorbereitung zum Chriften> 
thum und Verföhnung mit diefem, ‚das fehon-eindringen will, denn 


denm Dichter, der den ungeſchickten Verſuch dazu auf dieſem Wege 


gemacht haͤtte, mußte jeder Hoͤrer erwiedern: „aber ſind auch unfre 
Goͤtter dahin, ſo iſt es doch nicht durch einen Weltbrand geſchehen, 
es iſt dieſes dieſelbe Erde noch, muͤhſelig zu beackern, auch die Men⸗ 
ſchen ſind noch ſo viel beſſer nicht, der Gott der Chriſten iſt durch 
Predigen und Reiſen, ohne Gewalt, durch freie Unterwerfung unſer 
Herr geworden.“ Der gefeſſelte Prometheus des Aſchylus iſt dar⸗ 
um noch kein Chriſtliches Gedicht, weil er uͤber Zeus und ſeine Goͤt⸗ 
terwelt hinausſieht. Der Inhalt ber Odiniſchen Glaubenslehre 
aber zeigt ein Volk der Bekenner, deffen ſinnliche Sefundheit durch 
einen Schwung des Geiftes befeelt wird, welches die Grundver- 


haͤltniſſe, die das menfchliche Leben verebeln, ſchon Fennt und ehrt, 


die Ehe und die fonftigeh Familienbande, in der bürgerlichen Ges 
feufchaft Zucht, Geſetz und Gericht, und Aderbau, auch daß es 
Löblich fey das Schwert zu hemmen, felbft wenn man des Bruders 
Mörder gebunden fände), und vor den Göttern den Eid, Da 
koͤnnen noch Kinder auögefeßt werben, der Sklave kann ald Sache 
betrachtet feyn, Sklavenblut mag auf Altären fließen und felbft 
das der Freien, wenn es ber Götter Hülfe für eine große Sache 
gilt, dergleichen findet fich auch bei hochgebildeten Heiden; bier if 
nicht von Kunftbildung und von Wiffenfchaft, felbft von Hand⸗ 
werfen wird nur dad des Kriegs, die Kunft der Waffenfchmiebe mit 


1) Gröttasaungr str. 6. 
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Auszeichnung betrieben, allein Die Gaben und Tugenden, welche den 
Germaniſchen Voͤlkerſchaften die Aufmerkfamkeit des Tacitus er: 
warben, ihn ihre Sitte von der Rohheit der Wilden unterſcheiden 
lehrten, bilden ſich hier auch bei den Germaͤnen des Nordens ab. 
Und biefes ift die Hauptfache, Und darum iſt das Verbienft 
fo groß, das die unermüdliche Sorgfalt befonderd der Dänifchen 
Gelehrten fih um die Erhaltung, Sammlung und Verbreitung, 
nicht minder um dad Verftändniß der Eddiſchen Gedichte und der 
Sagen, die fich anfchließen erworben hat, und es tritt daſſelbe um 
fo glängender hervor feit Jakob Grimm den gründlichen Nachweis 
gegeben hat, daß was für den Norden gefchehen, allen Germani⸗ 
fchen Völkern erwiefen iſt, zweierlei fefthaltend „Daß die nordifche 
Mythologie acht fen, folglich auch die Deutfche, und daß die Deut- 
fche alt fey, folglich - auch die nordiſche 1).” Untergeorbnete Fra: 
gen find dann, ob es gelingt felbjt die älteften Theile der Edda von 
—— Zumiſchungen aus den Zeiten Chriſtlicher Gelehrſam⸗ 
keit zu befreien, z. B. den Trojaniſchen 2), die man der Hiſtorie 
nicht als guͤltig aufdringen wolle; denn mit der juͤngeren Edda, die 
im dreizehnten Jahrhundert erwuchs, ergiebt ſich's leicht. Sie 
redet mit behaglicher Geſpraͤchigkeit von Dingen die vorbei ſind und 
nur noch nachſpuken, erlaubt ſich auch unbedenklich manche Aus: 
ſchmuͤckung mit Chriftlicher Weisheit und Gelehrſamkeit. Alle die 
alten Götter vom größeften bis zum kleinſten, bis zu den Elfen und 
Nixen hinab waren damals laͤngſt kirchlichi in die ewige Verdamm. 
niß gebracht ?). Ä 
Bernehmen wir nun, wie ed gefchah, daß das Reich der nor: 
diſchen Afen zuerft in Daͤnnemark aſchüttert ward. Der Mann, 


1) Deutfhe Mythologie. Zueignung ©. V. f. 

2) Idhavöllr. S. Grimm's Vermuthung a.a.D. S. 476. oder auch die 
von Bergmann p. 224. in Poemes Islandais (Voluspa, Vaftrudnismal, Lo- 
kaseann)‘,‚tirds de ’Edda de Semund. Paris 1838. der die ſehr bemerkens⸗ 
werthe Meinung aufſtellt, “aß die Sammlung der Xieder der f. g. älteren 
Edda ,. fnäter als die der jüngeren , nehmlich erſt im vierzehnten Jahrhundert 
geſchehn ſey. 


3) Noch im elften Jahrhundert freilich gilt in vielfacher Beziehung vom . 


ganzen Norden was Wittefind im zehnten von den Dänen fagt: Dani anti- 
quitus erant Christiani, sed nihilominus idolis ritu gentili servientes. p. 659 
Meibom, 
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Coͤlln fie. mit einem eigenen Schiffe ausſtattete, wohinein fie ihre 
Sachen bergen konnten. Die zwei Eleinen Kajüten darin, eine 
Bequemlichkeit, den Dänen neu, bei welchen man kaum noch Ver: 
decke kannte — gefielen dem Könige, er quartierte fich in das Sran- 
kenſchiff hinuͤber, nahm das eine Gemach ein, ließ das andere den 
beiden Geiftlichen. Seitdem gewannen fie mehr Vertraulichkeit mit 
ihm und Anfehh bei den Seinen. Sie kamen nad) Dorftadt, jebt 
Wyk te Duerfiede, von wo man durch den Led und die Maas in’8 
offne Meer fuhr, falls man nicht den nördlichen Rheinweg (über 
"Utrecht und Leiden) der damals noch fchiffbar war, vorzog. Nun 
immfuhren fie die weitgedehnte Küfte von Friesland, kehrten (wahr 
cheinlich) in der Wefermündung an, wo Harald die Graffchaft 
Rüftringen in Befig zu nehmen hatte, die ihm der Kaifer als 
Lehen auf den ſchlimmſten Fall gab, daß er wieder Tandflüchtig wuͤr⸗ 
det); von ba mar ber Weg nicht weit bis zur Graͤnze von Haralds 
Reiche, das in Std = Zütland zu fuchen iſt. Hier geland begans 
nen fie alöbald ihr Werk, errichteten auch gleich eine Schule von 
- zwölf zum Theil aus der Sklaverei losgekauften Knaben, zum 
Theil folchen Knaben feines Volks, die der König ihnen zuſchickte; 
Diefe wurden ſaͤmmtlich zum geiftlichen Stande, als Fünftige Lehrer 
bed Volks, erzogen. Hätte man auch eine Kirche erbauen Eönnen, 
es würde nicht verfchwiegen geblieben feyn, allein foweit Fam es 
berzeit noch nicht. Denn Harald ward aldbald wieder mit Goͤttriks 


1) Einhardi Ann. ad a. 826. womit 'Theganus (magnam partem Fri- 
sonum dedit etc.) übereinftimmt. Bon diefer Verleihung an Harald ſchweigt 
Rimbert, laäͤßt ihm dagegen Gap. 8. in Norbelbingen ein Zehen zu feiner Si⸗ 
cherheit geben. Da bat man fi) denn viel mit der Aufſuchung diefes unge⸗ 
nannten Harald⸗Lehens zu fhaffen gemacht; denn man acceptirt auch dieſes zweite _ 
Lehen, und fügt noch ein drittes, Dorftadt, auf Zeugniß der Fuldaſchen 
Annalen ad a. 950 hinzu. Langebek I. 440 s. Nach meinem Urtheil ent- 
ſcheiden Einhard und Nimbert gegen Borftadt als jegt verliehen; was dab Leer 
den in Rordelbingen betrifft, fo find Rimberts Ausdrüfe ganz unbejtimmt, er 
muß vergeffen haben den Anskar um den Namen zu fragen, wie er denn über» 
haupt weder für die Geſchichte, nod die Länderkunde die Erfahrungen beffelben 
fonderlih benust bat. Eben deßhalb aber dürfte man glauben, daß dieſes Le⸗ 
ben bloß in einem Gedächtnißfehler Rimberts feinen Grund habe, Trägt man 
Dagegen Bedenken, fo ſcheint Falck's Meinung annehmlich, daß es ein blofes Land⸗ 
gut, Feine Grafſchaft geweſen ſey. Handbuch des Schleswig » Holfteinifhen 
Privatrechts L 8.78. 


— 
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Söhnen in Krieg verwidelt, unter denen Horich ald der mächtig. 
ſte ericheint. Diefer, flatt an das Faiferliche Hoflager, wie er zu⸗ 
gefagt, zu kommen, ohne Zweifel damit er fich taufen ließe und 
buldigte, erhub die Waffen gegen Harald, mit ihm flohen die Mif- 
fionaire und kehrten auch einmal mit ihm wieder, endlich aber. warb 
er, noch im Jahre 827, vollends vertrieben. Das Jahr darauf 
war eine Unterhandlung zu feiner Wiederherftellung im Werke, faſt 
alle Grafen und Markgrafen von Sachſen lagerten in der Dani: 
fchen Mark im Süden der Eyder (Treene), ald ploͤtzlich Harald 
mit Kriegsmacht erfchten und ohne des Stillftands und der geftell- 
ten Geifeln zu achten, einige Dänifche Ortfchaften mit. Raub . 
und Brand verheerte. Sicher geſchah das zu Schiffe von Ruͤſtrin⸗ 
gen aus, fo Daß die Franken es weder hindern noch willen. konn⸗ 
ten. Diefe aber die nichts Arges ahndeten, fahen fich plöglich 
von Dänen, die ald Rächer der erlittenen Unbill über den. Fluß 
drangen „überfallen und ihres Lagers beraubt, fie büßten für eine 
Untreue, an der fie nicht mitfchuldig waren. Auch mochten Gött- 
riks Söhne, nachdem fie ihren Muth gefühlt, defien inne werden, 
fie erklärten, was gefchehen für Nothwehr, fich aber willig, dem 
Kaifer genug zu thun. Wirklich ward es ruhig, ein Gericht als 
wollten die Dänen mit aller Macht in Sachfen einbrechen, war 
eitel 2), und wohl mag man glauben, daß Harald vertragdweife 
wieder aufgenommen ward, Während e3 fo mit dem Chriftenthum 
in Dännemarf kuͤmmerlich, aber dennoch fortging, erkrankte Auts 
bert, alfo daß er nach zweijähriger Arbeit nach Neu=Corvey zu 
ruͤckkehren mußte, wo er farb als Opfer einer Wirkfamkeit, die 
ed nicht verdient, von dem glänzenderen Geftirne Anskars verbun- 
Felt zu werden. Das Jahr darauf aber ging Anskar auf des Kai: 
ſers Geheiß nach Schweden, von wo fid Neigung für das Chris 
ſtenthum durch Gefandte an des Kaiſers Hof ausgefprochen hatte; 
auch bei diefer Sendung ward ihm ein Corveyer Gefährte an Witt: 
mar, zugefellt; ein anderer Mönch von eben dort, Gidlemar, trat, 
inzwifchen in die ledig gelaffene Stelle beim König Harald ein, der 
alfo wieder in Daͤnnemark fich befand, denn in Rüftringen be: 
durfte eö Feiner Miffion. So arm und geplündert, mit Berluft 


1) Hier entigen Einhards Annalen, die befte Quelle der Zeiten. 
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ber kaiſerlichen Geſchenke an den Landes⸗Koͤnig, ſelbſt feiner vier- 

zig Bücher beraubt, Andfar auch mit den Seinen in Schweden 
ankam, gelang es doch feinem Befehrungseifer dort, und es Fam 

fogar hier, früher. ald in Dännemarf, ein Kirchenbau zu Stande, 

Als .er nach Schweden zog, umftrahlte ihn fchon die bifchöfliche 
Weihe), und ein höherer Stuhl bereitete fich für ihn. Denn jetzt 

wie ex nach anderthalbjährigem Aufenthalte zuruͤckkehrt, wird er als 

erfter Erzbiſchof von Hamburg durch den Kaifer beſtellt, vom Pabſte, 854, 
zu bem er felber fich aufmacht, beftätigt und zugleich zum paͤbſtli⸗ Mai 15. 
chen Legaten (Miffionar) für den ganzen Norden ernannt, eine Wie , 
de, die allein Ebo, fein Vorgänger mit ihm theilen fol. Die Bi- 
fchöfe von Bremen und Verden haben eingewilligt, das ihnen-(817) 
vertraute Nordelbingifche Sachfen an ben neuen Sprengel abzutres 
ten. Im Süden foll der Lauf der Elbe bis an die Nordfee die 
Graͤnze bilden, ‚doch die Moor= und Marfchlande in und am Elb- 
firome 2) gehören mit zum Sprengel, damit fie bei Überfällen der 
Heiden den Nordelbingern zur Zuflucht dienen, Es fland aber Ans- 
Far bei weitem: noch nicht am Ziele feiner felbfigewählten Mühen, 
Denn Beeiferung zur That ging damals durch das Chriftenthum, 
welches jet nach taufend Sahren zum fiechen Kinde geworden ift, 
dad in Baumwolle verpadt in der Ofenwaͤrme brütet, in den rau⸗ 
"ben Wind. des Lebens nicht hinaus ſich wagen darf, 

Zu der ſchweren Zeit, da Kaifer Ludwig der Fromme mit ſei⸗ 
nen Söhnen in unaufhörlichem, immer wieder erneutem Streite lag; 
wobei Erzbifchof Ebo, feiner Miffion ganz vergefiend, fremder 
und eigener Leiden Stifter, den Anſchuͤrer machte, ging Ansfar 
unverdroflen feinem ernften Berufe nah. Damals mehrten fi an 
den Küften des im Bürgerfriege zerrütteten großen Frankenreiches 
die jährlichen verheerenden Züge der Normannen, unter welchen 


1) Eeit 831, alfo nachdem er eben das kanoniſche Biſchofsalter von 
30 Jahren erreicht hatte, Ditmar. Merseb. 1. VII. p. 300. — Dal. übris 
gend in Wedekinds Noten N. VI. Hamburg und Anſcharz nur daß das 
Chronicon Corbeiense verführerifhen Einfluß geübt bat, in's Beſondere un- 
ten beim Sabre 837. j 

2) Diefe bildeten Damals, Hamburg gegenüber nur eine einzige Clbinfel, 
Gorrieswerder genannt, die den Strom in zwei Hauptarme, Norder = und Sü- 
der» Elbe theilte. Lappenberg, Programm zur dritten Säcularfeier der 
bürgerf&paftlihen Berfaffung Hamburgs 1828 fol. S. 8 u. ©. 49. N. 2.). 
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ſchwader Daͤnen erſchienen war, die freilich dasmal durch einen 838. 
ploͤtzlichen Andrang der Fluthen groͤßtentheils verſchlungen wurden, 
Geſandte des Koͤnigs Horich eintrafen, welche mit den alten Ver⸗ 
ficherungen anfingen und von den Todesſtrafen erzählten, durch 
welche die Freibeuter in des Kaiſers Landen, ihr Vergchen haͤt⸗ 
ten buͤßen muͤſſen, aber mit dem Antrage ſchloſſen, ihrem Könige 
Friesland und Obotriten⸗Land abzutreten 1). . Zugleich zeigten 
ſich die Frieſen widerfpänftig und man vernahm, ‚daß die Obotri⸗ 

- ten und Wilzen mit einem Abfall umgingen. Schon hatten die 
Wilzen die Sachlengränge Iberfchritten und einige Ortfchaften ver⸗ 839. 
brannt, als ber Kaifer ein allgemeines Aufgebot verordnete, um 
zugleich Ken Dänen= und Slavenkrieg zu beftehen. Da lenkte Ho: 

rich ein, ſchickte Gefchenke, und ein feſter Friede warb beſchwo⸗ 

ven ?). Kein Zweifel aber, daß Harald mittlerweile vertrieben 

warb. Schmerlich hätte ihm derzeit Ruͤſtringen Sicherheit gewaͤhrt; 

der Kaiſer, des alten Schuͤtzlings immer noch eingedenk, gab ihm 

und feinem Bruder Rorich Dorſtadt zu Lehen?). | 

Das Unglüd ber. Zeiten warb vollendet Durch bes in feiner 
Schwäche gutherzigen, oft aber ungerechten und graufamen Kat: 840. 
ferd Tod und den Krieg feiner Söhne. Lothars frevelhafter Ehr⸗ Juni 20. 
geiß ſtrebte mit den verwegenften Mitteln zum Ziele der Mleinherr: _ 
haft. Als feit ver Schlacht von Fontenaille feine Sachen ruͤck⸗ 841. 
waͤrts gingen, vief er die Sachfen auf, fagte ihnen ihr altes Ges 
feg, ihre alten Götter zu, wenn fie gegen feinen Bruder Ludwig 
ihm zufielen. Und Viele erhoben fih. Er rief Normännifche 
Häuptlinge zu fich, gab den Heiden Chriftliche Kandfchaften zu Les 
ben und fie durften Chriften brandfchagen. Damals entfagte 
Harald feinem Glauben und erhielt vom Katfer num auch Walde - 
ren und andre Gebiete der Umgegend *) zu Lehen, fein Bruder . 
Rorich das Kinnin d. i. das Kennemerland, ein weitlaͤuftiger Land⸗ 
ſtiich i in der ver Gegend von Harlem und Amflerdam 5). Aber laut 

1) Prudentii Trecens. Ann. p- 431. 432. Pertz. 

2) Ibid. ad a. 839. p. 435. 436. 

3) Rudolfus Fuld. ad a. 850. Rorih, natione Nordmannus, qui tem- 
‚poribus Hludowici imperatoris cum fratre Herioldo ' vicum Dorstadum jure 
beneficil tenuit. — 

4) Gualacras aliaque vicina loca. Prud. Trec. a. 841. ' 

5) Annal. Fuld. pars IV. ad a. 882. Mon. Germ. I, 396. Die Bes 
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erſchallt die Klage, daß alfo den Göbenverehrern Chriftliche Unter- 
thanen und Kirchen überantwortet werden 1). Der Verleger, je: 
des Heiligthumd der Zreue zwang Iedermann, felbft Priefter und 
Nonnen ihm den Huldigungseid zu ſchwoͤren. Und die Frucht von 
dem Allen? Sie fiel wel bei der erften Probe ab. Zur Verthei⸗ 
digung des Mofelüibergangs bei Goblenz befehligt, floh Harald 
bei der erften Annäherung ber Feinde fo feig wie der Erzbifchof von 
Maynz, ohne auch nur einen Verſuch des Widerſtandes 2), und 
über Sachfen erging ein gräuliches Blutgericht. Der ungetreue 
Schüler Anskars muß nicht Lange nachher fein verlorened Leben ge- 
endigt haben, man hört nun noch von feiner Sippfchaft 3). Sei⸗ 
ne Söhne Gottfried und Rodulf machen ſich in Gemeinfchaft mit 
ihrem Oheim Rorich von ihrem Friefifchen Gebiete aus bald dem 
Reiche Karls, bald dem Lothars furchtbar,. fie dienen wie es fich 
ſchicken will, gegen ihre eigenen Landäleute, oder Dem einen Koͤni⸗ 
ge gegen den anbern, erleiden vertrieben bie Strafe ihrer Abtrim: 
nigfeit, aber wiffen fich wieder herzuftellen, nur die Verfuche, im 
Vaterlande wieder Wurzel zu faflen, fehlagen lange fehl. Von 


bauptung Daͤniſcher und Schwediſcher Schriftiteller, als habe ed in Holland noch 
ein anderes Däniſches Lehen gegeben, Dännemark genannt, gründet fi 
lediglich auf der Stelle Regino's zum 3.884. Nordmanni qui in Chinheim 
eb Danemarcam venerant; allein die Monumenta Germanica I, 594. ges 
ben bier: ex Danemarca. Das vernidtet den Veſið Über Kinheim ſ. fonft 
Suhm I, 204 f, 

1) Nithard. Historiarım L.IV. p.479. Pith. (Mon. Germ. II. p. 669. 
L. IV. c. 2.) Prudentii Trecensis Ann. ad a. 841. Mon. Germ. T, 438. 
cf. Ann. Fuld. ad- a. 882. p. 39%. Bon Haralds Abfalle vom Ehriſtenthu⸗ 
me fhreibt ud Saxo Grammat. p. 176. 1. 8 sqgq. 

2) Quo in Sentiaco palatio, a Mosella flumine octo ferme milibus 
constructo, ejusdem transeundi facultatem dispositis custodiis denegante, 
Hludowicus navali, Carolus equestri apparatu, castrum Confluentes per- 
veniant, ibique Mosellam viriliter transire inchoantibus, omnes Lotha- 
rii excubiae velociter aufugerunt. Prudent. Trec. a. 82. Quod cum 
Otgarius, Moguntiae sedis episcopus, Hatto comes, Harioldus, ceterique 
viderunt , quos Lotharius ad hoc inibi reliquerat, ut illis transitum pro- 
hibuissent, timore perterriti, litore relicto fugerunt. Nithardi Hist. II, 7. 

3) Mon. Germ. I, 366. Man fährt fort ibn fäfhlih Harald Klak 
zu nennen, Vergebens hat Gramm zum Meurfius p. 102. g.) nad Tor⸗ 
fäuö, Series p. 416. auf die Verwechslung, die dabei zum Grunde liegt, auf: 
'merffam gemacht. 
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Rorich 1) werden wir noch hören und auch von feinem Neffen Gott: 
fried. Bon Robulf, dem unbändigen Kämpfer, wiffen wir, da 

er im J. 873 bei einer Plünderung in Friesland mit achthundert 
Der Seinen erfchlagen ward, , Durch Halfdans Stamm war ders 
zeit der Dänenname furchtbar draußen in Friesland. 





— 
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Wechjelfälle der Chriftlichen Kirche. Halfdans Stamm in 
Walcheren und in Kennemerland. Paris belagert 886. 





Zur Zeit des bürgerlichen Krieges unter Kaifer Ludwigs Söh> 
nen verlor Anskar das Kloſter Thurholt, König Karl, der väter 
lichen Schenfung uneingeden?, entzog daflelbe dem Eyzftifte, ver⸗ 
geblich, daß Anskar felber Fam, die Herausgabe zu erbitten. Frie⸗ 
de ward zwar im Innern durch die Verduner Theilung, allein Ho⸗ 
rich erneute die Feindfeligkeiten, und was lange gefürchtet war, 
begab fich jetzt. Plöglich erfchienen ſechshundert Dänifche Schiffe 
in der Elbe vor Hamburg?). Es war Abend, der Graf von Stor⸗ 
marn Bernhard gerade abwefend, nichts vorbereitet... Gleichwohl 
dachte Anskar mit den Städtern und’ Vorftädtern den Platz zu hal⸗ 
ten, bis die Bewaffnung des Gaues zum Entfab Fäme, allein als 
dte Heiden von allen Seiten herandrangen, verzweifelte er am 
Widerſtande, brachte, während feine Geiftlichen ſich flüchtig rings⸗ 


umber zerſtreuten, die Reliquien in Sicherheit und entkam mit ges 


nauer Noth unter Zurücdlaffung feiner Amtögewänder. Die Fein⸗ 


1) Denn an einem jüngern Rorich, dev ein Enkel Haralds heißt (Prud. 


Trecens. Ann. ad a. 850. Mon. Germ. 1,445) trage ich großen Zweifel. Man 


fieht nehmlich, daß der Ältere Harald, der Großvater von Anskars Harald ges 
meint if. S. Ann. Fuld. ad a. 850. 

2) Rimberti vita Anskariüi c. 16., doch ohne das Jahr anzugeben. Hies 
für genügen indeß Rudolfi Fuldensis Ann. a. 845. und Prudentü Trecensis 
Ann. a. 845. Bemerfenöwerth ift indeß die damalige Unberühmtheit Hamburgs. 
Castellum in Saxonia, quod vocatur Hammaburg, fagt Rudolf, Pruden- 
tius ſpricht gar von einer Stadt der Slaven und Nithard (TV, 3. Mon. Germ. 
II, 669) nennt Hamwig et Nordhunnig (Norden). 


845. . 
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erwies fich ihm durch Geſchenke und. Dienſte gefaͤllig und erwarb 
beſonders dadurch ſein Zutraun, daß er ſich einer Geſandtſchaft Koͤ⸗ 
nig Ludwigs des Deutſchen anſchloß und den Frieden vermitteln 
half. Horich nahm von nun an die Lehren des Chriſtenthums an, 
erlaubte, daß in der Naͤhe des wichtigſten Handelsplatzes in ſei⸗ 
nem Reiche, wo allzeit auswärtige Laufleute fich befanden, daß gu 
Schleswig eine Kirche gebaut würde und ein Priefter Daneben 
eine Wohnung bekaͤme, auch daß Jedermann nach Gefallen Chrift 
werden dürfe. Da nun offenbarte ed fich, daß viele Dänen fruͤ⸗ 
. ber Thon in Hamburg oder Dorftadt getauft waren, viele kamen 
nun hinzu, doch fo, baß die meiften fich lediglich mit dem Kreuze 
bezeichneten, die Zaufe felber gewöhnlich bis zur leßten Krankheit 
anffchoben und dann in den weißen Taufhemden flarben 1). Nicht 
lange freilich, daß die Sachen fo unverrüdt vorwärts gingen, ein 
großer Sturm betraf die Gimbrifche Halbinfel. Horich, Goͤttriks 
einzig überlebender Sohn, feit lange Alleinherrfcher in ben väter 
lichen Landen, fah fich plößlich von zwei Neffen (nepotibus) ans 
_ gegriffen und genöthigt, ihnen Theil am Reiche zu geben 2). Zwar 
vertrieb er fie wieder, und hatte die Freude zu vernehmen, daß der 
eine, Harald, der, von König Ludwig getauft, ihm in gefähr: 
licher Nachbarfchaft hauste, von den Sächfifchen Grafen in der 
ſtets beſetzten Dänifchen Mark ald des Verraths verbächtig getöb- 
tet fey, allein ber andre, Guttorm Eehrte furchtbar nach Daͤn⸗ 
nemark zuruͤck. Man verfichert von Fränkifcher Seite, daß die 
Schlacht drei Tage währte, unzdhlig Volk und der größte Theil 
des Adels fiel, beide Fürften fielen und von dem Koͤnigsſtamme 
blieb mır ein einziger Knabe Horich, vermuthlich des gefallenen 
Königs Horich Enkel, übrig ?). 


Die Räthe dieſes jungen Fürften, ben die Wahl des Volks, 


zum Königthum erhub, wollten nichts vom Chriſtenthum wiffen, 
maßen dem Zorn der alten Götter über Die Verehrung eined andern 
unbekannten Gottes die jüngft erlittenen Übel beis man fprach von 


1) Vita Anskarüi c. 21. cf. c. 24 et 28. 

2) Prud. Trec. Ann. ad a. 850. 

3) Daß Harald der eine von den Keffen (nepotes) war, machen Ann. Fuld. 
ad a. 850. mwahrjheinlid. Wegen Godrum und der Schlacht f. ebendaf. ad 
a. 854. Berg. Prud. Trec. u, Vit. Anskarüi c. 28. 


850. 


852. 


854, 


860, 
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der Zerſtoͤrung der Schleswiger. Kirche, Der Ezzbiſchof war da⸗ 
mals 1) abweſend. Sein Eifer hatte ihn zum zweiten Male nach 
Schweden zum König Olav getrieben, welchem ber alte König 
Horich ihn mit den Worten empfahl, er habe nie in feinem Leben 
an einem Menfchen fo viele Güte und Treue erfunden. Auch er= 
freute den unermüdlichen Kämpfer ein endliches Gelingen, ein Kir⸗ 
chenbau Fam zu Stande. Aber während er in Schweden baute, 


wäre zur felben Zeit beinahe in Daͤnnemark Alled. wieder zu Grunde 


gegangen. Anskar fand die Schleswiger Kirche durch den Grafen 
des Orts, Hovi, gefchloffen, den Priefter durch üble Behandlung 
vertrieben, die Ausübung des Chriftenthums unterfagt. Die al⸗ 
ten Freunde des Erzbifchofs waren todt; Die bad Ohr des Königs 
hatten, wußten nichts von Anskar. Doc) Scheint, was die Ents 
fernung Anskars verborben hatte, aldbald durch feine Wiederkehr 


verbeſſert zu ſeyn. Er rüftete fich eben perfönlich zu Horich zu rei⸗ 


fen, als ihm .diefer ſchon fagen ließ, Graf Hovi fey von Schles- 
wig entfernt, der Priefter möge nur zuruͤckkehren, der Koͤnig wolle 
mit dem Erzbiſchof gut Freund ſeyn. Horich ging weiter, er er⸗ 
laubte, daß eine Glocke in die Kirche kaͤme, dergleichen vordem 
ein Graͤue den Heiden war, quch ließ er eine zweite Kirche an 
einem andern ‘Hafenplabe, ‚der gegen bie Norbfee fah, in Ri: 
pen bauen. Hier ward Rimbert aus Flandern Priefler 2), der 
Anskars Leben gefchrieben hat, einen andern Rimbert, ber ein 


Daͤne von Geburt, ſchickte Anskar (859) als Biſchof nach Schwe: 
"den ®), er war der einzige Suffragan des Erzbisthums. Die 38: 


länder wollen wiſſen, daß dieſer König, den fie Erich das Kind 
nennen, weil ex ald Knabe auf den Thron Fam, fpaterhin vom 
Chriftenthum wieder abfiel und den Anskar (4 865) nur wenige 
Jahre überlebte. Gewiß ift,; daß das Chriftenthum, wenn es Ein- 
zelne auch erleuchtete und befjerte, doch im Staate und im Volk 
derzeit noch nichts vermochte. Selbft Nordelbingen. war fall nur 
dem Namen nad) ein-Chriftliches Land. Unter feinen Augen fah 


1) Inter haec, fagt Rimbert c. 28. Anf, Ferner beftimmt c. 23. die 


. zweite Schwed. Reiſe auf die Jahre 853 u. 54, denn fic ah unter dem Schuge 
des alten Horid (jam dicti regis Horici). | 


2) Langebek I, 482. 
3) Vita Anskar. c. 29, 
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lich halt 1). “ Rorich blieb bei feiner Weife?), bis ihn das hohe 


Alter, wie es feheint, frieblicher ftimmte ®). | 
Um die Zeit werben die Brüder Siegfried und Halfdan als 


"Könige in Dännemarf genannt; fie müffen Abkoͤmmlinge Horichs 


geweſen ſeyn, wenn es wahr ift, Daß biefer nach jener Vertilgungs⸗ 
ſchlacht (S.47.) als einziger Sproͤßling des Jütländifchen Koͤnigs⸗ 
hauſes übrig blieb. Sie werden das Reich unter ſich getheilt ha⸗ 
ben, ohne gemeinfame Regierung, denn. jeder ſchickte für fich Ges 
fandte an König Ludwig, der.eine an die Sachfengränze, um ben 
Frieden und den ungeflörten wechfelfeitigen Verkehr der Kaufleute 
feftzuftellen, ber andere nah) Met an das Hofläger mit denfelben 
friedlichen Anträgen; fie brachten ein Schwert mit goldenem Griffe 
zum Gefchenfe und beſchwuren den Frieden, nad) ihrer Sitte, auf 
ihre Waffen, woraus zu fchließen, Daß die Könige eben wie ihre 
Gefandten, Heiden waren. Die Franken erzählen, beibe hätten 
ben Wunfch bezeugt, von dem Könige ald getreue Söhne. betrach- 
tet zu werben)... Das waren die den Dänifchen Fürften gewoͤhn⸗ 
lichen, einer Huldigung gleich zu achtenden Betheuerungen, bie fo 
lange galten al leibliche Ruhe im Nachbarreiche herrſchte. Denn 
kann man zweifeln, daß von diefer Seite her die fchreckliche Nie 
berlage Fam, welche am 2. Febr. 880 durch die Normannen über 


1) Frodoard. ed. Duar. p. 477. v. Langebek I. 555. 

2) Hincmari Ann. a. 863. Mon. Germ. I. 459. ' 

3) In einer Unterredung mit König Karl 872 zu Maſtricht gebalten, 
Hincmari Ann. Sein Neffe Rodulf dagegen blieb in der Widerſetzlichkeit. — 


Reorich brachte die Verwüſtung von Dorſtadt zu: Wege, aber behauptete ſich 


dort nicht (863), ward 867 aud aus Kinnin von den riefen vertrieben, 
wenn nämlich die Sonfingers Zriefen, mit denen nichts anzufangen, fo 


von mir richtig erfläct werden (Hincmari Rem. Ann. ad a. 867. Mon. 


'Germ. I, 475.). Er verſchaffte ſich aber cin Beſitzthum an beiden Ufern der 
Maas zwiſchen Maftriht und Nimmwegen, und ging daher, feit im X. 870. 
die Teilung von Lothringen zwiſchen Deutſchland und Zranfreih geſchah, wo⸗ 
duch die Maad die Gränze wurde, zum Theil zur Deutfhen Derrfaft über. 
Karl nahm ihn 872, Ludwig 873 (Ann. Fuld.) unter feine Bafallen auf, Se 
feint mir im Ganzen der Hergang. Man vergleihe über Nori den Inder 
ia den Mon. Germ. Hist. T. I.; ich bemerfe nur, daß ich glaube den Rori- 
gas Nordmannus daſelbſt für eine Perfon mit dem uns befannten Rorich hal 
ten zu müffen. 
4) Aon. Fuld. 873. 
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die Sachſen erging? König Ludwig der Juͤngere, einer ber Soͤh⸗ 


ne Ludwigs des Deutfchen, herrfchte damals in Sachfen und Thuͤ⸗ 
ringen und fo auch über Franken, Friesland und Lothringen. Ges 
gen ihn erhuben fich zu gleicher Zeit Goͤttriks Friegerifche Urenkel 
an der Sachſengraͤnze und Halfdans Stamm, der auf Walcheren 
an ber Schelde fein Reid Hatte, Gegen die letzteren zog der König 
in Perfon, er fand ihr Heer, den König Gottfried. an der Spitze, 
welchen ich für Harald des Abtrünnigen Sohn halte, bis zur 
Sambre vorgebrungen. Hier bei Thuin, zwifchen Maubeuge und 


Marchienne, Fam es zur Schlacht. Ludwig war fiegreich, bid daß 


fein Sohn Hugo durdy Gottfried Hand fiel, da mochte der be 
trübte Vater nicht weiter verfolgen 1). Die Dänen verloren über 
fünftaufend Mann. Unterdeffen ward in Sachſen höchft ungluͤck⸗ 


lich gekämpft, den Oberbefehl führte des Königs Schwager ber’ 


Herzog von Sachen, Brun, Sohn Ludolfs, welchem Ludwig 
der Deutfche diefe Winde, die den Sachfen feit ihrer Unterwerfung 
fremd geblieben war, zuerft erteilte, Wir erfahren nicht, wo 
beide Heere zufammentrafen, aber bie Sachſen geben eine plögliche 
Uberſchwemmung als die Urfache an, warum fie ihre Streitkräfte 
nicht entwickeln konnten. Dieſes ſcheint auf die Elbufer hinzudeu⸗ 
ten 2). Der Herzog ſelber blieb, mit ihm eilf Grafen ſammt ih⸗ 
rem Gefolge, die Biſchoͤfe von Minden und Hildesheim, viele 


Hauptleute mit ihrer Mannſchaft, unzaͤhlige wurden gefangen. Es 


war eine ſchreckliche Niederlage. Aber furchtbarer noch ward um 
die Zeit den Weſtfranken, in Geſellſchaft mit Gottfried Koͤnig von 


Walcheren, ein anderer Koͤnig Siegfried?). Sein Reich lag da, 


880, 


wo feine Schiffe anferten, wo fein Kriegsvolk lagerte. Doch war _ 


er gewiß aus koͤniglichem Haufe, vermuthlich aus Halfdans Ges 


ſchlechte. Schon färbten fich feine Haare grau, er ſtand dem Gott⸗ 


fried gleichen Anfehns zur Seite, war fein Siegegefahrte und ſein 


1) Annales Vedastini. Ann. Fuld. 

2) Wedekinds Noten, Note XXIX. 

3) Es iſt ein andrer. Abbo Fennt ihn als Koͤnig ohne Has: 
Solo rex verbo, sociis tamen imperitabat. 


De bello Parisiacae urbis. Langebek II, 77, Zett au in den Mon. Germ. 


T. II. ſehr verbeffert und um ein drittes; freilich Hödft wunderliches, Buch 


vermehrt. Cr Pam 887 in Friesland um, der König von Juͤtland fiel 891 in 
Arnulf großer Normannenſchlacht. 
ur 4* 
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beladene Schiffe führten die Beute der Dänen an Gut und geket⸗ 
teten Menſchen davon, und der Kaiſer ließ ein Gebot ausgehen, 
wer einen Normannen erſchluͤge, ſollte ſein Leben oder ſeine Au⸗ 
gen miſſen 2). Für die Zukunft ließ er den Bruder und Erben 
des verflorbenen Königs, Karlmann forgen. Der nun erkaufte 
fich nochmals den Frieden mit 12000 Pfund Silbers, wobei ein 
Prinz Siegfried von Horichs Stamme, der. Chrift und Vaſall des 


Königs war, den Unterhändler machte2); gleich darauf ftarb Karl: 
mann und die Dänen begehrten noch einmal diefelhe Summe, denn 
der erfle Vertrag, fprachen fie, geht bloß den verftorbenen König, 


nicht feinen Nachfolger Kaifer Karln an. Die Gefahr ward um 
fo drohender, da König Gottfried eine Verbindung mit feiner 
Frauen Bruder Hugo Fnüpfte; der begehrte das ihm vorenthaltene 
Reich feines Vaters Lothars II. 3); ‚aber Gottfried follte die Hälfte 


haben, wenn ex felber dazu hülfe und noch aus Daͤnnemark Hel⸗ 


fer herbeiriefe. Gottfried ließ dem Kaiſer fagen, das Land, das 
ihm. zu Lehen gegeben, trage keinen Wein, ihm fey es unmöglich 
länger- auf die alte Weife zu dienen und die Reichsgraͤnze gegen 


feine eigene Landsleute zu ſchuͤtzen, wenn er nicht die. weinreichen 


Gauen von Coblenz, Andernach und Zinzich dazu. befomme; fo 
wäre er bem Hugo, ber das Elfaß inne hatte, nahe genug gewe⸗ 
fen: Da rieth Markgraf Heinrich von Neuftrien, fonft ein tapferer 


Mann im Felde, dem Kaifer zur Hinterlift, denn mit Gewalt ſey 
dem Dänen in feinem Verfted hinter Strömen und unwegfamen . 


Sümpfen nicht beizufommen, er, Heinrich, fey bereit felber als 
Abgefandter zum Fürften von Walcheren und Kennemerland zu rei⸗ 
fen ;-vorfichtig mit nur wenig Bewaffneten, zu denen fich auf ver: 
ſchiedenen Wegen mehrere fanden; um allen Argwohn zu entfernen, 
warb ihm der Erzbifchof von Coͤlln, Willibert zugegeben. Gott 
fried kam den Gefandten entgegen und auf der Infel Betumwe, wele 
che Baal: und Rhein fich fcheidend bilden, unterhandelte man ben 
einen Tag harmlos bis zur finfenden Sonne; da verließen die Ges 
fandten bie Infel. Am nächften Morgen läßt Graf Heinrich Gi: 


1) Ann.-Fuld. Hincmari Ann. Regino ad a. 881. 882. 

2) Ann. Vedastini. Regino. 

3) Er war Waldradend Sohn, um derentiwillen Lothar feine rehtmäßige 
Gemahlin verftoßen hatte. 


864 
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felen burch den Erzbiſchof zu einer Unterredung einladen, um fried⸗ 


liche Zwecke bei ihr zu foͤrdern. Sie verlaͤßt die Inſel, welche Hein⸗ 


rich betritt, ſeines Anſchlags ſchon gewiß. Wie verabredet, ſo ge⸗ 


ſchah's. Waͤhrend man am Boden gelagert, nach der ſchlichten 


Art der Zeiten, Worte wechſelte, erhub ſich ploͤtzlich Graf Ever⸗ 
hard und brachte heftige Klagen gegen Gottfried vor, nannte ihn 


den Raͤuber ſeines Gebiets, und als Gottfried mit rohem Schmaͤh⸗ 
wort dagegen auffuhr, zog Everhard, wie von jaͤhem Zorn ergrife 


fen, ploͤtzlich ſein Schwert, hieb dem Feinde auf's Haupt, eh' er 


nur auf bie Füße Fam, den Reſt gaben ihm Heinrichs Leute und 


erfchlugen alle Dänen bie nach ber Betume gefommen waren. Bald 
hernach lockte Heinrich den Hugo mit trüglichem Verheißen nach 
Gondreville, man ſtach ihm die Augen aus, ſchickte ihn in's Klos 
fer St. Gallen; in fpäteren Jahren Fam er nach Prüm, wo ihm 
Abt Regino, der Annalift mit eigner Hand die Tonfur gab. Auch 


Giesla ging in's Klofter. 


Die That aber, Fam weder bem Anflifter noch dem Kaifer, 


der fie gut hieß, zu Gute, E8 ward der Normannen nicht wenis 


ger, fondern immer mehr. Die Scheldeinfeln und dad Kenne 
merland haben nicht mehr Raum fire eine im Schooße des Übers 
fluſſes wuchernde Bevoͤlkerung. Won den im Jahre 884 abges 
kauften jchiffte nur. ein Theil über Boulogne dahin zuruͤck. Die 


- übrigen fegten fih in Löwen!) feft, und hier mag ber alte id» 


nig Siegfried fein Reich gefunden haben. Es war im December 
885, ald die Fuͤrſten der Dänen im Nieberland, vor Paris ſel⸗ 
bex erfehtenen, den Siegfried an der Spike, mit einem ungeheu⸗ 


ren Heere von 40,000. Mann und 700 Schiffen, fie kamen von 


dem Brande von Pontoife, Der Sänger der Parifer Belagerung, 
Abbo, bleibt dem Gange der Begebenheiten. getreu, wern man 


ihm auch fo wenig ald vorhin dem Ermold Nigell, in allen Eins 


zelheiten vertrauen möchte. Die eigentliche Stadt Paris lag ber 


zeit noch, klein und fefl genug ummauert, auf der Seine⸗Inſel 


(die Cité), welche eine Bruͤcke im Norden, eine kuͤrzere im Suͤ⸗ 
ben, beide an der Landſeite durch feſte Thuͤrme vertheidigt mit den 
Worftädten i in Verbindung feste. Siegfried ſprach mit bem Bis 


— — — 





1) Axinal. Vedastini ad a. 4 


- 
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fein Dännemarf zu Haufe hatte, verdroß bie Länge der Belage⸗ 
rung; er hätte fich billig ablaufen laſſen und ſchwamm am Enbe; 
da ein neuer Sturm mislang, mit feinen Schiffen die Seine hin: 
ab. Aber die Mehrzahl blieb, drinnen in ber Stadt wuͤthete 
Mangel-und Peſt, man wußte kaum mehr wohin mit den Leichen. 
In biefer dußerften Noth reifte Graf Odo endlich ſelbſt zum Katz 
fer, daß er Rettung braͤchte. Karl war im Julius bis Meg ges 
langt, abermals fchidte er den Markgrafen Heinrich voran, Der 
‘ Tom mit feinen Heerhaufen zur Stelle, eb noch dad Korn in Gars 
ben land, ritt gleich voran, um ber Feinde Lager zu befehen. 
Die hatten diesmal vorfichtig ihren Lagerplaß mit einer Menge 
Heiner Gruben, einen Zuß breit, drei Fuß tief, alle mit Reifig 
und Stroh uͤberdeckt, umgeben, nur die gemöhnliche Straße lies 
Ben fie frei. Wie der Fürft näher kommt, reißen ihn einige Did 
nen, ſeitwaͤrts aus den Hohlwegen her mit Schmähen und Schie⸗ 
gen. Den Überliſter Gottfrieds reißt fein tapferer Muth in die 
Falle, queerfeldein fprengt er ihnen entgegen, fein Pferd geräth 
in die Gruben, fürzt mit dem Reiter zu Boden, die Feinde ſprin⸗ 
gen herbei und erfchlagen den Markgrafen recht im Angefichte ſei⸗ 
ned Heered, nehmen feine Waffen. Kaum daß die Seinen ben 
Leichnam retten,. den fie in Soiffons beifegen, und ohne weiteres 
wieber in die Heimat ziehen. Erſt im October erfchten der Kais 
fer, und fchlug fein Lager am Montmärtre 2). Die Dänen hats 
ten bis dahin vergebens den nördlichen Thurm beftürmt und einen 
ihrer Könige, Sinti, dabei verloren, jest zogen fie fich allein 
auf die Süpfeite des Fluffes und Karl rüdte in die Stadt. Da 
kommt plöglich die Nachricht, daß. Stegfrieb mit feinem Heer fich 
wieder gegen Parid gewendet hat, den Landsleuten von Norden 
ber zu Hülfe zieht. Der Kaifer, elend und unmännlich wie er 
war, fuͤrchtete, ftatt zu entfegen, am Ende felber belagert zu wer: 
pen, eröffnete lieber eine Unterhandlung ; erlaubte den Dänen den 
Winter über im Lande zu bleiben und wies fie nach Burgund, wo 
man ja doch dem Kaifer nicht mehr gehorchen, felbft ein Reich Bur⸗ 
gund für fich bebeuten wolle, nächiten März follten fie Dann 700 
. 1) Sub Martis pedibus Montis fagt Abbo, Langeb. II, 9 So 

fiegt die Styliftit über befferes Wiffen. Häufig nennt er die Dänen Kopf: 
Iofe (Acephalos), weil fie Ghriftum nicht zum Haupte haben, 
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Männern i in alten Heldengedichten und ebenfalls in ſpateren Ge⸗ 
ſchichtsbuͤchern, die ſchon von dieſem Irrthum angeſtect waren. 
Denn weder wurden ſo viele Feldfruͤchte derzeit im Norden ge⸗ 
baut, noch ward ſo viel Schlachtvieh gezogen als gegenwaͤrtig, auch 
kann die reichere Jagd den Abgang an Ackerland nicht erſetzt ha⸗ 
ben, noch weniger wiſſen wir von zugewandter fremder Nahrung. 
Aber auch ohne die Huͤlfe des Satzes, daß ein Land nicht mehr 
Menſchen tragen koͤnne als es zu ernaͤhren im Stande iſt, laͤßt 
es ſich durch beſtimmte Zahlen aus bewaͤhrten Zeugniſſen z. B. aus 
Are Frode Über Island, erweiſen, daB damals der Norden weit 
hinter der jegigen Bevoͤlkerung zuruͤckſtand, und dag man gleichwohl 


zu Zeiten Überbevöfferung fühlte, fie wie ein Übel betrachtete und 


möglichft zu hemmen fuchte 2). . Ge mehrere Kriegsleute aber oder 
ganze Familien der Ruf des glücklichen Gelingens in's Niederland 
zog, ben Königen dort zu dienen, um fo behaglicher war die Lage 
der Zuruͤckbleibenden, und ed mögen die verfchwiegenen Jahre Siege 
frieds und Halfdans, wenn die Lefer ihrer noch gedenken wollen, 
Frieglos und mild gewefen feyn, falls nicht die Inſeldaͤnen ihnen 
etwa zu ſchaffen machten. 

Aber das ift gerade ungemein auffallend, baß wir von dem 
Oſtreiche (oder etwa mehreren) der Daͤnen ſo gar kein Wort ver⸗ 
nehmen, alſo daß wir, haͤtten wir die Deutſchen Annalen allein, 
gar nicht an ein ſolches glauben wuͤrden. Darum iſt es auch denen 
nicht ſonderlich zu verargen, welche den Goͤttrik und ſeinen Stamm 
uͤber das ganze Daͤnnemark, Schonen mitgezaͤhlt 2), herrſchen laſ⸗ 
ſen. Dennoch iſt dieſe Darſtellung ſchwerlich zulaͤſſig. Denn 
legen wir auch gar kein Gewicht auf die alten Heldenlieder von 

dem Stuhle zu Ledra (auf dem wir doch bie ſtets in Sütland weis 


1) Man fehe Gautrecks und Hrolfe Saga. 

2) Wenn bei Gelegenheit des Friedens, welden König Hemming 811 
mit Karl dem Großen ſchloß, unter den Dänifhen Großen, die den Eid teiftes " 
ten, drei Döfrede unterfhieden werden, der eine nad feinem Auöfehn, der an⸗ 
dere durch den Namen feined Baterd, der dritte durch Anführung feiner Land⸗ 
ſchaft als Osfred de Sconavwe, fo kann das Schonen beheuten, und er mochte 
feinen Stamm von dorther leiten, keineswegs folgt darans, das Schonen ein 
Theil von Hemmings Neihe war. — In diefem Punkte muß ich’ alfo fort⸗ 
“ fahren von der Autorität Falck's, fo großes Gewicht ihr beizulegen ift, ab« 
zuweichen. Gchleöwig = Holft, Privatrecht I. $. 72. ©, 198. 


2} Erſtes Buch. Fünftes Kapitel. 


tmden Könige ber Fränfifchen Sahrblicher und nicht wohl denken. 
kounnen), die Englifchen Hiftorifer leiden es nicht, daß man ein 
Dſtreich „bezweifle. Denn fie geben uns gleichzeitig mit Göttrif 
und feinem Stamme, ein andre Koͤnigshaus der Dänen, das von 
Regner Lodbrok fic leitet, und allein im Often unterzubrins 
gen ift, man müßte es denn ald ein Koͤnigshaus ohne Reich, bloß 
Seekoͤniglich, hinftellen wollen. Aber das verhindert wieber bie 
verbreitetſte Sage, freilich mit nicht mehr Macht, ald eine Sage 
befipt, fie, die den Regner Lodbrof ald Sohn und Erben des Sies 
gers von Bravalla, ded Königs Ring einführt !). - Wie gern häts 
ten wir dem Lebensbefchreiber Anskars eine Nachricht von dem Oſt⸗ 
geiche verbankt, dem vorbei ber Bekehrer nach Schweden fuhr! 
Die wenige Sorge Rimberts um die Angelegenheiten der Welt: 
lichkeit haben und deffen beraubt; wir merfen nur daß die Sees 
rduber, die, erſt gefchlagen, dann mit Verſtaͤrkung wiederkehrend, 
ihn und die Kaufleute an der Küfte Schwedens plümbderten?), von 
bier kommen mußten, daß von hieraus ein unglüdlicher Verſuch 
Kurland zu erobern gemacht ward ®), zu einer Zeit (853), da 
dad Koͤnigshaus in Juͤtland ganz andre Sorgen hatte. Regner 
Lodbrok war damals ſchon todt. Sein Regierungsanfang fiel ficher 
In die Zeit, da Karl der Große Kaifer war und alle Grängen des 
Meiche mächtig fehirmte, damals ftellte Regner der Kriegs⸗ und 
Weuteluſt feines Seevolks die felten bisher von feinen Landsleuten 
heimgefuchte Brittiſche Infel zum Ziele, gleichwie auch Irland. 
Er muß noch vor König AÄlfreds Geburt (I. 849) fein Ende ge 
funden haben, denn Affer, ber forgfältige gleichzeitige Lebensbe⸗ 
ſchreiber des Königs, nennt ihn ald einen, ber. verftorben, aber 
in Jedermanns Munbe tft, nur zu gut kennt ex feine damals Furcht 
baren Söhne und fo auch feine Töchter. Diefe Erwähnung Affers, 
bei der Gefchichte des Jahres 878 gegeben, flellt Lodbroks Zeital- 
ter, freilich nur im Allgemeinen, aber unwiderruflich feſt ). Der 


4) Saxo iſt hier nicht gemeint, der unheilbar Alles verwirrt, fondern die 
Aelander. 

4, Alimberti vit. Ansk. c. 9. 

4) Ihid. co. 27. 

4, Auner, Aunales rerum gest. Aelfredi ad a. 878. (ed. Wise p. 32. 
WM, Kudem anno frater Hynguari et Healfdenae ete. und nachher: tree 
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zeit alfo lebten Lodbroks Söhne und waren früher fchon und auch 
fpäter als Könige und Führer großer Schaaren in England thätig. 
Man nennt fie Halfdan, Ynguar (var), Ubbe, Bioͤrn und Ulf, 
befonderd bie brei Erſten furchtbare Namen in England. Denn 


nur gering waren bie Leiden‘ in den Tagen Egberts, des erften - 


Oberkoͤnigs von ganz England, gegen bad was fein Sohn und 
was feine vier Enkel erlitten. Schon 866 überwinterten die Däs 
nen in Oftangeln und machten fich beritten, nahmen York, ers 
ſchlugen die beiden Zürften von Northumberland; Affer weiß nicht8 
davon, daß diefe Söhne Lodbroks kamen, um ihren Vater zu r& 
chen.. 870 machten die Dänen den König Edmund von Oftans 
geln zum Märtyrer, eine im Norden näc) der Legend? weit und 


breit verrufene Thatſache. Dftangeln war von num an Daͤniſch. I 
Doch wechſelte das Gluͤck, zumal feit Älfred am Kanipfe theilnahm. . 


In ber Schlacht i in Weſtangeln, 871 Fämpften zwei Koͤnige der 





sorores Hangeri (Hinguari) et Habbae, filiae videlicet Lodebrochi. — 
Die Behauptung Lappenbergd, Gef. v. Engl. I, 299., daß, diefe Worte 


870. 


nicht in der vita Aelfredi von Affer, ſondern in den fpäteren jogenannten 


Aſſerſchen Annalen ftänden, beruht auf einem Irrtum.) Adam von Bres 
men irrte fib alfo. im Zeitalter Lodbroks nit, woher er audy fein Zeuge 
niß; Crudelissimus omnium fuit Inguar, filius Lodparchi, qui Christia- 
mos ubique per sapplicia necavit (T, 33.) genommen haben möges denn bie 
Annales Fuldenses, .die fonjt unter feinen gestis Francormn zii verftehen, ent⸗ 
halten dieſe Stelle nicht. Es würde mid nicht wundern, wenn der Schlan⸗ 
genthurm, ja überhaupt Lodbroks Untergang in England, aljo auch die Rache, 
die feine Söhne deffelben Wegs führte, eine Dichtung wäre, ‚die Zeugniffe Über 
Land und Umjtände feined Todes find fpät, widerfpredend, zum Theil voͤllig 
fogenhaftz immer aber muß er in England einen furdtbaren Namen aaa 
fen haben. Der Zeit nad Fönnte er dine Perfon mit dem Regner ſeyn, 

im März 845 mit feiner Flotte nad Paris. hinein drang und das Klofter St, se 
main dafelbft zerftörte, wofür ihn der Himmel das Jahr darauf mit martere 
vollem Tode geftraft haben fol, Man fehe die Stellen der Annaliften bei Lan- 
gebek I, 528. 531., denen jegt nod die von Perg aufgefundenen, gleichzeitigen 
Annales Xantenses a. 835 (Mon. Germ. U, 228.) zuzufügen find, Allein die⸗ 


fer Däniſche Heerführer Regner erfheint ald ein. Bajal König. Horichs, dem J 
die Peſt erſchreckt, die unter Regners Leuten ausgebrochen iſt und ihre Heilung 


auf Anrufung des Gottes der Chriſten in dem Grade rührt, daß er und ſein 
Bolk ſich vierzehn Tage lang von Fleiſch und Meth (carne et medone) enthal⸗ 
ten und die Chriſtlichen Gefangenen ausliefern. Die Stellen der Bpiteren bei 
Eangebek häufen Bas Wunderbare vo. 
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Sithric's, der feinen Bruder Gottfried erfchlug und in Dublin 
mit feinen Oftmannen (fo hieß man hier die Söhne des Nor: 
dens) herbe Herrſchaft uͤbte. Im J. 896 erſchlugen ihn die Sei⸗ 
nen, und im ſelbigen Jahre die Eingebornen den dritten Bruder 
Amlav 1). 

Wie wir uns nun auch ſtellen moͤgen, eine ſo furchtbare 
Macht, England erdruͤckend, wenn nicht Alfred geweſen wuaͤre, 


bedarf einer ergiebigen Duelle. Diefe kann nur das Oſtreich ges 


wefen feyn, wenn auch, vielleicht Lodbroks Sprößlinge fich ganz 
davon losloͤsten und wir fie bloß ald Seekoͤnige hegreifen; ob: 
gleich man diefe Bezeichnung, die dem Snorre gefallen hat, viel 


zu unbebacht hinnimmt; denn Seekönig bedeutete im Norden nicht 


fowohl einen ſolchen, ber Fein Land befaß, ald einen, der das 
Meer beherrfchte 2). Den Ausfchlag aber geben zwei Seefahrer, 
welchen König Alfred zuhoͤrte und auffchrieb, was fie ihm von ihren 
Hahrten in wenig befannte Gebiete erzählten. Der eine, Other, 
ein Norweger, hat fich einen Namen .unter den Erd» Entbedern 
verdient, indem er von Wiöbegierbe getrieben, das Nordkap ums 
fegelte und bi8 nach Permien kam. Er erzählte aus eigener Er: 
fahrung, daß mian von dem Suͤdende Norwegens in fünf Tagen 
zu dem Hafen Hädum (Hedeby, Schledwig) fegle, welcher zwir 
ſchen den Wenden, den Sachſen und Angeln gelegen fey, aber 
ben Dänen gehöre. Auf der Fahrt dahin hatte er drei Tage Tang 
Dännemark zur linken Seite, zur rechten die offene See, die beiden. 
letzten Zage hatte er zur Rechten die Lande, wo die Angeln wohn: 
ten, ehe fie nach Britannien kamen, [Nord - und Süd - Jütland >)] 
und viele Infeln, zur Linken aber die Infeln, die nad) Daͤnne⸗ 
mark gehören. Es ift Elar, Other ging durch den großen Belt 
und unterfchied zwei Reiche der Dänen, eins links, das er Däns 


1) ‚Langebek V, 194. 215. | 

2) So fegt Soend Agefün (c. 1. Langeb. I, 14 s.) vom König Helge: 
Qui cum universorum circumjacentium regnorum fines maritimos classe 
pyratica depopulatus, suo subjugasset imperio, Rex maris est cognomi- 
natus. 
3) .Über dad hier ein Paarmal genannte Sillande, Süpjütland, darf 
id) auf meine Forſchungen Th. I. verweiſen, die jene Reifberiäte überfegt und 
erläutert geben. 

Dadimann Geſch. 9. Dännemart L 5 
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um es dem Anskar gar nicht in den Sinn fam, in das ͤſtliche 


Daͤnnemark bekehrend hinuͤber zu gehen, Horichs Gunſt konnte 
ihm da nichts helfen. Kaum aber iſt das Daͤniſche Volk unter 
einem einzigen Herrſcher vereinigt, als der erſte Erzbiſchof, der 
fich wieder Eingang verſchafft, Unnt, ſogleich auch von Juͤtland 
zu allen den Infeln der Dänen durchdringt, zu welchen 
nad Adams Darftellung auch Schonen gehört 2). Der Fürft 
der dieſe große Umwandlung vollbrachte, war Gorm, ber bei den 
Nachlebenden nur der alte Gorm hieß?). Seine Macht ging, 


fo erzählen die Isländer, vom Oſtreiche aus, wo fein Vater, ein. 


Ausländer, fich die Herrfchaft erwarb. Adam von Bremen >) 
leitet und bier ‚ ber freilich befennt, daß, feit die Fränkifchen Jahr: 
buͤcher ihn verlaflen, er nicht mehr ordentlich Befcheid wiſſe, und 
gleichwohl konnte er den König von Daͤnnemark felber fragen, der 
ihm auch einige Fürften und Ereigniffe angab, die wir nicht um⸗ 


Hin können, dem Oftreiche zugueignen. Hier herrfchte zur Zeit der. 


Broßen Nieberlage der Dänen bei Löwen König Helge, ein ge 
priefener Fuͤrſt. Ihn aber flürzte, das Reich mit Gewalt ber 
Waffen etobernd, ein Dlaf, der, aus Schweden heranzog, und 
bie Schwebifche Dynafkie behauptete fi) auch nach Olafs Tode, 

1) Adam: Brem. II, 49. 50 sqg. Über Schonen ald Inſel fe Adam 


214 verglihen mit 223, und ich halte es bier mit Giefebredht, der die gemöhd- _ 


Hide Lebart Sconia insula est gegen den Wiener Codex in Schug nimmt. Üher 
Die Nordlandskunde Adams von Bremen, in den Königsberger Abhandlungen, 
3te Sammlung 1834. — Warum aber Andfar nicht wenigftens den Landweg 
über Schonen nah Birka verfuhte? Die Gebirge von Smaaland wurden für 
faſt unũberwindlich gehalten-und leicht gefäͤhrlicher als der Seeweg. De situ 
Den. p. 67. Darum ging auch Unni zur See weiter nah Schweden. 

2) Richt bloß die Isländer ftellen den Gorm als Vexeiniger der Reiche 
(vieler Königreihe, fagt Kuytlinga Saga GC. 32. am Ende) dar, auch 
Saxo. Er wußte diefelbe Gejhidte von ihm, die von dem Bereiniger Rorwe⸗ 
gend erzählt wird; Thyra, hier eine Engliſche Königstochter, wollte Gorm 
nicht anders heirathen, als wenn er ihr ganz Dännemarf ald Mitgabe brädte, 
Das ſcheint freilich nur fo durch bei Saro (p. 179), er darf es nicht ausma⸗ 
len, weil er früher Dännemar? immer ſchon als vereinigt, dargeſtellt hat. 

3) I, 40 u, 44. vgl. c. 47. Cine Chance läßt Adam übrig; er befennt 
c. 44. nit gewiß zu wiffen, ob die von ihm genannten ausländifchen Beherrs 
ſcher der Dänen, (denn die Schwediſchen und die Norwegiſchen wird er unter 
tyrannis Danorum verftehen) nicht vielleicht zum Sheil gleichzeitig geherrſcht 
haben, Dann hätte e& eine Zeitlang zwei Dftreiche der Dänen gegeben. 

3* 
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aus deffen großer Zahl von Söhnen zwei, Ehnob und Gurd 
nachfolgten. Hierauf Sigerich (vielleicht jener Sideric, aus 
Regner Lodbroks Stamme, mithin Wiederkehr des einheimifchen 
Fuͤrſtenhauſes). Diefer aber hatte nur Eurze Zeit regiert, als aber- 
mals audländifche Herrſchaft eindrang, indem aus Norwegen?) 
ein Hardegon ‚ Sven’ Eohn, erfhien, und ihn des Reichs 
beraubte. Diefer Norweger, einerlei, nennen wir ihn Harde⸗ 
gon, Hardewid oder nach der Lesart eines vorzüglichen Codex Har- 
deknud, war der Fönigliche Ahnherr der Königsreihe, Die von.ihm 
und feinem Sohne Gorm dem Alten, Harald Blauzahn, Svend 
Gabelbart, den Brüdern Harald und Knud dem Großen bis auf 
Hardeknud fuͤhrt, mit welchem der koͤnigliche Mannsſtamm aus⸗ 
ging, worauf nach einer Zwiſchenzeit wieder Norwegiſcher Per 
Ihaft, fih Svend Eftrithfon, Adams willfähriger Belehrer, des 
Throns bemädtigt. Adams Nachricht, mangelhaft gegeben, un⸗ 
genau aufgefaßt, denn er fehrieb nicht‘ gleich auf, verließ fich irrig 
auf fein Gedaͤchtniß 2), iſt gleichwohl die einzige auf die man 
bauen darf. ° ⸗ 

Man mag wohl glauben, daß Gorm in jungen Jahren mit 
in dem feſten Lager bei Aſchlo an der Maas focht (882), ſeit er 
aber Koͤnig ward, (man weiß nicht wann) ſchien ihm die naͤchſte 
Eroberung die beſte Die Jslaͤnder er erzählen, daß er die Sütlän= 
diſchen Könige bezwingend, feine Herifchaft bis nach Schleswig 
ausdehnte 2). Sie geben auch ein Paar Namen von ımterworfe: 
nen Königen, die nun als Unterfönige fortbeftehen durften; doch, 
wenn überhaupt, ficherlich nur für wenig Sahre. Denn das ver 
einigte Dännemark nimmt von Anfang her feinen unterfchiebenen 
Charakter an, Fein Oberkönigthum wie befonderd in Schmeben, 
feine erblichen Sarle, wie befonders in Norwegen; ber Wille des 
Ein koͤnigs, nachdrüdlicher im meiſt flachbelegenen, raſcher im 

1) A Nordmannia IT, 44. Nordmannia. — Haec a modernis dicitur 
Norwegia. Be situ Dan. c. 238. Zu 3eiten nennt Adam freilich auch die 
Schieven Nordmannen, allein II, 4. findet Fein Zweifel ſtatt, da ein Schwe⸗ 
diſcher König gleich vorangeht. 

2) Davon zeugt II, 44. 51. 

3) Snorre Sturlefon in der Harald Schönhaare Saga 6. 3. Mind Gun- 


laug in Dlav Tryggeweſoͤns Saga in Torfaei. Series p. 86.” Bgl. Fragment. 
Islandicum ap. Langeb. II, 281. 
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überall feeburihfchnittenen Reiche gehandhabt, buldete nur. etwa 
Statthalter. Alle höhere Ariftokratie war Amtsmacht. Gorm 
aber war auch Erweiterer des Gebietö-der Dänen; er wird allem 
Anfehn nach den Schweden Blekingen entriffen haben, das wir 
von nun an mit Dännemark verbunden finden. " Gorms Haus 
ſtammte aus einem dem Chriftenthum noch’ völlig fremden Lande, 
Der Sig. feines Königthums war Lebra auf Seeland, von beffen 
graufen Menfchenopfern, alle neun Sahre gehalten, Opfern zugleich 


von Pferden, Hunden und Hähnen, Alles. in der Weihnachtzeit, 


fich die Sachfen wunderbare Dinge erzählten 1). Seine härte 
Hand traf die fpatfamen Reſte von Anskars und Rimberts Pflans 
zungen, vertrieb. Die beiden-Priefter, ließ Chriften quaalvoll toͤd⸗ 
ten, darum wird er mit Verfehrung feines Namens, Worm ges 
nannt, ein grgufamer feindfeliger Wurm der Chriftenheit 2). Es 
kamen aber die großen Tage, da König Heinrich von Deutſchland 
die Plane derer: vereitelte,.. welche an der Auflöfung des Deutfchen 
- Reiches arbeiteten, den innern Feind bändigte, weftliche Einmi⸗ 
fung abwies, die Ungern ſchlug und die Slaviſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, und endlich auch den norbifchen Feind die Dänen — fie hatz 
ten durch einen Einfall in Friedland gereist — zu zähmen ging. 
Es wird im Jahre 934 gewefen feyn 3), ald Heinrich fiegreich in 
Juͤtland eindrang, und nur unter der Bedingung Frieden, fchloß, 
daß Gorm fich einer Schagung unterwerfe. Diefes bezeugen gleich: 
mäßig Deutfche und Dänifche Gefchichtfchreiber *). Auch ſtimmt 


1) Ditmar. Merseb. p. 327. Vgl. Adam von Bremen, von den Schwes 
diſchen Opfern. I. Grimm, Deutſche Mythol. S. 29 — 32. 

2) Ad. Brem. I, c. 48. 

3) Zür das Jahr 934 ftimmen Fasti Corbeienses a. 834: bei Wigand, 
Archio V. p. 12. und Wittekind Ann. I, p. 641. Meibom. cum autem 
omnes in circuitu nationes subjecisset etc. (alfo nad) den Ungernſchlachten). 
Das Zahr 931 haben Ann. Angienses und aus ihnen Regino's Zortfeger. 
Wittekind nennt den Dänifhen König Nuba oder Chnuba, damit mag der 
Sohn Gorms Knud gemeint feyn. Diefen Namen giebt Dietmar von Mers 
feburg. 

4) Wittekind 1. }. zributarios faciens. Liutprand III, 13. (cf. c. 6.) 
Henrici ex hoc apud Italos nomen maxime tunc clarebat,. quod Danos, 
nulli ante subjectos solus ipse debellaret, ac zributarios faceret. Sueno 
. Aggonis c. 3. fogt, in der Perfon des Siegers fi zwar vergreifend, aber 
von Gorm, den er als weichllch ſchildert und feiner heldenmüthigen Gattin Thyra 
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e3 mit dem ganzen alten König Heinrichs überein, daß er, ber 
an der Slaven und. Ungern Gränze wohlvertheidigte Marken 
gründete, die Dänifche Mark wieder herftellte, welche in den bef: 
fern Zeiten des Reichs beftanden hatte und wahrfcheinlich von 
Karl dem Großen eingerichtet war. Dem Markgrafen war. ber 
Landgürtel im Süden des Dannewirk zwifchen Schlei und Zreene 
bis hinab zur Eyder hin zur Vertheidigung angewiefen t). Hein- 


rebend : Illis temporibus Otto Imperator Daciam sibi fecerat tribusarıam, 
und fpäter ſpricht Thyra: et — a fribusariae servitutis jugo ego forti dex- 
tera Danos propediem emancipabo. Alſo war ed in Svends Sinne Feine 
ein für alle Male erhobene Kriegäfteuer. 

1) Die gegen dad Dafeyn einer von König Heinrich I. gegen Dänemark 
gegründeten Markgrafihaft feit Hans Gram erhobenen Einwendungen find 
zwar als befeitigt zu betrachten, doch bleiben Schwierigkeiten übrig, die haupt⸗ 
ſaͤchlich auf bie Beantwortung folgender Fragen hinanögehen: 


IL. Iſtdie Markt durd eine Graͤnzerweiterung Dentſa⸗ 
lands auf Koſten Daͤnnemarks entfianden? 


Meine Antwort iſt: Nein. Aber freilich muß dann Adam von Bremen 
fi geirrt haben, wenn er fagt, die Stadt Schleswig fey damals von Dän- 
nemar? abgetreten und fpäter mit der Mark zurüdgegeben worden (I, 48. II, 39. 
vgl. IV, 13.). Er und die ihm folgen, als Helmold, irren fich aber darin audy 
obne Zweifel. Was fie vermuthli irre führte war dieſes: fie erblidten in 
Schleswig (fo von den Deutfhen, ron den Dänen Hedaby geheißen), eine 
große Anfiedelung von Sachſen mitten unter den Dänifgen Juͤten, deren Süb- 
gränze die Schlei ift (Ad. Brem. de situ,Pan. c. 220.). Diele muß nun Hein⸗ 
rich dahin verpflanzt haben, dieſe Chriften Fann er unmöglich der heidniſchen 
Bevoͤlkerung preisgegeben habenz er mußte alſo Schleswig zu einer Stadt des 
Deutihen Reichs machen. Allein Adam dachte nicht an die uralte Gewalt des - 
Handelötriebes, der in Dorftadt Ghrijten und Unchriſten zufammenführte, er 
vergaß feibft die Menge von Sachſen, die nod zu feiner Zeit in dem heibnis 
Shen Julin angefiedelt war, Buͤrgerrechte genoß, und ſich um bes Handelsge⸗ 
winned Willen gern der Bedingung unterwarf, fich mit dem Ghriftenthum ganz 
ftille zu halten. Gr ſelbſt erzählt e& ja II, 66. Nam et advenae Saxones 
parem cohabitandi legem acceperunt, si tamen Christianitatis titulum ibi 
morantes non publicaverint. Ahnlidy ftand ed gewiß in dem weltberühmten 
Marktplatze Schleswig. (ubi ex omni parte conventus fiebat. negociatorum. 
Vita Anskar. c. 21.), von Angelſachſen und Standinaviern viel befucht, Schon 
während der heidnifhen Zeit. Das Dannewirt blieb alfo feit Heinrichs Zuge 
nad) wie vor Dänengränze und in den Händen der Dänen, wie auch die Kriege 
unter den Dttonen zeigen, und Dtto I. ſpricht in feinem befannten Privilegium 
von 965 (Staphorſt I, 1, 296.) von allen drei Dänifhen Bisthümern und ib» 


” 
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rich that mehr, er ließ nicht nach mit Dringen und Drohn, bis 

Gorm dem Chriſtenthum wieder Eingang gab. Zwar wollte Gorm 
ber alte Heidenkoͤnig für ſich ſelber durchaus nichts davon” wiſſen, 
aber er ließ es geſchehn, daß Erzbiſchof Unni von Bremen in ſein 
Reich kam, daß er an den beiden Kirchen wieder Prieſter ſetzte, 
und auch zu den Inſeln allen bekehrend hinüberging der eigne 





ren Beſitzungen in marca gel regno Danorum ), obne ürgend einen Zuſat 
in Bezug auf. Schleswig zu machen. Was alſo König Heinrich that, war: er 
drang in Dännemarf ein, flug die Dänen, brachte fie zum Frieden und zur 
Schatzung und ftellte nım bie in den Testen traurigen Zeiten vernadläffigte Gränze 
hut wieder der und den Gränzgürtel, über welchen fiber [yon von Karl dem 
Großen ein Markgraf gefegt war, der aber erſt 828 (Einhardi Ann.) unzwels 
felhaft hervortritt. 


II. Belde Ausdehnung batte die Daniſqhe Mark Deutta⸗ 
_ lands}. 

Rach den bisherigen Unterfudjungen gehörte nahrfäheinti die jeßige aropp⸗ 
harde und die Hohenharde dazu, und wahrſcheinlich n icht Swanſen; wir 
finden aber, daß das ganze Gebiet zwiſchen Schlei und Eyder ſich noch in ſpaͤ⸗ 
teren TZagen von dem übrigen Schleswigſchen unterſcheidet: es hat Feine alte 
Harbeneintheilung, heißt terra inter Sliam et Eydoram, in kirchlicher Bezie⸗ 
Kung fetbft noch im fechzehnten Jahrhundert, und es Hatten die Daͤnliſchen Koͤ⸗ 
nige hier einen befonders großen Domanialbeſitz, noch im breizehnten und vier« 


‚zehnten Jahrhundert. 


Am ſchwierigſten wäre wohl eine IlIte Frage zu beantworten: mie Kais 
fer Gonrad der Zweite fo ohne Weiteres das Gebiet 1097 
an König KAnud den Mädtigen bat verſchenken Fönnen? 
ftatt es, wenn Fein Markgraf mehr noth war, mit dem Herzogthum Sachſen 
zu verbinden. ‚Denn das gebe ih Stenzeln ( Fränkifhe Kaifer I, 29.) 
Durdaus nicht zu, daß das Feine Schwähung ded Reiches war. Aber die Ver⸗ 
mahrlofung des Deutfhen Bodens ift fo alt als feine Zerftüdelung. 

Reuerdings haben diefe Unterfuhung zu reineren Refultaten endlich geführt: 
Jenſen im Berfud einer gefhidhtlihen Darftelung der Kirdjenverfaflung im 
Herzogthum Schleswig in Falck's Staatsb. Mag. VII, 1. &. 5.7.40. (1827). 
Falck im S. H. Privatreht IT. $. 4. und zulegt Dr. Wait, König Hein⸗ 
ri I. in Ranke's Jahrb. des deutfhen Reichs ıc. S. 113 — 117. und in den 
Ecurſen 2. 16. 17. 18.. Ein Gleiches laͤßt fi nit rühmen von der Ab⸗ 
Handlung des Paſtor Scholz, Die naͤchſten Folgen des Kriegszugs Heinrichs I. ıc. 
im Keuen ſtaatsb. Mag. IV, 2. (1836), wo die Mar mit der Gntftehung 
der Leibeigenſchaft in Verbindung gebracht wird. 


) Wohl die ãlteſte beſſiimmte Erwähnung des wamens D änn emart bei - 
Den Deutfchen. Deni, Demica xegua kommt fchon bei Ermold Nigel vor. 
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Sohn des Koͤnigs, Harald, hörte der Predigt zu, erklaͤrte oͤffent⸗ 
lich ſeine Neigung fuͤr das Chriſtenthum, indeß nahm auch er mit 
der Taufe Anſtand. Auf einem kuͤrzeren Seewege begab ſich Unni 
jetzt nach Schweden; wo jede Spur der Thaͤtigkeit ſeiner Vorgaͤn⸗ 
ger verwiſcht war, aber auch hier belohnte ſich ſchon fein Eifer, 
als der Tod ihn im fremden Lande wegraffte ). Gorms Gemah⸗ 
lin war Thyra, die Tochter eines Chriſten Harald Klaks, den 
man zu einem Grafen von Holſtein macht. So hatte Koͤnig Hein: 
richs Gemahlin Mathildis eine Mutter, die aus dem Dänifchen 
Friesland flammte 2). Die nordifche Sage aber Verherrlicht. dieſe 
Königin Thyra, nennt fie Dänentroft. (Danebod), ihren Sohn 
Knud Dänenluft (Danaft) und legt ihr die Erbauung des Dane: 
wirk bei, denn Gottfried der wirkliche Erbauer, blieb der Sage 
imbefannt. Schön erfunden.ift die Erzählung der Islaͤnder ®) 
von den Söhnen des Eöniglichen Chepaared. Beide, Knud und 
Harald — fo hießen fie nach ihren Großvätern von Waters und 
Mutterfeite — liebten fich nicht; denn. des alten Vaters Neigung 
hing allein an Knud feinem Älteſten. Gorm ſchwur, wer ihm 
ſeines Lieblings Tod melden wuͤrde, ſolle ſterben. Knud und Ha⸗ 
rald aber trafen einmal auf einem ihrer Seezuͤge zufaͤllig am Lim⸗ 
fiord zuſammen, Harald war ſtaͤrker an Schiffen, er griff an und 
erfehlug den Bruder. Thyra ſprach: „Zwei Habichte fließen auf 
einander, der graue hat ben weißen getoͤdtet.“ Gorm verftand die 
Rebe nicht. Nun ließ Thyra den koͤniglichen Saal mit ſchwarzen 
und afchgrauen Zeppichen befleiden und legte Trauergewand an. 
Da rief Gorm: „Gewiß ift mein Sohn Knud todt.“ Da ſprach 
Ihyra: „Du ſelber und kein Anderer, haſt es Dir verkuͤndigt.“ 
Knud Danaſt hinterließ einen Knaben mit Namen Harald. Gorm 
+ um 936. aber ſtarb vor Gram. Saxo indeß erzählt, dag Knud bei der Be: 
lagerung von Dublin umkam, und eine Sage von feinem Tode 
in England ging bei den Islaͤndern. Gormö des Alten Tod wird 
mit dem Tode des ‚großen Königs Heinrich ungefähr zufammen: 
fallen, Daͤnnemarks Stiftung mit Deutſchlands Wiedergeneſung. 


1) Adam. Brem. II, 49. 50. 

2) So mödte ic) in der Vita Mathildis Leibnit. I, p. 194. die Worte: 
Danorum Fresonumque germine procreatam verjtchen. 

3) Jomsvikinga Saga €. 5. die übrigens cin biftorifcher Roman if, Ha⸗ 
ralds Angedenfen aber war im Norden mit Recht verhaßt. 
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zahn. Svein Gabelbart. Erik der Siegreiche von 
Schweden. Abermals Svein Gabelbart. 
‚9361014, | 
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Je friedlicher ſich Harald feinen VBerbindlichkeiten gegen den 
Deutſchen Nachbar fuͤgte, um ſo kraͤftiger konnte er im Norden 
auftreten. Wir finden ihn hier auf der Bahn der alten Gewalti⸗ 
gen feiner Vorzeit, bei merklich veränderten Verhaͤltniſſen des Nor⸗ 
dens. In Gorms des Alten Tagen lernte auch Norwegen die 
Alleinherrſchaft ertragen, aber Rolf, eines Jarlen Sohn, kehrte 
ſeinem, wie es ihm erſchien, durch den Koͤnig Harald Schoͤnhaar 
geknechteten Vaterland unmuthig, ein Geaͤchteter, den Nüden, 
ließ andre Unzufriedne ſich im Eiſe Islands anbaun und Torf auf 
den Orkaden graben, er ſteuerte nach Suͤden. Wer ſeinem Stern 
gefolgt war, hatte es nicht zu bereuen, der lachende Boden von 
Frankreich bot ihnen ſeine Genuͤſſe, ſie erndteten lange Zeit da wo 
fie nicht geſaͤet. Als die Jahre hingingen, wurden die Reihen der 
erften Ankoͤmmlinge zwar bünner, aber der unbefiegte Führer blieb, 
andere Kämpfer ſtroͤmten nach, flaunend fah die Welt ven Robert 
getauft, Schwiegerfohn ded Königs von Frankreich, erſten Her⸗ 
zog einer Normannei. Wie gern hätte Karl der Thor ihn in die 
Marſchen von Flandern geſchickt, wo man Daͤnen zu hauſen ge⸗ 
wohnt war, Robert mochte nicht dahin, ihm gefiel das Land um 
Rouen, Bayeux und Coutance, das er mit dem Blute der Sei⸗ 


1) Harald wird ſpäteſtens um 910 geboren ſeyn, da er ſchon im Jahre 
949 einen kriegskundigen Sohn, den Hiring hatte. Harald ſtarb am 1. Nov. 
986 cd. 987 nach 50jähriger Regierung. Beweis: Sein Tod fällt in die legte 
aeit des Bremer Erzbiſchofs Adaldag, welcher im April 988 ftarb. Ad. Brem. 

U. c. 18 u. 19. Zunfzig Jahre zurückgerechnet ergeben. die Gorm dem Alten 
angewieſene Todeszeit. 
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oder will man ihn neunzigjährig England erobern laffen? König Lud⸗ 
wig zog mit einem Heere felber nach Rouen, von ba an die Dive, 
am jenfeitigen Ufer lagerte König Harald mit feinen Dänen und 
den Normannen von Bayeux und Cötentin. Beide Könige wol‘ 
ten fich fprechen, die Normaͤnniſchen Schriftfteller verfichern, daß 
Harald in der Abficht Fam, Arglift mit Arglift zu vergelten. Das 
Geſpraͤch fing an mit einem langen Wortwerhfel über Herzog Wil- 
helms ungerächten Mord; hinter den Führern aufgeftellt fahen auf 
‚ einander die beiden Schaaren,, die Dänen befchilbet, geſtuͤtzt auf 
ihre Lanze, auch hier flogen Worte hin.und wieder. Unvorfichtig 
giebt fich im Gefpräche Graf Herluin zu erkennen, er die unſchul⸗ 
dige Urſache von Wilhelms Tode, aber.doch die Urſache. Und kaum 
iſt ſein Name genannt, als ein Haufe aus Haralds Schaar mit 
‚grimmigem Geſchrei ſich auf den Grafen wirft, ihn todt niederſtreckt. 

Des Grafen Bruder Lambert eilt zu Hülfe, und theilt fein Gefchid, 

man fand feine Leiche unter achtzehn erfchlagenen Grafen. Dem 

König Ludwig jagte Harald felber nad, ihn entriß fein fchnelles 

Dferd den Händen der plündernden Sieger. Unfern von ber Wahl⸗ 

flatt feiner Getreuen fließ er auf einen Normännifchen Ritter, der 

ihn, durch Verheißungen und Thraͤnen befiegt, auf einer Inſel in 

der Seine verbarg, um ihn von da weiter nad) Laon zu bringen. 
Vergeblich. Bernhard erfuhr davon, erzwang feine Auslieferung 

‚and führte den König, fireng verhaftet, nach Rouen, ließ ihn auch 

nicht eher frei, als bis fein Mündel Richard in alle Rechte feiner 
Vorfahren unter eiblicher Gelobung eingefeßt war. Umſonſt hatte 946, 
die Königin von Frankreich ihren Bruder, den Deutfchen König zu 

Hülfe gerufen. Zwar Fam Otto mit Heeresmacht, drang bis Rouen, 

allein gewann den Dänen die Stadt nicht ab und der Winter trieb 

ihn zurüd nad) Sachſen. Harald fchiffte ebenfalls zuruͤck, ohne 

doch jemals ein Fremdling in den Angelegenheiten der Normanbte 

zu werden. Wir fehen ihn fiebzehn Jahre foäter ein Heer dahin um 963. 
fenden, abermals Richarden zur Hülfe, dem abermals mit der Kro⸗ 

ne Entzweiten, allein diefe wilden Kämpfer wurden bald dem 
Fremde gefährlicher ald den Feinden, ſie hatten große Luft, in der 

ſchoͤnen Normanbie zu bleiben, auf die Gefahr, Franzöfifch fprechen 

Dudo’s Zeit hinaus. Eben fo irrig Hält Wilh. Gemmet. den König Heinrich 

von Deutſchland für damald noch Iebend. Sonſt vgl. Frodoard. a. 944 u. 945. 


949. 


950. 
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zu lernen, es Toftete Mühe, ſie nach und nach los zu werben. Ei: 
ner Anzahl, die fich taufen ließ, that man ihren Willen, den Ans 
dern packte man Mehl und Schweineruͤcken in die Schiffe, und wies: 
fie weiter nach Spanien. Durchweg heißen diefe Dänen Heiden 
und erweifen fich fo, und man mußte in ber Normandie, Daß auch 
ihr Koͤnig noch nicht getauft ſey 1). 

Wahrſcheinlich iſt dem Harald, bei dem hohen Alter, das er 
erreichte, eine ganze Schaar von Soͤhnen im Tode vorangegangen. 
Die kriegeriſche Lebensart faͤllte damals fruͤhzeitig die kuͤhnſte Ju⸗ 
gend und fuͤr einen ruͤſtigen König war ed kaum rathſam, ſeinen 
Stamm mit vielen uͤppigen Schoͤßlingen zu umranken. Einen 
Sohn entſandte der Koͤnig nach Northumberland, wo damals die 
Daͤniſche Macht ſchwankte, Hiring war ſein Name; ihn nahmen 
die Northumberlaͤnder als Koͤnig an, doch auf des Drohn des Koͤ⸗ 
nigs Edred von England entſetzten fie ihn nach einem Jahre wies 
ber und er fand feinen-Zod durch die Hand eines Einzelnen *), Ein 
anderer Sohn, Hagen, verfuchte bei ben Preußen in Semland . 
fein Gluͤck; fein Gedanke war nicht wieder in die Heimat zuruͤkk 
zu kehren, darum verbrannte er ſeine Schiffe vor der Schlacht, um 
fo gewifler fiegte ex, die Sieger erfchlugen, werm man es glauben 
mag, alle Semben und gründeten durch, ihre Heirath mit den Weis 
bern des Landes einen ganz neuen Stamm der Bevölferung. Has 
gen herrſchte hier bis an fein Ende; als er tobt war, lehnte fich das 
Volk gegen Daͤnnemark auf, bis Knud der Große es wieder unters 
warf, den man auch Koͤnig von Semland ſchrich 2). 


1 — — Rex Haygrolde 
Quamvis haud sis chrismate relıbatus, 
Et sacro baptismäte non renatus: 
Dudo p. 126. cf. p. 144 — 151. Wilh. Gemmet. L. IV. c. 16. 17. 
2) Ad. Brem. II. c. 15. Bgl. Langebek II, 148., wo zu den anges 


* führten Stellen noch Joh. Wallingford p. 541. Gale. zu fügen ift, der ihn 


Hericum nomine, filium Haroldi nennt. gl. übrigens’ Eappenberg, Geſch. 
v. Engld. I, 392 f. 

3) Saro allein, der den beſtbeglaubigten Hiring nicht keunt und unzaͤh⸗ 
lige Irrthümer fonft in Haralds Geſchichte mengt, weiß von dieſem Hagen p. 184. 


192. Voigt, Preuß, Geſch. I. S. 234 ff. 297 f. gründet viel auf der Stelle. 


Dabei Fann einiges Bedenken bleiben, vornehmlich wenn man Adams v. Brem. 
Nachrichten über Semland (de situ Dan. c. 227.) vergleiht. Die Eroberung 
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Der Vorfab, einen anmaßenden Blutsfreund zu entfernen, 


fuͤhrte Haralden auf den Plan Norwegen zu gewinnen, das er 
laͤngſt zu ſchwaͤchen bemuͤht geweſen. Darum nahm er die land⸗ 
fluͤchtigen Neffen Koͤnig Hakons des Guten bei ſich auf, unter⸗ 
ſtuͤtzte ſie Jahr aus Jahr ein bei ihren Landungen, von ber Inſel 
MWendile aus, in Norwegen, bid am Ende ber trefflichfte König 
dort gefällt war und Harald Graufelf als Oberkoͤnig von Norwes 
gen mit feinen Brüdern an die Stelle des Oheims trat. Aber. der 


Tag war nahe, ber den König Blauzahn durch feinen eignen Neffen 
heimfuchte. Bon feinem Bruder Knud Danaft war, wir wiffen 


es, ein Sohn übrig, man hieß ihn wegen feines Reichthums, auf 


Seerligen erworben, Gold= Harald. Diefer begehrte plöglich fei- . 


ned Baterd Antheil am Reiche, grimmig wies ihn der König ab, 
befchloß aber hernach, ihn auf fremde Koften abzufinden. Der Ur⸗ 
heber des Raths war Hakon, ein Norwegifcher verbannter Jarl, 
der ſeines Vaters Tod, den Verluſt des natuͤrlichen Erbes, am 


Norwegiſchen Koͤnigshauſe zu rächen hatte; er legte den Vlan an, 


bezeichnete die Mittel zum argliſtigſten Zwecke. Eine Zeitlang 


ſchwankte der Daͤnenkoͤnig, ihn band an. Harald Graufell Alles, 
was nur die Sitte der Völker Heiliges hatte, er hatte den Knaben _ 


ehmals auf fein Knie gehoben, ihn dadurch zu feinem Sohn erklärt. 
Doch der ſchlimme Rath uͤberwog und ward, wie man ihm weis 
ter nachging, immer ſchlimmer. Der König und der Jarl wur⸗ 
ben ſich um eine geboppelte Unthat einig. Unter freundlicher Ans 
erbietung lockte man den Norwegifchen Oberfönig nach Sütland, 
arglos erfchien König Graufell mit nur drei langen Schiffen, am 
Limfiord bei Hals, hier überfiel ihn Gold = Harald mit neun Schif- 


fen, fallte ihn mit den Seinen, aber um nur Furze Weile fich ſei⸗ | 


ned Sieges zu freuen. Denn gleich darauf erfchten der Sarl mit, 


zwölf Schiffen und gleichfam ald Rächer der verlegten Gaftfreund: 
Schaft figrmte er auf die erfchöpften Sieger ein, nahm Gold= Ha: 
rald gefangen und ließ ihn henfen. So war der Thäter Name rein 


aber dieſes Theild von Preußen ſcheint zu beftehen, (Langebek I, 54. II. 158. 
I, 135.) aud gewinnt jegt Saxo, feit die Königsfolge feft ftcht, an glaub- 
würdigem Sadinhalt. Zu Anfange des Knudiſchen Witherlagrets, dedjenigen, 
welches Abfalon guffhreiben ließ, wird Anud der Mächtige auch König von 
Samland genannt, 
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gewaſchen, der Koͤnig verurtheilte den Jarlen zu einer Scheinbuße, 


die der aus Gold > Harald Schaͤtzen leicht bezahlte, beide aber 
ſchifften fich mit einer großen Macht nach Norwegen an. König 


um 960. Blauzahn ward hier. ohne Weiteres als Oberherrfcher anerfannt, 


er übergab dem Sarlen bie Verwaltung im größten Theile des 8 
—* wogegen dieſer ſich zur Heeresfolge und einem Zins 
von, wenn man bad Unglaubliche dem Snorre glauben will, jaͤhr⸗ 
lich hundert Pfund oder immerhin auch nur Mark Goldes und 


ſechzig Falken verpflichtete. Hakons Ruhm im Norden war groß, 


denn das Gelingen iſt die Gottheit der ungebildeten wie der uͤber⸗ 


948. 


bildeten Menſchen. 
Der Ruf von dieſen Thaten war noch neu?), als der König 


‚von Dannemark, Norwegen und Semland fic) mit dem Deutfchen 


Reiche erimeinigte. Das Verhältnig war bid dahin friedlich. 
König Harald ließ fich die feinem Vater abgewonnene Binspflich 
tigkeit. gefallen, bei feiner eigenen Hinneigung zum Chriftenthum 
Fonnte ed ihm nur lieb feyn, daß in Juͤtland endlich der Bau von 
brei hölzernen Kirchen gelang, ohne Misvergnuͤgen bei den Bauern 
zu erregen. Es war eine gleichgültige Sache, daß drei Priefter 
diefer Kirchen feit 948 Biſchoͤfe hießen, in feinem, Lande änderte 
ſich dadurch nichts. Biſchof von Schleswig ward Horeb ober 
Inhored; an die Ripener Kirche Fam. ber eifrige Liafdag, der bald 
auch den Schweden und Norwegern predigen ging; auch in Aarhuus 
warb-eine Kirche gebaut 2) und Rembrand zum Bifchof befteltt. Erz: 
bifchof Adaldag brachte feine drei Suffraganen, die erften, bie ihm 





- 4) Bor dem 3. 960 kann bie Erwerbung von Rorwegen nicht wohl voll« 
bradit ſeyn. Denn Harald fol ja ald König den jungen Norwegiſchen Harald 
zum Kinde angenommen haben. Biel fpäter möchte ich fie auch nicht fegen, 
wenn ich bedenke, daß Harald Graufell und Gold» Harald ald junge Männer 
erfpeinen. Torfäus nimmt 961 an. Suhm fegt ohne Noth, auf einzelne An⸗ 
gaben bei Snorre Sturlefon hin, die doch am Ende nit ftimmen , die Sade 
in des Greifenaltee Harald Blauzahns, das 3.978. Aber, daß ih es wieder⸗ 
hole, alle einheimiſche Nachrichten ſchwanken in der Zeitrehnung. 

2) Ad. Brem. IL c. 2 u, 16. de situ D. e. 208. Zöländifhe Quellen 
geben einen Unterfönig Frode zur Zeit des Pabjts Agapet II. (946 — 956) 
ald Stifter des Bisthums Aarhuus an. S. Gebhardi, Gef. v. Däpnemart 
I, 406. Bei ihrer Neigung Unterkönige und Jarlen über Dannemart auszu⸗ 
ſaͤen, kann ich darauf nichts geben. F 


- 
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überhaupt zu Theil wurden, mit auf die Kirchenverfammlung nach 
Ingelheim !). Neben dieſen, mehr Miſſionaren als Biſchoͤfen, wa⸗ 
_ zen andere Prieſter, noch ohne feſten Sig auf den Inſeln und in 
Schonen thätig, an abgetheilte Sprengel ift noch nicht zu denken, es 
kam Darauf an, wie weit fich einer ausbehnen mochte, eine große 
-Didcefe war berzeit im Norden noch Fein Befig, e8 war ein Zeugniß - 
bed Pflichteifers 2). Aber es lag gleichwohl in dem neugeſchaffenen 
Verhaͤltniſſe zu Deutſchland eine Demuͤthigung fuͤr den Enkel ſo vie⸗ 
ler Frankenſieger, und je aͤhnlicher der erſte Otto Karln dem Gro⸗ 
gen ward, um fo lebhafter erwachte die Erinnerung, daß die Sach⸗ 
fen einft aus derfelben Hand das Chriftenthum und die Dienſtbar⸗ 
feit empfingen. Zwar Dtto wandte für jest fein Auge auf Italien, . 
gab fein Erbherzogthum Sachſen an Hermann Billung, aber eben 
dieſes Mann unbefeftigte Lage forderte zu Verſuchen gegen ihn auf. 
Wichmann, Hermanns Bruberfohn, war zugleich deffen heftigfter 
— den er als den Raͤuber ſeines vaͤterlichen Erbes betrach⸗ 
Waͤhrend der zweiten Abweſenheit Kaiſer Otto's in Italien, 
vie fich bis in's vierte Sahr verzögerte (Sommer 961 bi8 Ian. 965) 
ſtrebte Wichmann mit Dänifcher Hülfe den oft miölungenen Kampf 
um fein vorgebliches Recht zu-erneuern. Harald zeigte Willfaͤhrig⸗ 
keit, ließ ihn aber wiſſen, er muͤſſe den Herzog oder ſonſt einen ho⸗ 
ben Herrn toͤdten, damit man erkenne, daß er es ehrlich meine >). 
Nun Eehrte aber vollends mit dem Jahre 965 Dtto nach Sachfen 
zuruͤck, fieggefönt und als Kaifer, und eine feiner erften Handlun⸗ 
gen offenbarte, baß.er bie Faiferliche Schirmvoigtei uber die ganze 
Chriſtliche Kirche nicht bloß dem Namen nad) führen wolle. Otto 
von Gotted Gnaden ließ zu Magdeburg den 26. Jun. 965 Kraft 
Faiferlicher Pflicht. fuͤr das Heil der Kirche zu wachen und auf An⸗ 
ſuchen des Erzbifchofs Adaldag, einen Freiheitsbrief ausgehn, die 
drei Danifhen Bifchöfe betreffend, in welchem er, begnadis 


1) Frodoard. ad a. 948. Hinter einem Pergament » Goder der vita An- 
skarii in 8, findet ſich in eine Series-episcoporum Brem. et Hammaburgen- 
sium, Bei Adaldag iſt angemerkt: Ipse primus ‚ordinauis episcopos 
in Daniam, .: 

2 Bol. Jenſen „Geſchichtliche Darſtellung der Kirchenverfaſſung im der 
zogthum Schleswig im Staatsbürg. Mag, vn. 8.16 - . 

3) Wittekindi Ann. p. 659, 
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gend in der Sprache des Oberherrn, ihr jetziges und kuͤnftiges Ei⸗ 
genthum in Daͤnnemark von des Kaiſers Schatzung und Dien⸗ 
ſten befreit, auch ihre Sclaven und Lanſten, welche auf ihren Laͤn⸗ 
dereien wohnen, lediglich dem Dienſte der Biſchoͤfe verpflichtet; 
denn Niemand ſonſt ſollen ſie Dienſte leiſten, keiner andern Ge⸗ 
richtsbarkeit als ber der biſchoͤflichen Voͤgte unterworfen feyn 1). 
Zugleich ſchickte der Keiſer Geſandte nach Daͤnnemark, ob um an 
Zins zu mahnen oder um den Koͤnig uͤber einige kirchliche Punkte, 
von welchen im Daͤniſchen Staatsrechte nichts verlautete, aufzuklaͤ⸗ 
ren, wer will das ſagen? Als Antwort aber kam die Nachricht, die 
Mark ſey von den Daͤnen uͤberfallen, die Geſandten und der Mark⸗ 
graf ſelber erſchlagen, von der Saͤchſiſchen Niederlaſſung in Schles⸗ 
wig ſey Feine Spur mehr übrig. Aldbald2) brach der Kaiſer in 
Perfon mit dem Heere auf, ging ohne eine Schlacht liefern zu duͤr⸗ 
fen bei Schleswig uber die Gränze.und Fam, Alles rings mit Feuer 
und Schwert verwuͤſtend, bis an das Außerfle Meer, wo die Ins 
feln Wendile und Morfe lagen, die damals ein fchiffbarer Sund 
ganz von Sütland abſchied; erft im zwölften Jahrhunderte verfchloß 
ihn eine Sandbank im Weſten und es warb eine tiefe Seebucht 
(Ziord), Limfiord genannt, daraus 3). ine Stelle, der Halbin- 
fel Thyt gegenüber, erhielt von des Kaiferd Gegenwart Damals 
ben Namen Dttenfund, oder ald Bezeichnung ber Uferfielle Ot⸗ 
tenfand und führt, wie verfichert wird, noch jetzt dieſen Namen *). 
Hier fand der Landzug feine Gränze. Erſt auf dem Heimwege 
hart an der Graͤnze ftellte Harald feine Landmacht, die er in ber 
Schleswiger Bucht ausgefchifft hatte, entgegen. Er unterlag, bes 
fiegt zogen ſich die Dänen auf ihre Schiffe zuruͤkk. Harald wider: 
fand nicht mehr, er unterwarf fih den Bedingungen des Siegers, 
nahm fein Reich vom Katfer zu Lehen. Zugleich verfprach er bad 


1) Staphorst I. 1, 296. . 

2) Statim invasit Daniam. So leſe ich nad der von mir in mein Exem⸗ 
plar des Adam II, 2. eingetragenen Lesart, wenn id nicht irre, des vortreffe 
lihen Wiener oder. | 

3) Adam Br. de situ Dan. c. 223. Saxo p. 182. 217. 

4) Doc will ihn Langebek (IT, 147. n. h.) lieber von der gegenüber Lies 
genden Ddde d. i. Landzunge von Thyholm leiten, Ich fehe keinen Grund 
zum Zweifel, ſprachlichen v vollends gar nicht. 
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Chriſtenthum einzuführen, ließ fich felber endlich taufen mit Guns 
hild, feiner Gemahlin, ihren Bleinen Prinzen Svein hob der Kais 
fer aus dem Taufwaſſer und nannte ihn Svein⸗Otto 1). Vornehm⸗ 
lich aber erwies ſich ein Bekehrungsmittel kraͤftig, das dem rohen 
Begriffe der Zeit entſprechend ein Deutſcher Prieſter Poppa an⸗ 
wandte, war es nun in Schleswig oder Ripen. Bei einem Ges 


Tage in bed Koͤnigs Gegenwart fiel der Wortwechfel auf bie Götters 


verehrung, und die Dänen waren indgemein der Meinung, Chriftus 
fey wohl ein Gott, allein es gebe größere Götter, die wichtigere 


Zeichen und Wunder thäten. Da fprach Poppa: „ed giebt nun 


1) Adam Brem. II. c. 2. et filio parvulo. Das zarte Alter Sveins giebt 
die befte Zeitbeftimmung für diefen Feldzug. Gpein war nod ein fehr junger 
Manu gib er um das Jahr 986 feinen Bater entthronte. (Factus juvenis. En- 
comium Eramae. Langebek II, 474.) Alſo paßt das Jahr 965 oder 966 
für feine Taufe gut. Im Yuguft 966 ging Dtto wieder nad Italien, um bis 
Auguft 972 dort zu bleiben. Spein wird zu jung, wenn er nun erft getauft 
ſeyn fol. Dann fegen aber aud Sigebert von Gemblours und der Scholiaft 
Adams zu U. c. 15. das Wunder Poppa's auf 966 und bringen es Mit Haralds 
Zaufe in Verbindung. Daß Adam II. c, 2. die drei Italiänifhen Züge des 
Koifers nicht gehörig unterſcheide, zeigt Wedekind im Hermann Billung. 

Die Angaben und Bermutäungen über Otto's I. Zug gegen Dännemart 
ſchwanken mannigfad zwiſchen den Zahren 938 bis 972. Die Annahme, daß 
der Kaifer nach feinem dritten Ztaliänifhen Zuge an den Limfiord gedrungen 
ſey, ift, aud ohne Rückſicht auf Sveins Alter, vielleicht tie unwahrfiheinlichfte 
von allen. Denn ed bleiben für den Zeldzug bloß die Wintermonate 972, 
Dfingften 973 ſtarb der Kaiſer. Mit befonderer Sorgfalt hat I. Asmuſſen 
die Kriegszlige der-Dttonen gegen Dännemarf unterfuht (Archiv für Staats⸗ 
und Kirchengeſchichte der Herzogthümer Schledwig, Holftein, Lauenburg u. ſ. w. 
redigirt von Midelfen und Asmuffen, 3. I.), allein id muß die Bedenken thei⸗ 
len, welche gegen das von ihm ermählte Jahr 958 "Fürzli von R. X. Koͤpke 
erhoben find (Jahrbücher des Deutſchen Reichs unter dem Sächſiſchen Haufe 
Herauögegeben von %. Ranke. König Otto der Erfte, 936 bis 951 v. Köpfe 
Excurs 10. 8.110). Eben fo wenig aber kann id dem von Hn. Köpfe S. 113 
vorgefäplagenen Jahre 947 beitreten, Die dabei gum Grunde liegende Annah⸗ 
me, daß es eines fiegreichen Feldzuges bedurfte, um die drei Biöthümer zu 
errichten, bat nad der oben gegebenen Darftellung kein rechtes‘ Fundament. 


Die Volfözuftände der damaligen Zeit brachten es ohnehin mit fi, daß es weit 


mehr von der Gefinnung der Bevoͤlkerung als von der Regierung abhing, ob 
drei Geiſtliche, die ſich Bifhöfe nannten, geduldet werden follten oder nicht. 
Weiter ging aber die Sade 948 noch nicht. Ganz anders ald nun 965 wirk⸗ 
lich Anftalt gemacht ward, eine landſaͤſſige Geiſtlichkeit mit eigner Gerichtsbar⸗ 
keit über ihre Grundholden einzuführen. 

Dahlmann Geh. v. Dännemarf I. 6 
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an Jarl Hakon, ſonſt wenig willig die uͤbernommene Schenspflicht 


fortzufegen, war mit feinen Norwegern zur Stelle 1). Doch drang, 


der Kaiſer ſieghaft hindurch 2), und es wird zum Frieden gekom⸗ 
men ſeyn; die Aufrichtung bes Bisthumd Odenſe in den naͤchſten 
Jahren bezeugt, Daß der Chriften mehr wurden; man fah jetzt ſchon 
einzelne geborne Dänen in bifchöflicher Würde, fie reisten predi⸗ 
gend nach Schweden und Norwegen, wo fie vermöge ihrer Sprach 
kunde mehr Teifteten als Deutfche Priefter °). Das alte Ledra mit 
feinem Götterhaine war verlaffen, der König hatte im nahen Rves⸗ 
filde feine Burg und eine Kirche, die ex felbft, zwar nur von Holz, 
ber heiligen Dreteinigkeit gebaut hatte, "Niemand ift fo ungeftüm, 
daß ihn das Greifenalter nicht baͤndigte; Harald, bald achtzigiährig, 


ſah in feinem wachfenden Unvermögen umvillig auf bie Jugendkraft 


feined Sohnes Spein, bed einzigen, ber ihm geblieben, ihn bes 
trachteten Die Heiden des Landes als den Ihren, Mancher war, wie 
er, ungeftagt. zum Chriftenthunt gekommen und nicht gefonmen, bas 
bei zu bleiben. Svein gedachte ben Tod bed harten, feinen Hoffe 
nungen abgeneigten Waters nicht abzuwarten, ergriff die Waffen, 


flug feinen Vater, der verwundet über die Oſtſee an bie Slaven⸗ 


kuͤſte nach Jumne floh und die Heiden dort milder als fein eignes 
Blut fand. Seine Wunde brachte ihm nach wenig Tagen den Tod. 
Die Leiche ward von den Seinen in's Vaterkand zuruͤckgefuͤhrt und 
fein Glaube darin geehrt, daß man fie unverbrannt in der Roeskil⸗ 
der Kirche beiſetzte. Sein Todestag war Alerhellgen der 1. No⸗ 
vember, wahrſcheinlich des Jahres 986 8). 

So lauten bie Nachrichten von Haralds Auntergange und 
Sveins Erhebung , wie Nahzeitige fie verzeichnen, wie ein Enkel 
Speind fie einem Deutfchen Geiftlichen erzählted). Ehenmaͤßig 


. DRG Itländiſchen Berichten, die aber immerfort die einfachen Thatſa⸗ 
then der Deutſchen Etzaͤhler, föön und kraͤftig, doch mE fo unptftorfher, aud. 
mahlen. 

2) Ditmar. Mersch, p. 322. . 

- 3). Ad. Brem. II, 16. 

ä) Sueno Agg. ap. Langebek I, 45. 0 u 

6) Adam Brem. If, 2. früßer fon Im Enceminm Eomrias, Langeb. 
11, 474., wo aber Sveind Schuld verhehlt wird. Qui factus juvenis, in amore 
guotidie erescebat populi, unde. magis magisque invidia augebatur patri: 


adeo ut eum a patria non jam olancnlum, sed palam vellet expellere, ju- 


6* 


N 
986. 
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aber hat die Sage ſich dieſes Gebiets bemaͤchtigt und wir verſchlie⸗ 
Ben ihrer klangvollen Stimme Das Ohr nicht, nachdem wir unſer 
Urtheil gegen fie ficher geftellt haben. Site kann da wo wir in der 
Zeit ftehen, die Gefchichte nicht mehr in lebenögefährliche Abwege 
leiten, fie charakterifirt Geift und Gemüth ihres Volks, fie zeigt 
auf Thatſachen hin, die vielleicht noch der Geſchichte zumachfen koͤn⸗ 
nen. Harald herrfchte, fo erzählt der Norden, im Alter hart, un⸗ 
terdruͤckte fein Volk mit ungewohnten Laſten. Noch heute erblidt 
. man unweit der Stadt Weile in Sütland, zu beiden Seiten der Jel⸗ 
linger Dorfficche eine große Erbhöhe, die eine, gegen hundert Fuß 
hoch, enthält Gorms Afche, unter der andern um die Hälfte nie: 
brigeren gegenüber ruhte Thyra, auch fie, :dem Gemahl zu Liebe, 
in heibnifcher Beſtattung. Das war Volföglaube 1), und daß 
Harald dieſe Hügel gethirmt habe, glaubte man und würbe (war: 
um auch.nicht?) fortfahren daran zu halten, auch wenn jene irres 
führenden Runen: auf dem Bautafteine Daneben nicht wären, die. den 

Harald Kaifer nennen und den Gorm gegen .die ältere Sage bie 
Thyra liberleben laſſen?). Harald wollte in feinem Greifenalter 


rejurandoque assereret, eum post se regnaturum non esse. Unde dolens 
exercitus, relicto patre, haerebat filio, et eum defensabat sedulo. Hujus 
rei gratia congrediünturin praelio, in quo vulneratus fugatusque pater ad 
.Slavos fugit, et non multo post ibi obiit, et Svein ejus solium quiete - 
tenuit. " 

1) Sueno Agg. ap. Langebek I, 51. Saxo p. 184. 

2) Die Antiquariske Annaler, Ater B. Kiöbeny. 1827 enthalten - 
einen auöführlihen Bericht über das Denkmal von Zeiling von Finn Mas 
gaulfen und Thomſen. 

Jelling liegt im Stift Ripen, Amts Weile, in der Thyrildharde, 
anderthalb Meilen von der Stadt Weile, Jelling war eine alte Königsburg, 
nad Svend Aageſon war es nämlich hier, wo 1135 Harald Kefia von feinem 
Bruder Erich Emund gefangen und ermordet ward, Die Jellinger Bauern vers 
mißten im Sommer 1819 ungern dad Waſſer ig dem Brunnen, der auf dem 
Thyrahügel ſich befand, Die Gegend leidet überhaupt leiht Mangel an Waſ⸗ 
fer und dieſes Waſſer war befonterd beliebt. Man glaubte an eine Duelle auf 
der Höhe, der man den Weg wieder eröffnen müſſe. Al man zu Dem Gnde 
Im Frühling 1820 von oben in den Hügel hineingrub, war die vermeinte Quelle 

nur cine Gifterne, die das Waffer von dem über zwanzig Ellen hohen Hügel 
in ein Beden auf dem Kirchhofe leitete 5 dagegen ftieß man ayf eine von Gichen- 
planten erbaute Kammer. Die Obrigkeit verbot nun weiter zu graben, doch 
fliegen Mehrere hinunter in die Kamnter durch eine Dffnung von oben, die 


4 
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noch. mit einem Steine von gewaltiger Groͤße, der an der Juͤtiſchen 





ſchon in früherer Zeit hineingehauen ſeyn muß, bis endlich Erde von oben hin⸗ 
einſtuͤrzte und die Kammer erfuͤllte. Das war geſchehen als am 1. Juni die 
Kopenhagner Gelehrten erſchlenen; fie wagten fi hinab und fanden eine Kam⸗ 
mer von 103. Ellen Länge, 2 Ehen 6 Zoll Höhe, reihlih 4 Ellen Breite, 
Man fand darin einen ganz Fleinen filbernen Becher, inwendig mit einer Gold⸗ 
platte gefüttert, auf dem Boden aber ordentlich bergoldet und einige andere 
nicht eben wichtige Reſte, aber es ſcheint allerdings das Grab, wofür man es 
ja halten muß, ſchon früher geplündert zu ſeyn. Die geyimmerte hölzerne Kam⸗ 
mer ift rings mit Steinlagen umgeben, wie es aud in der Grabfammer non 
Nummedal in Norwegen der Fall ift, welde Suhm im zweiten Bande feiner Ges 
ſchichte befchreibt, in der man zwei Schädel und Menſchengebeine nebft vielen 
Knochen von Thieren fand, Denn es retteten ſich nad Snorre, Harald Haarf. 
Gage 6, 8. zwei Männer dahinein, um ſich vor dem Koͤnige zu verbergen, 
nahmen Vieh mit. 

Was nun die Snichrift auf dem großen Steine betrifft, der, wie man 
vermuthet, ehmals auf oder neben dem Thyrabügel ftand, fo glauben die nettes‘ 
ften Unterſucher, aus deren Berichte ich entnehme, den Kaifer von Dännes 
mark befeitigen zu können, indem fie ftatt kessor jet ies sor lefen. Die In⸗ 
ſchrift lautet nun in Lateiniſcher Überfegung: Haraldus rex jussit parare tu- 
mulum huncce post Gormum patrem suum et post Thyram (Thiurvi) ma- 
trem suam.. Iste Haraldus qui juravit vicit (comparavit) Daniam totam 
et Norvegiam. Damit ift' freilich dad Wort kristno, meldes nach einigen 
erloſchnen Worten folgt, jegt unerflärt geblieben (vgl, meine Forſchungen I, 166) 
und ich geftehe frei, da$ die Erklärung von Haraltr ies sor van Tanmaurk 
ala auk Nurvieg mir nit genügen will. Harald, der ſchwor, foll näm⸗ 
lich beißen, der auf’5 Ehriſtenthum ſchwor, oder der ſchwor das Chriſtenthum 
bei allen feinen Unterthänen zu verbreiten, Das beißt, recht viel in wenig 
Worte legen. Mir heint noch immer die alte Lesart kessor annehmlich; fas 
gen doch die neueften Unterfuher felber, es fen an dem I von ies ein klei⸗ 
ner Querſtrich, der verführt habe das I für X (k) zu lefen, allein fie hal» 
ten ihn für eine natürlihe Bertiefung. Haralds Enkel, Knud der Mäch⸗ 
tige wird zu einer Zeit, da er nod bloß England befaß, in einem 1018 zu 
England auögeftellten Diplom Knud zmperator betitelt (Suhm, Hift. af Danm. 
III, 504.) und der gleichzeitige Verfaſſer des Encomium Emmae reginae (Lan- 
geb. II, 474.) fagt von König Hardefnut — regnum imperialiter obtinuit. 
Wäre «5 denn jo‘ganz nnerlaubt zu vermnthen, daß diefe Runen erft in des 
Enkels Tagen .eingehauen finv? So käme man aud leichter über den Anftoß 
auf der Inſchrift auf dem Fleineren Eteine hinweg, die den Gorm zum Er⸗ 
bauer des Grabhügeld der Thyra macht. Die oftermähnten adtungswürdigen 
Gelehrten freilich) glauben, er könne wohl der noch lebenden Thyra den Hügel 
erriäätet haben. In unfern Tagen würde eine-folde Zuvorkommenheit den ehe⸗ 
lichen Frieden ſtoͤren. 


% 
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Uimne, daraus ift die fehlerhafte Lesart Winneta entftanden. Zu Sue 
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tete ihm Harald nnd dem Leben. Palnatofe, abermals ruhmrebig, 
fagte, er verftehe fi fo gut auf die Finnenkunſt mit bretternen . 
Schlittſchuhen zu laufen ald der König; der aber zwang ihn das 
fteile Kullengebirge Kinabzugleiten, und beinahe hätten Felsſchluͤnde, 
beinahe die Fluten des Meers das kuͤhnſte Herz begraben. Palna⸗ 
tofe war eö, ber den Svein bei ben heibnifchen Göttern hielt, der 
ihm Entſchluß und Kräfte geger feinen Vater gab. Es war Pals 
natoke's Pfeilfhuß, der den alten König fällte. Hierauf verließ 
das Haupt der Heiden Dännemarf und ließ ſich mit Männern, wels 
che ähnlich dachten, an der Mündung der Oder in Joms burg bei 
den Slaven nieder. Es ift diefes daffelbe Jumne oder Uimne, 
wo Harald verwundet anfam und flarb. Hier errichtete Palnatofe 
einen Staat von tapfern Männern, ihr Reich follte die See feyn, 
Fein Weib durfte in die Feftung, Fein Mann ward Mitglied ohne 
Proben reifer Tapferkeit, alle Beute war gemeinfam. Die erfte 
Anlage bed Plages, den man gewöhnlich auf die Infel Uſedom vers 
feßt, wird von den Einen dem König Harald, von Andern einem 


Schwediſchen Königsfohne Styrbioͤrn zugefchrieben, der, aus 


Schweden vertrieben, von Harald Anfangs unterftügt, ſpaͤter, als 
er fein Erbrecht mit den Waffen geltend machte, verrathen ward. 
Nach feinem Falle nahm Harald Jomsburg in Beſitz, wie fein 
Ende zeigt. Immer war ed eine Etiftung, die eine Zeitlang zur 
Machtvermehrung Dännemarfs diente,. welches die Umgegend das 
durch beherrſchte; jest aber fiel fie den Feinden Dännemarfs zu 
und ward unter Palnatofe durch Kaperei fein Schreden. Hier 
lebte und ftarb ver Held der Sage !). 


theild viel früher, theils viel fpäter Iebten.. 9. E. Müller, Sagablibliothek 
3.11, 1727. IH, 359 ff, — Die⸗Acten über die fable Danoise in der Schwei⸗ 
tzergeſchichte findet man ziemlich volitändig in des Schweigerd Hisely, Guill. 
Tell et la revolution de 1307. Delft. 1826. Gin Bricf von mir über die 
GStreitfrage ift mit aufgenommen. Neuerdings (1835) haben freilih Kopp's 
Urkunden zur Geſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde noch etwas mehr Erſchütte⸗ 
rung gegeben. 

1) Saxo vor Köonig Svein x. p- 186. a Julini oppidi accolis piratica 
Daniam incessantibus captus und weiter unten Julini oppidi piratae, patriae 
studiis adversum patriam usi. Die bejte riften Adams und Hel 
moLdE nennen das Jomsburg der Skandinavier Jumne, Zumneta, au 
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Svein Gabelbart 1). 

Mit Haralds Untergange erlag auch die Chriſtliche Parthei in 
Daͤnnemark. Vergeblich daß Erzbiſchof Libenz es bei dem neuen 
Koͤnige mit Geſandtſchaften und Geſchenken verſuchte, Svein wies 
fie zuruͤck und übte eine grauſame Verfolgung, welche nach ber Er⸗ 
zaͤhlung feines Enkels des juͤngeren Königs Svend fichtbarlich bie 
Strafgerichte des Himmels auf ihn herabrief, der feinem Water 
und feinem Gotte abtrünnig geworden war. Zweimal nahmen ihn 
bie Jomsburger gefangen ?), ald er Krieg wider fie erhob, es 
Eoftete viel Gold ihn auszulöfen. Darauf erfchien mit einer gewal⸗ 
tigen Macht der König Herich von Schweden, Erik der Siegreiche 
im Norden genannt, um die Hülfe zu rächen, welche König Has 


no Xggonid und Saxo's Zeit ftand die Jomsborg nicht mehr und fie 
verwechfeln fie daher mit der fpäter blühenden nachbarlichen Handelsſtadt Juiin 
(Wollin). Doch davon fpäter. Die Berufung Palnatoke's zum Landesſchut 
durch König Burisleif und die Gefege für die Jomsvikinger giebt Jomsvikinga 
Saga 6.23 u. 24. Diefe Abgefhiedenheit von Weibern ift an fih nit unwahr⸗ 
ſcheinlicher als die Ehelofigkeit der Hanfeatiihen Gomtoiriften und der Priefter, 
Allein die ganze Saga giebt nady meinem Urtheil die Dänische Berhältniffe 
ungetreu wieder und verlegt überhaupt die Bedingungen des Zeitalters. So 
3.8. 6.23. in der Befchreibung von Jomsburg, C. 26. in dem Stratharald, 
der ald Jarl Über Seeland herrſchen ſoll. Ihr bleibt der Werth ber Charak⸗ 
teriftit Standinavifder Sitten in übrigens freier Ausmahlung der Begebenheis 
ten. Der Tadel trifft die Saga durdaus nicht, bloß diejenigen, welde eine 
beredte Darftelung darum für Geſchichte nehmen, weil fie einen gemiffen hiſto⸗ 
riſchen Rahmen Mlüglih reſpectirt. Alles Trachten nach Geſchichte ſpricht fich 
ſtets in einem Ringen nach Zeitrechnung aus. So bei den Irländern, wenn 
ſie von eignen Sachen erzählen, wie Ari, wie Landnama; weniger ſchon, wenn 
es fi von Norwegen handelt. Die alten Daͤniſchen Zuſtaͤnde aber werden 
ganz im Styl der Norwegiſchen behandett, und die Begebenheiten mit der groͤ⸗ 
Feften Willkühr. 

4) So überfege ich mit Korfäus Tiugeskegg, furcatae barbae. Gpd- 
ter ſchrieb man in Dännemarf Tveskaeg, Doppelbart. Sonft habe ich für dab 
Mal Svein dem Adam zu Ehren beibehalten, übrigens nicht geneigt der neues 
fen Weife, mit alten Zormen, oft bloß graphiſchen, die Geſchichtſchreibung 
auszuſchmuͤcken. Suan, Suegen, Sueno, Suen (fpäter Svend geſchrieben, 
nicht ausgeſprochen) bei andern Schriftſtellern, zeigen doch, wohin die Ausſpra⸗ 
che ſich neigte. — Fuͤr die Erzählung giebt Adam. Brem. II. cc. 21 — 29. . 
die Grundlage. | 

2) Saxo X. p. 186. Adam nennt bloß die Slaven. 
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rald ſeinem Bruderſohne Styrbioͤrn gegen ihn geleiſtet 1), den Erik 
unterftüßte fein Schwiegervater Herzog Mifico (Mieczyslav) von 
Polen 2); nach vielen harten Seekaͤmpfen gegen die geboppelte 
Macht verließ Svein gefchlagen als Flüchtling fein Reich und bis 
in’ vierzehnte Jahr blieb Daͤnnemark den Schweden unterthan 3). 


Eritk der Siegreiche von Schweden 
987 - 100020 


Erik war Heide und eifriger Verfolger des Chriſtenthums. 
Was half es, daß die Vormundſchaft Kaiſer Otto's III. die Frei⸗ 
heiten der Damſchen Bisthuͤmer abermals beſtaͤtigte, Zollfreiheit 
für die Biſchoͤfe, wenn fie nach Deutſchland reifen würden, hin⸗ 
zufügte und zum erften Male ein viertes Bisthum, Das von Oden⸗ 988. - 
fe nannte 2)? Über den Namen aber ging es nicht hinaus. Wir März 18. 
" haben die Zhatfache, daß zu eben diefer Zeit dad Bisthum Aar⸗ 
hnuus ganz einging 5), der erſte Bifchof von Ripen Laofdag, ein 
Briefe, flarb_den Zod der Martyrerz von ben Heiden verfolgt, 
wollte ex fich über deri Fluß hin retten, als ihn im Waller ein 
Wurfſpieß traf 9). Und was nun Schleswig angeht, wir fehen 

feinen Bifchof Eggehard im Sahre 1000 auf der Synode von Gans 
beröheim erfcheinen, um des Hildesheimer Biſchofs, des beruͤhm⸗ 
ten wuͤrdigen Bernward, feines Gönners, Stelle zu vertreten. Ei 

1) Saxo p. 188. , 

2) Jet. Schol. Adami Brem. n. 22. p. 22. ‚ durch Ditmar. Merseb. 
p- 309. zu berichtigen. 

3) Adam. II. c. 250 u. W. bis septem. Das ift lange und Saro’s 7 Jahre 
wären. bequemer für Spein und uns, aber fehr irren Torfäus, Gram und 
Gebhardi in ihrer Verwerfung und Subm in feiner Umftellung diefer Geſchichte. 
Dietmar von Merſeburg, der Zeitgenoſſe, erzählt (p- 409.), Svein ſey 
‚ nad) feined Vaters Tode von den Normannen gefangen und von den Seinen 
theuer loögefauftz er babe es aber übel empfunden, daß mande Untertanen 
ihn nun einen Sclaven genannt hätten, darum gab er fein Rei Auswärtigen 
preiß, nannte fi einen Zeind der Seinen und ſchaffte fi) eine andere Herr⸗ 
ſchaft — pacem bello, regnum exilio, Deum coeli et terrae diabolo muta- ' 
vit.. So verwirrt das erzählt ift, fo ſpricht es doch für Adams Bericht. 

4) Bei Staphorjt I. 1, 310. Ottones - wigensem. 

5) Et sermo est post obitum Adaldagi archiepiscopi (988) totam re- 
gionem Jutland usque ad nostram aetatem in duos episcopatus bipartitam 
esse: tertio apud Arhusan deficiente. Ad. Brem. II, 32, 

6) Chronicon ecclesiae Ripensis. Langeb. VII, 184. 
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zuſchreiben anfing 1), um die Dänen abzukaufen, beide vereinigt 
durften einen Verſuch auf Die Reichthümer des Südens nicht ſcheuen. 
Wenig Monate waren feit den Treffen bei Stabe.und Glindesmoor 
‚vergangen, ald am Tage der Gebum® Mariend Svein und Dlaf 


994. (Anlaf) in die Themfe einliefen, bei London an's Land fliegen, und 


Septor. 8. nach einem mislungenen Verfuche die tapfere Stadt zu nehmen, 


‚ 


zuerft die Küften von Effer, Kent und Suffer verheerten, darauf 
fich beritten machten, und in's innere Land drangen, bi ihnen Koͤ⸗ 


‚nig Ethelred Danageld bot und Lebensmittel für ihre ganze Manns 


fchaft, nur follten fie der Verheerung ein Ende machen. So blieben 
fie nun den Winter über zu Southampton, empfingen dann 16,000 
Pfund. Aber Dlaf öffnete fein Gemüth neuerdings dem Chriſten⸗ 
thum, empfing die Chriſtliche Einſegnung vom Biſchof Elfegus 
von Wincheſter, verſprach dem Koͤnige, der ihn zum Sohn annahm, 
das Land nie wieder als Feind zu betreten und hielt Wort 2)5 er 
fegelte nad) Haufe, und Fam gerade zu rechter Zeit, um Hakons 
harte Herrſchaft zu ſtuͤrzen, und ſeinen Platz, als Koͤnig, einzu⸗ 
ndhmen. 
Wenn es mit jenen vierzehn Jahren Schwediſcher Herrſchaft 
in Daͤnnemark feine volle Richtigkeit hat, fo hatte Svein Zeit 
vollauf, Englands traurige Verfaffung unter dem untüchtigften Koͤ⸗ 

nige und von Grund aus verdorbenen Großen kennen zu lernen, und 
den Plan auszubilden, das Reich zu unterwerfen, fobald.er eines 
Reiches Kräfte daran ſtrecken koͤnnte. Und ed kam der Tag ber 


MWiederherftellung. König Erik der Siegreiche wurde Chriſt, als 
ihm, fo erzählte der jüngere. König Spein dem Adam, Poppa 


ein noch viel größeres Feuerwunder barftellte, ald Harald Blau: 
zahn geſehen; er ließ fich ein ganzes Kleid von Wachstuch am 
Leibe abbrennen. Aber das Wunder wirkte nicht nachhaltig, Erik, 


10002 obfchon getauft, fiel wieder ab. Nun ftarb er, mit Hinterlaffung 


eines jungen Sohnes, Dlaf. Alsbald wagte König Svein bie 
Ruͤckkehr, er bot Eriks Wittwe, der Polin, die Hand, und es 
hielt ſie. | 


1) Bom Danagelde Langebek II, 468. 
2) Chronicon Saxonic, ed. Gibsoni p. 128 6. 


N 
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Svein Gabelbart 
- | 
. - - (zum zweiten Male). 
Wenn nun gleich Olaf fich gegen den Stiefoater auflehnte, 
der ihm die Dänifche Krone entreißen wollte, und den Svein aber: 


mals vertrieb,.fo gab er Doch nachgehends um feiner Mutter Willen 


nach und beide Könige fchloffen Frieden mit einander, an’ beiden 
auch wird geruͤhmt, daß fie das Chriftenthum fortan. duldeten und 
Schüsten 1), das Chriftenthum, welches der Norwegifche Dlaf über: 
all in feinem Reiche anbefghl und durch Zwang verbreitete 2). Aber 
det landflüchtige Sohn Hakons, des ehemaligen Beherrſchers von 
Norwegen, Erich, reiste zwiſchen Schweden und Daͤnnemark um⸗ 
her, haderſtiftend. Beide Koͤnige wurden einig uͤber des Norwe⸗ 
gers Untergang und die Zerſtuͤckelung ſeines Reiches. Mit verei⸗ 


nigter Macht harrten ſie auf ihn im Sunde, wohin die Ruͤckkehr 


von einem Zuge an die Wendiſche Kuͤſte ihn fuͤhren mußte. Lange 
beſtand Tryggve's Sohn feinen ehemaligen Waffenbruder; als von 
feiner Flotte nichts mehr übrig war, ſtuͤrzte er ſich in die Wellen. 
Die Sieger gingen und nahmen von Norwegen was ihnen gefiel, 
den Reft gab man Hakons Söhnen als Jarlen anheim. Sein be= 


hielt Wigen unter eigemer Verwaltung, mit Rommerige und Hes 


demarken belehnte er den Sarlen Erich, bem er. feine Tochter Gyda 
zur Ehe gab 3). Seit Chriſti Geburt waren damals tauſend Jahre 


vergangen. 


1) Ad. Brem. II, 28. 
2) Bemerkenswert, ift, daß dennoh Adam ber. Diaf für feinen rechten 


. Ghriften gelten läßt II, 29., und mit Saro p. 189. ihm vorwirft, daß er ne⸗ 


ben feinem Chriſtenthuͤm heidniſche Zauberei und Bogeldeuterei geübt habe, 

3) Was aud Snorre Sturlefon und die "Sagen fagen, id) glaube, was die 
Drtfichkeit der Schlacht betrifft, dem Adam von, Bremen (II, 29. 30. vgl. den 
Zufag der Bellejifhen Auögabe) folgen zu müſſen. Denn hierin, daß es der 
Drefund, nicht ein Svolder an der Pommerfchen Küfte war, Eonnte Adams 


1000, 


König niht wohl irren. Dagegen konnte er fi füglicy erlauben, den verhaßten 


Rorwegiſchen König als eroberungsſüchtigen Angreifer darzuſtellen und den wah⸗ 
ren Grund des Krieges zu verhehlen, beſonders wenn Familiengeſchichten im 
Spiele waren, wovon die Ibländer melden, — Im Übrigen macht ſchon Gei⸗ 
jer, Geſch. v. Schweden I, 119. auf die Schwierigkeit aufmerkſam, die Olafs 


Knabenalter (man nennt ihn Schooßkönig) macht, falls er nicht ſchon bei 
des Vaters Leben auf der Mutter Schooße die Huldigung empfing. 
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den Thurkil als feinen Nachfolger in dieſer Winde, während befe 

fen Bruber Sigwald Nachfolger Palnatoke’s in Jomsburg ward 
Thurkil begleitete feinen Bruder auf dem vielbefungenen Raub⸗ 

zuge der Jomöburger nach Norwegen, welchen’ die Sage bis zu 

bem Plane, Norwegen dem Jarl Hakon zu entreißen erweitert hat, 

Aber das Unternehmen mislang (994) und mit fehr zweideutigem 

Rufe der Tapferkeit zuruͤckgekehrt, während die tapferften Männer 
fielen, hauste Sigwald im gefunfenen Jomsburg fort. Vielleicht: 

war er ed ‘jedoch, deſſen Tod in England Thurkil zu rächen ent⸗ 
brannte!). Der König flellte vierzig Langfchiffe mit auögefuchter 
Bemannung, vieleicht alſo, da. Kriegsfchiffe mit achtzig Mann i 
Befasung derzeit häufig vorkommen, 3200 Mann unter ſeinen Be⸗ 

fehl. Als es aber denen in England wohlgelungen war, gefiel 

es ihnen dort im Süden fo gut, daß fie fich anfiebelten, Freunde 

der Engländer wurden 2). Der Verpflichtung Thurkils, feine Dianns 

[haft zuruͤckzufuͤhren, dem Könige den gebührenden Antheil an ber 
Kriegsbeute zu zahlen, warb nicht mehr gedacht. Da zog Spein 

felber aus, eben fo fehr um Thurkil und die Seinen zur Pflicht zu⸗ 
ehictzubringen, als um England zu brandfchagen: Won jetzt an aber 1003 r 
fam er jedes Jahr; von Ripen aus fuhr ſichs ir mit guͤnſtigem Winde 


1) Ausfũhrlich über Thurkil Langeb. II, 458 ff, vgl. p. 459. Rote o). 
2) Dad Encomium Emmae giebt hier (Langeb. II, 475.) merkwürdige 
Aufſchluͤſſe in der declamatorifdhen Zaffung einer Anrede der Däniſchen Krieger an 
ihren König, die ihn.zum Zuge nady England bewegen fol. Turchil, inquiunt, 
princeps militiae tuae, domine Rex, licentia a te accepta abüt, ut fra- ' 
trem suum inibi interfectum ulcisceretur, et mMagnam partem exercitus 
sus abducens, (er hatte alfo keineswegs Seeland zu Lehen) vicisse se fau- 
@let: et nunc meridianam partem provinciae wictor obtimet, ac mayult ibi 
ezul degens, amicusque factus Anglorum, quos Zua manu vicit, glo- 
riari, quam exercitum reducens tibi subdi, tibique victoriam ascribi. 
Et nunc fraudamur sociig et quadraginta puppibus, quas secum duxit 
onustas de Danorum bellatoribus prim’s. Non tam grave dominus noster 
patiatur dispendium, sed abiens cupientem ducat exercitum, et illi Tur- 
chil contumacem acquiremus cum suis satellitibus, eis quoque foederatos 
Anglos cum .omnibus eorum possessionibus. Scimus enim- dia eos non 
posse resistere, quia nostrates viri ad nos transibunt facile. Quod si eos 
velle contigerit, rex duci suo Danisque parcens, eos honoribus amplia- 
bit: si autem noluerit, quem despexere sentient: hac illaque patria pri- 
vati, inter primos hostes Regis poenas luent. | 





\ 
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behielten fen lange auf ihrer Flotte, bis daß ſie ihn endlich toͤdte⸗ 
ten. Denn waͤhrend die Großen 8000 Pfund zuſammenbrachten, 
wollte der Erzbiſchof nicht das Geringſte fuͤr ſeine Freilaſſung bie⸗ 
ten. Da ließen die Dänen ihn zu fi ch hin bringen, wo ſie ein 
Gelag hielten, denn eben hatten fie eine Weinzufuhr befommen. 
Gleich flogen nad) ihm Rinder⸗Knochen und Hörner, Einer aber 
trat heran und ſchlug ihm mit der Art auf's Haupt, Daß er ſtarb. 
Die Dänen aber nahmen ihren Zins, fagten eidlich Frieden zu und 


fuͤnfundvierzig ihrer Kriegsſchiffe traten in Ethelreds Dienſt, ver⸗ 


ſprachen fuͤr Koſt und Kleidung England zu vertheidigen. Das 
war wieder Thurkili), der Mann aus der Jomsburger Kriegsſchule, 
feit Sahren Englands Plage, nun feine zweideutige Stüße, Übers 
reich von auf eigne Hand erworbenem Danagelde, 

König Svein hatte nicht fobald die (wie ich annehme, aber: 
malige) Abtrünnigfeit diefes feines Kriegshauptmanns vernom⸗ 
‚men, als er auch eine Flotte zufammenzog und felbft mit feinem 
älteften, aber noch fehr jungen Sohne Knud?) nach England abs 
ging. Nach längerer. Abweſenheit erſchien er hier, wie Einer der 
entfchloffen ift, ein Ende zu machen. Wir leſen eine prächtige 


1012, 


Beſchreibung der glänzend bemahlten, mit Gold und Silher ver⸗ 


zierten, mit einem Kaftell verfehenen Schiffe (turritae naves), am . 


ftolzeften das Königsfchiff. Aber auch die uͤbrigen Schiffe hatten 
ihre Merkmale und man Fannte die Anführer heraus an den metal: 


lenen Bildwerken, die fie als Paniere aufgeflellt, bier ein goloner _ 


Löwe, oder eine Vogelgeftalt, die auf den Maſt geſteckt, zugleich 
als Wetterhahn diente, bier ein feuerfpeiender Drache, ein Löwe, 
ober tin Delphin, oder menfchliche Seftalten, aus Gold oder Sil: 
ber’ oder auch aus Gold- und Silber: Mifhung (electrum) 8). 
Die Hauptfache aber war, daß Sein fich fogleich von Sandwich, 
dem gewöhnlichen Anferplage, mit der Bote in ben Norden wandte, 


1) Chron. Saxon. p. 142 — 144. mit dem Entomiaſten der Koͤniginn 
Emma (Langebek II, 475.) zu vergleichen. 

2) Ad. Brem. II. 'c. 36. c. 238. Bol. die eben angeführten Quellen. 
Knud heißt Chund im Wiener Goder des Adam. 

3) Encom. Emmae Langeb. II, 476. Was man auch dem Detlamator 


abziehe, immer bemerkenswert, Es war gewiß meilt Englifhes Gold und 


Silber, in England verarbeitet. 
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den Humberfluß hinauffuhr, dann im Trent anlegte. Hier: em⸗ 

pfing er die Huldigung von ganz Northumberland, von Lincoln: 
fhire; bald folgten alle Landſchaften im Norden der großen Römer: 
ſtraße (Watlingftraße), die von Dover bis nach Wales queer durch 
das Reich lief, dem gegebenen Beifpiele. Die gefammte Mannſchaft 


| huldigte, brachte Pferde und Lebensmittel zu dem Land⸗Zuge, der 


jetzt in den Suͤden ging. Knud blieb bei der Flotte und den Gei⸗ 


ſeln zuruͤck, die jede Landſchaft ſtellen mußte. Die Städte Orford 


und Wincheſter öffneten ihre Thore und ſtellten Geiſeln. Bei'm 


Heranruͤcken gegen die Hauptſtadt kamen viele Daͤnen, die die 


Bruͤcke verſchmaͤhten, in der Themfe um. Auch vermochte Svein 
London nicht zu nehmen, das der Koͤnig Ethelred und Thurkil inne 


hatten. Darum zog er abwaͤrts in den Weſten nach Bath, hier 


kam der Herzog, hier Famen alle Thanen des Weftens zu ihm, hul⸗ 


digten und brachfen Geifeln, dann ducchfchnitt er norbwärts bie 


‚ Mitte des Landes, Überall ald König auögerufen und fand feine Flotte 


wieder. Aber die Londoner warteten Sveins Ruͤckkunft nicht ab, 
fie boten ihm Unterwerfung und Geifeln, er verlangte noch Zins und 
Lebensmittel für den Winter; Thurkil verlangte ein Gleiches für 


“ feine Macht, die bei Greenwich ſtand. Schon hatte König Ethel: 


red feine Gemahlinn Emma mit feinen Prinzen nach der Normandie 


vorausgeſandt, jetzt ging er felber aus der Themſe ab, feierte das - 


Weihnachtsfeſt in Wight und fuchte dann feine Zuflucht ebenfalld 
- bei feinem Schwager, Herzog Richard. Wenige Wochen gingen 


1014. 


. vorbei, da kam die Nachricht, König Spein fey todt. Er ftarb 


am 2. Febr. 1014 zu Gainsborough am Zrent, wo feine Flotte 
lagerte, ehe er nur mit Thurkil fertig werden und in London feinen . 
Einzug halten Eonnte, Er erreichte ein Alter von etwa funfzig 
Jahren. W — 


⸗ 


Knud der Mächtige, . 99- 


Pa Siebentes Kapitel, 

‚Sieg bed. Chriſtenthums. Übermacht und Entkräftung Dan⸗ 
nemarks. Knud der Alte!) oder Maͤchtige, zuerſt mit 
Harald. Horda-Knud, zuerſt mit Svend. Magnus 
ber. Gute von Norwegen. 1014— 1047, 


Knud der Mädtige. 
Knud konnte hoͤchſtens dreizehn Jahre zaͤhlen, als ihn die 


y So nannten ihn die Daͤnen der Waldemariſchen Zeit. Gamle Knutz 
heißt er im Witherlagsret nach der von Abſalon beſorgten Abfaſſung. Die Is⸗ 
länder nennen ihn auch den Reichen (riki), das will ſagen den Mächtigen. 
Die Knytlinga Saga fängt nun an, eine vielgeprieſene Geſchichts⸗ 

quelle zu bilden. Sie verräth, ganz verfhieden darin von Jomsvikinga, in 
ihrer Haltung ein Streben nad Gefhidhte, im Ganzen einen Nüdhalt von 
ſchriftlichen Nachrichten und. entgeht fo den allergröbften Irrthümern. Wie 
bewährt fie fi aber? um nur aus Knuds Regierung, wo fie fi) mehr zu ents 
wideln anfängt, Giniges hervorzuheben. Sie madt als Svein, der Vater 
ftorb, €. 8. Knud zu einem Sinaben von zehn Jahren, laͤßt ihn derzeit im 
Dännemart fi) aufhalten und feinen Bruder Harald ſchon todt ſeyn. (Das 
find drei Irrthümer in einem Satze.) Erſt nad drei Jahren zieht er nady 
England, mit ihm fein Schwager Ulf und Strutharalds Söhne, (Ulf aber ward 


erſt fpäter fein Schwager; von Thurkil, Strutharalds Sohne, wiffen wir, daß. | 


er laͤngſt ſchon dort war z es war wahrſcheinlich fonft Fein Sohn Strutharalds - 
mehr am Leben.) Knud gewann Emma durd Gewalt, als fie in die Norman 
die flühten wollte. (Wir wiffen das Gegentheil.) Genauefte Nachricht von 
. einem Hiebe, den König Edmund dem Knud in der Schlacht giebt, der fein 
Schild und feines Pferdes Hals zerfhneidet G. 10. (Niemand fonft weiß davon.) 
E. 11. gine Mähre von dem berühmten Earl Godwine, bier Gudine geheißen, 
wie Ulf ihn als Knaben bei’m. Biehlgiten fand, ihm feine Rettung verdankte und 
ihn mitnahm an Knuds Hof, wo er eim großer Herr und ulfs Schwager ward, 
(Nun wiffen wir aber mit Sicherheit, daß Godwine von vornehmer Geburt 
war. &2arpenberg I, 439. 471. Vgl. Godwine's Stammtafel zu Ende des Ban⸗ 
des.) C. 12 — 15 find Erzählungen von Schlachten, "ohne hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menbang, auf Skaldenftrophen geftüßt. E. 16. Vertrag Knuds mit Edmund, 
deffen Ermordung dem Knud geradezu aufgebürdet wird, mad Saro nur als Ge 
rücht erzählt. Die Engländer thun es nit. Ganz irrig wird Harald, Knuds 
Sohn, ald Knuds und Emma’ Sohn genannt. C. 18. ftirbt Anud am 13, Noe 
vember in Morſter, woraud ich ſo wenig als Suhm III, 746 etwas zu machen 
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Flotte zum König ausrief i), er hielt ſich bis Oſtern ruhig in Gains⸗ 
borough. Um fo thätiger waren feine Widerfacher. Einmüthig 


weißend das doch eine wichtige Stadt genannt wird; er ſtarb aber zu Shafts⸗ 
bury. C. 19 u. 20 wird Knud koͤrperlich als ſehr groß und kraͤftig beſchrie⸗ 
ben, nach einer Engliſchen Rachricht (Suhm IN, 761.) war er aber von mittels 
mäßiger Statur und bebend, ferner wird Knud charakterifirt ‚und zwar als 
nicht fonderlihd gewisgigt — ekki var hann storvitr madr. Knud war aber 
ein Zürft von den größeften Gaben und einem: feltenen Tacte für Bildung... Ihm 
fehlte nichts zum Karl dem Großen der fämmtlihen Nordlande ald die Länge 
der Regierung 5 er ward kaum halb fo alt. — Zaffen wir nun Alles zuſam⸗ 
men, fo ift in Allem was Sinytlinga Über Knud berichtet, nichts was nicht an⸗ 
derswo beffer Und richtiger fände; „mit Ausnahme höchſtens einer einzigen Stelle 
C. 17., wo gemeldet wird, Knud babe feinen Sohn Harald zum König feiner 
Schottländiſchen Groberungen gemacht; was' an ſich glaublich ift, nur daß, fo 
viel ich weiß, keine Engliſche Quellk davon redet. Es iſt wahr; auch aus 
Saxo koͤnnte man Feine auch nur leidliche Geſchichte diefes Königs gewinnen, 
aud er ift der Aufgabe nit mächtig, wimmelt von Irrthümern, allein er ent⸗ 
fhädigt und durch die unſchätzbare Darftellung der Einrihtung des Shinglith 3 
die er am grünblidhften giebt, Knytlinga dagegen ganz oberflaͤchlich. Knytlinga 
giebt dagegen im Leben König Knud des Heiligen C. 32. eine Darſtellung von 
Dännemark nach feiner kirchlichen Eintheilung, zählt die Bisthümer auf, mels 
det von jedem Bisthum die Zahl feiner Kirchen, imgleihen die Zahl der Schiffe, 
die jedes auf des Königs Aufgebot zu ſtellen hat. Das wäre höchſtwichtig, 
falls nur dad ganze Berzeihniß auf einer beffern Grundlage als der Schägung des 
Verfaſſers beruht. Meine Hülfsmittel reihen zu einer umfaffenden Kritif nicht 
bin. Aber wenn zu Adams von Bremen Zeit Schonen 300 Kirchen zählte, See⸗ 
land 150, Zünen 100 (de situ Dan. 214.), fo.ift es hoͤchſt auffallend, in Knyt⸗ 
linga von 411 Kirchen im Bisthum Seeland, von 300 in Fünen, dagegen von 
nur 353 im Schonen zu leſen. Die Zahl könnte ſich vom eilften bis zum drei⸗ 
zehnten Jahrhunderte, in welchem Sinytlinga verfaßt üt, fehr vermehrt haben, 
allein dad Berhältniß änderte ſich ſchwerlich. Erwägen wir noch Eines. 
Der Zöländer zählt im Stift Hedaby 350 Kirchen, das Schwabſtädter Bud 
rehhnet deren im 3.1623 nur 226 auf. (Ienfen, a. a. D. S. 43 vgl. S. 77.) 
Auch Suhm, fonft gläubig, wundert fi IV, 670, daß nad der Lifte in Knyt⸗ 
linga man die Stifter Ripen und Wiborg, die den ſchlechteſten Boden haben, 
für die am beften bevölferten halten müffe. 

In Wahrheit, wenn ich dabei, nod bedenke, daß Snorre Sturtef on 
dig vortrefflichften Nachrichten für einen Theil der Negierungsgefhichte Knuds 
giebt, die alfo doch zu haben waren, ſo muß ich zu dem Nefultate Fommen, daß 
der Verfaſſer von Kinytlinga die gefhichtlihe Wahrheit nur einer fehr leiten 
- Mühmwaltung werth gehalten hat. 

1) Wenn Sein erft im 3. 1000 die Holinn ehelichte, und wenn Knud 
der ältefte Sohn war, wie die Gngländer glaubhaft behaupten. Juvenem 


Knud ber Mächtige, ‚Harald. 101 


fchidten Geifttiche und Weltliche in die Normandie, ließen König 
Ethelred ſagen, ihr geborner Herr ſey ihnen doch der liebſte, nur 
möge er bed Regiments ſich kuͤnftig beſſer annehmen. Das nun 
verfprach Ethelred durch feinen Söhn, ficherte Jedermann Ber: 
zeihung zu, worauf man förmlich dem Dänifchen Königthum ab- 
fagte, und mit vielen Freuden den zur Faftenzeit ruͤckkehrenden an 


. | geftammten König empfing, der nicht allein ein ſtarkes Heer mit- 


brachte, fondern auch, ganz. gegen feine fonflige Art, rafch nach 
Lincolnfhire aufbrach, fo daß Knud es nicht vathfam hielt, feine 
Ankunft abzuwarten und in See ging. Selbft die Leiche feines 
Vaters biieb zurüd, Als er auf die Höhe von Sandwich. Fam, 
ließ er. alle Englifche Geifeln vorführen, ihnen die Hände abhauen, 
die Nafen abfchneiden und fie an's Land fegen, fegelte dann nad) 
Daͤnnemark. König Ethelred aber ließ dem Thurkil 21,000 Pfund 
auszahlen. Man wußte nicht, weiten man fich an ihm zu verſe⸗ 
hen habe. 

Knud fand in Dannemark feinen; jüngern Bruder Harald, auch 
war eine Schwefter am Leben. Des Vaters Härte hatte die Prin⸗ 
zen ihres natuͤrlichſten Beiſtandes beraubt, indem er ihre Mutter 
verſtieß und nach Polen heimſchickte. Beide Söhne fchifften fich 
jest ein und holten ihre Mutter, die lang abweſende, zuruͤck 1). 
Waren die Föniglichen Kinder bisher noch ungetauft, fo trug Mia . 
ſiko's Tochter, die Schwefter des Chriftlich = berühmten Bolislav 
jest gewiß Sorge dafür; Knud erhielt den Taufnamen Lambert, 
feine Schwefter Eftrid finden wir auch unter dem Namen Mars 
‚ gareta 2). Indeß nahm eine vornehme Engländerinn fich der Leiche 
König Sveins an, balfamirte fie und fehiffte felber als Geleiterinn 
nad) Seeland, damit Svein die Beflattung fände, die er fterbend 
gewünfeht hatte, ein Grab in der Dreifaltigfeitö = Kirche, wo fein 
Bater lag?). - Diefer friedlichen Geleitſchaft folgten neue Kriegs: 


nennt ihn der Encomiaft der Emma p. 478. und darum zuerft aus England 
vertrieben, feinen’ jüngern Bruder ebendafk puerulum ; auch ald Alleinherrſcher 
Englands (alfo im 3.1017) heißt Knud noch adhuc primaeva aetate Hlorens 
P- 
.1) Ditmar. Merseb. p. 409. fin. Leibnit. Encom. Emmae p. 479, 
2) Ad. Brem. I. o. 36. 37. Schol. Ad. n. 32. 

3) Encom. Emm. p. 477. 480.  \ 
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Schiffe aus England. Thurkil war ed, der mit einem Theile feiner - 
Macht erfchien, um fich mit feinem Königehaufe durch gute Dienfte 
auszuföhnen. Die bot er an und feine Anführung, um bem aͤlte⸗ 
fien Prinzen auf den Thron von England zu helfen; dem jüngern 
bliebe dann Daͤnnemark. Knud war bereit, mit ihm war fein 
Bruder; ihnen flanden, Thurkils Macht hinzugezählt, mehr als 

200 Kriegsfchiffe zu Gebote, jedes führte achtzig Mann, alfo ein 
Heer von über 16,000 Kriegern!). Im Spätfommer des Jah⸗ 
1045. red 1015 bei Sandwich angelangt, begann Thurkil den Süben 
und Weſten zu beſtuͤrmen. Koͤnig Ethelred, der nur Wehrloſe zu 
morden, nicht zu kriegen verſtand, legte ſich auf's Krankenlager, 
waͤhrend ſein tapfrer Sohn Edmund im Norden ein Heer zuſam⸗ 
menzog; aber einer der maͤchtigſten Vaſallen, Edric von Mercia, 
ging mit vierzig Schiffen zu den Daͤnen uͤber. Der Winter ver⸗ 
ging, eben wollte Knud einen Angriff auf London machen, als er 
1016. vernahm, Koͤnig Ethelred ſey hier geſtorben, und Edmund zum 
April 23. König ausgerufen. Da verſtaͤrkte Knud feine Macht durch Die 
ihm unterworfenen Engländer auf 340 Schiffe und 27,000 Mann, 
lief in die Themſe ein und weil hier, wie ehmals in Pariß, bie 
Befeftigung der Brüde Fein Weiterkommen zuließ, die Größe der 
Schiffe aber eben ſo wenig das Ziehen Liber Land geftattete, grub 
man einen Kanal von Often nach Weften, ‚ließ einen Xheil der 
“ Flotte durchgehn und fperrte fo den Fluß von beiden Seiten. Vers 
ſchiedene Stürme ſchlug die Bürgerfchaft ab, als aber Königinn 
Emma um Frieden anhielt, ließ der, Däne fagen, fie folle ihre bei— 
den Stiefföhne, den König Edmund und Adelftan zur Hinrichtung 


1) Die 1000 Schiffe Adams II. c. 36. können gegen die beftimmten. Ans 
gaben nicht gelten. Dietmar v. Merf, p- 410. giebt 340 an, jedes zu 80 Mann, 
macht 27,200 Mann, Feine unglaublihe Zahl, aber ic) glaube mit Lingard, daß 
Knud erft im nächſten Jahre, als er London belagerte, ſo ſtark war, durch 
Engländer und in England einheimifhe Dänen, die hinzukamen. Dazu viele 
auswärtige Abentheurer aller Nationen. Das Encom. Emmae p. 471. ſpricht von 
der erften Anfunft Knuds und giebt«nur 200 Schiffe Knuds an , dazu 39 oder 
40 Thurfils; das genaue Chron. Saxon. gar nur 160 Knuds, dazu 45 Thur⸗ 
kils, macht nur 205 Schiffe und alfo eine Macht von 16,400 Mann; dazu 
Famen die 40 Engl, Schiffe, die unter Herzog Gadrik hinzuftießen. Ciner Kriegs⸗ 
flotte von 80 Mann auf jedem Schiffe wird in England 1040 gerad. (Lan- 
gebek II, 476. 2. u), 
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ausliefern, ſich felber mit 15,000 Pfund Silbers, die beiden Bi⸗ 
fchöfe mit 12,000 Pfund löfen, (was für jeden Mann im Heere 
ein Pfund Silberd machte), dazu alle Harnifche, deren 24,000 
in ber Stadt, ausliefern; dreihundert Geifeln müßten dafür Ges 
währ leiften, fonft wuͤrden fie Alle durch's Schwert umkommen. 
Aber während der Unterhandlung entfamen die Beiden, auf deren 
Leben ed abgefehn war, imd nach drei harten Schlachten trieb Koͤ⸗ 
nig Edmund mit der Mannſchaft von Weſtſex die Dänen und ab⸗ 
trünnigen Engländer auf ihre Schiffe zuruͤck, zwang fie die Belas 
gerung aufzuheben, und als fie bald hernach wiederfehrten und zu 
Waſſer und zu Lande den Angriff erneuerten, ſchlug er fie abers 
und abermald, folgte den Verheerern auf ihrem Ruͤckzuge und 
Edmund hätte fein Land gerettet, gleich Älfreden, wäre der Eis 
ferne, wie man ihn nannte, auch feſt gegen die finflern Waffen 
des Betruges gewefen. Aberlipn uͤberwand Herzog Edrics Tüde, 
Der mit freundlichen Worten nahte, und wieder zu ihm fließ, um 
am Zage der Entfcheidung feinen Herrn zu verrathen. Man focht 
bei Afhdown in der Graffchaft Efjer von drei Uhr Nachmittags 
bis zur Sinfterniß und noch im Mondenfcheine, der Dänifche Rabe 
flatterte auf dem Königsbanner, wie vor Alters, ſiegverkuͤn⸗ 
dend 1), aber der Sieg erfchien erſt, als plöglich bie Sehaaren von 
Mercia wichen, ohne verfolgt zu werden. Am folgenden Morgen 
‚ beerdigten die Dänen ihre Todten, die feindlichen Leichen 30: - 
gen fie nadend aus und ließen fie Vögeln und Raubthieren zur 

: Beute. Edmund hätte den Krieg gern durch einen Zweikampf 
beenbigt, aber Knud wies die Ausforderung ab. Nun trat Edric 
auf und rieth zum Waffenſtillſtand; es ſey einmal unmoͤglich die 
Daͤnen zu uͤberwinden, darum ſein Entweichen aus der Schlacht, 
ſtatt unnuͤtz die Getreuen aufzuopfern. Alle Großen ſtimmten bei, 
ein Vertrag Fam. in friedlich⸗bruͤderlicher Unterredung zu Stande, 
und Knud ließ gefchehen, daß Edmund König Über das. Gebiet 
bliebe, ‚welches im Süden der Themfe bis weftlich .zum Ausfluffe - 
des Severn hin gelegen ift, dazu London und DOftangeln, ganz 
England aber follte zu der Kriegsſteuer für Knuds fiegreiches Heer 
beitragen 2). Jetzt zogen die Dänen vertragsmäßig in London ein 

1) Encom. Emmae Langeb. II, 485. 
2) Die Anführung , Edmunden ſey die Krone des eich geblirben, ver⸗ 


1017. 


Juli. 
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und nahmen hier Winterquartiere. Aber wenig Wochen darauf, 


Ende Novembers, ſtarb Koͤnig Edmund, und ſehr verbreitet war 
der Verdacht einer Unthat, die Jeder , nachdem er gefonnen war, 
dem argen Edric oder der ungemeffenen Hertſchſucht des jungen 
Daͤniſchen Eroberers beimaß. 

Knud ſeines Theils, unbeſorgt um die Meinung der Men⸗ 
ſchen, dachte nur an die Befeſtigung ſeiner Macht. Er nahm die 
Huldigung von ganz England an, ließ einen Bruder Edmunds 
erſt verbannen, dann zuruͤckrufen und meuchlings toͤdten, fi ſchickte 
Edmunds Kinder, zwei Prinzen, ſeinem Stiefbruder dem Koͤnig 
Olaf von Schweden zu, der aber, unwillig ihre Jugend zu faͤl⸗ 
len, ihnen eine Freiftätte am Ungrifchen Hofe ſchaffte. Noch ma⸗ 
ten Ethelreds Knaben aus der zweiten Ehe und ihr Oheim Richarb 
von der Normandie zu fürchten, wenn ber ihr Recht zu verfechten 
kaͤme. Aber Knud bot ihrer Muhr Emma, Ethelreds Wittwe, 
feine Hand an, die fie Fein Bedenken trug auf Koſten der Anſpruͤ⸗ 
che ihrer Kinder anzunehmen. Ihrem eben verwittweten Bruder, 
Herzog Richard II. ward Eſtrid, Knuds Schweſter verlobt. Vor 
Allem aber belohnte Knud glaͤnzend ſeine Helfer; ſich ſelber auf 
ben Suͤden Englands beſchraͤnkend, ſetzte er den Thurkil uͤber Oft- 

angeln, diemoͤrdliche Haͤlfte des Reichs theilten Herzog Erich von 
Mercia und Jarl Erich von Northumberland, der Norweger ‚, des 


. Königs Schwager, Sohn des berühmten Sarlen Hakon. Inzwi⸗ 


1018, 


ſchen wußte der König fich des gefährlichen Edric ſchon in demfels 
ben Jahre blutig zu entledigen, vier Jahre fpäter mußte Thurkil 
das Reich meiden und fand bei ſeiner Ankunft in Daͤnnemark den 
Tod, durch die Hand der Bauern, denn Hohe und Niedere fuͤrch⸗ 
teten feinen unruhigen Ehrgeitz !) und auch Erichs Macht hatte kei⸗ 
nen Beftand. Ein ganzes Jahr blieb noch die Dänifche Kriegs: 
macht beifammen, hierauf forgte der König für die Befriedigung 
feiner fiegreichen Flottenmannfchaft, die Sommer und Winter ihm 


zu Dienft geflanden, wozu das Königreich 72,000 Pfund und die 


ftehe ih fo, daß er Fein Vaſall Knuds ward, nit wie Lappenberg I, 458 es 
nimmt „der. Titel und die Krone Englands, deren Knud fih ſchon angemaft 
batte, verblieb dem Eadmund.“ 

1) Langebek IF, 462 f.. 
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Houptſtadt 11,000 fleuertet). Hiemit konnten, wenn Alles ver⸗ 
theilt ward, fit über 20,000 Mann Zahres s Sold befchafft wer⸗ 
den, und vieleicht darf man daher die Zahl’ver Gefallenen auf 
an 7000 Mann rechnen. Hierauf girig die Flotte nach Daͤnne⸗ 
mark unter Segel, bis auf vierzig Schiffe, das ift 3,200. Mann, 
bie als ftehendes Heer, Jeder mit acht Mark jährlich befoldet, zus 
ruͤckblieben, ein leichted Opfer für England, das achtunddreißig 
Tahre. hindurch unter Raub und Brand fo viel ſchwerere Daͤnen⸗ 
gelder entrichtet hatte, ine Schaar folcher Haustruppen hatte 
ſchon der Vater Svein gebildet, aber rings vertheilt wie ſie lagen, 
wurden ſie faſt insgeſammt ein Opfer jenes großen Umſchwunges, 
der nach des Koͤnigs ploͤtzlichem Tode England fuͤr eine Zeitlang 
von der Daͤnen-Herrſchaft befreite 2). Knud erneuerte die Trup⸗ 
pe, vermehrte ihre Zahl, zum Theil durch Auslaͤnder, die von al⸗ 
len Seiten den ſieghaften Waffen zuſtroͤmten, ſchrieb eine koſtbare 
Bewaffnung vor, die Daͤniſche Streitaxt, von der linken Schul⸗ 
ter hangend und den kurzen Degen, beide mit Gold ausgelegt, 
und: unterwarf fie einer ſtrengen Geſellſchaftsordnung, von wel⸗ 
cher im folgenden Kapitel die Rede ſeyn wird. | 

Knud warb durch den frühen Zod feines jüngeren, wenig 
fähigen Bruders Härald auch König von Daͤnnemark. Wahr: um 1018. 
fcheinlich war es diefer Todesfall ®), der ihn 1019 nach Dännes 1019, 
marf rief, Allein fhon im naͤchſten Jahre Fehrte er zurüd nach 1020. 
England, welches feine meifte Obhut verlangte. Und da ſtim⸗ 
men nun Alle in dem Zobe überein, daß der König unermüdlich 
befliffen war, die Spuren feiner Verwuͤſtungen auf Englifchem 
Boden zu tilgen, baß er heibnifche Gebräuche nicht mehr duldete, 
Kirchen und Klöfter wiederherftellte, baute, befchenkte, die Gerichts⸗ 
bezirke durchreifend den Angelfachfen und den Dänen gleichmäßig 
Hecht verwaltete, dabei aber, wie feine Gefeßgebung zeigt,. die 
Nationalunterfchiede in Acht nahm, Keine Klage über Beguͤnſti⸗ 


1) Chron. Sax. ad a. 1017 et a. 1039. Acht Mark erhielt jährlich Jeder 
von den Dänen, die in Knuds Solde zurüdblieben, jene aber‘ batten drei Jahre 
gedient, 

2 Langebek IT, 145. cf. II, 454. 

3) Wahrſcheinlich 1018 erfolgt Langeb. I, 159. n. c). Haraldus inuti- 
lis filius Suenonis, jagt eine Ehronik. Langeb. II, 454. 
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gung ſeiner Daͤnen weder im Gericht, noch in Amtern. Ordnung 
und Wohlfahrt kehrten zuruͤck, es war ein von Grund aus ver⸗ 
beſſerter Zuſtand. 
In Daͤnnemark hinterblieb des Koͤnigs Schweſter Sieb, Die, 
- früher Verlobte des Herzogs Richard von der Normandie, nach: 
dem diefes Band gelöst war !) bem um Englands Eroberung wohl- 
verdienten Ulf die Hand reichte, ohne von ihrem Range herunter: 
zufteigen, denn Ulf flammte durch feinen väterlichen Großvater 
den Königsfohn Styrbiden von den Königen von Schweden ab 2). 
Aus diefer Ehe entfprang ein Mannöflamm, der Jahrhunderte 
lang in Glüd und Unglüd über Dännemark geherrfcht hat. Aber 
auch Ulfs Schwefter Gyda, mit dem Earl Godwin verehlicht, gab 
Söhnen das Dafeyn, die ſich um die Krone von England befämpf- 
ten, und von denen ber eine fie nicht fich zum Seegen für wenig 
Monate wirklich davontrug ?). 


1) Adam. Brem. II. 37. Saxo X.p. 193. 200. Tappenberg I, 47. ver: 
wirft die Berbindung Eſtrids mit. Richard IL., und meint, die Berftoßung nad 
kurzer Verbindung paffe beffer für Richards Sohn Robert den Teufel, af daß 
die Eftrid nad Ulfs Tode wieder geheirathet hätte, Allein ein Irrtum Adams 
{ft in diefem Falle höchſt unwahrſcheinlich, da ihn Eftrivs Sohn fo dillfaͤhrig 
beichrte. Eher konnte er darin irren, wie er thut, daß er Richarden, ftatt 
den Robert, nad Jeruſalem reifen läßt. Alles hängt audy bequem zufammen, 
wenn Richards Gcmahlinn Judith 1017 geftorben ift (Xappenberg II, 42. Auf 
der angehängten Stammtafel zwar 1018, was doch aud Fein Hinderniß ift). 
Bielleiht au Fam ed bloß bis zum Berlöbniß, denn auf Saxo's Ausmahlung 
p- 200 würde ich weniger geben. 

2) Svend Eſtrithſons Alter zeigt, daß die Heirath ſchwerlich fpäter ale 
1019 gefäloffen ward. (Iſt Ajtrid oder Eftrid ein Slaviſcher Name? Aug 
eine Tochter Bolislavs von Polen bie fo. Suhm II, 521.) 

3) Einige Englifhe Gefhiähtichreiber reden von einem Zuge Knuds gegen 
die Leuticifhen Wenden, in welchem Godwine ohne Wiffen des Königs in der 
Nacht den Feind überfiel und vernichtete. Das hätte ihn zuerft zur Earls-Würde 
gebracht. Der Krieg würde dann mit Suhm in dad Jahr 1019 zu fegen ſeyn. 
Es mag etwas Hiftorifhes zum Grunde liegen; dahin ſcheint auch das zu flih« 
ren, daß eine tem Namen nad) nicht bekannte Schweſter Knuds mit einem Wen- 
denfönige verbeirathet ift. Erinnern wir uns au, daß der Polenherzog Bo- 
leslav Mutterbruder Knuds war. Laypenberg I, 471.477. Bgl. auch Bart: 
hold in feiner kürzlich erfchienenen ſchägbaren Gefd. von Pommern und Rügen 
J, 360 — 64. Allein zum Wendiſchen Dynaften darf doch Jarl Ulf nicht wer⸗ 
den, den der Mönch von Pegau einmiſcht. 


Knud der Maͤchtige. 107 | 


Während der Statthalterſchaft UF, der bisher in England - 
die Würde eines Earl bekleidet hatte, und vermuthlich nun in. 


Dännemarf Sarl hieß (eine in Norwegen längft gebräuchliche 
Wuͤrde), gemann das Kirchenwefen von Daͤnnemark feine Geſtal⸗ 
tung unter großer Einwirkung Englifcher Geiftlichen die der König 
ſchickte, alfo. daß man von jetzt an diefes Reich zu den Chrift- 
lichen zählen durfte. Doch auch davon wird beſſer fpäterhin im 
Zufammenhange anderer Betrachtungen die Rede feyn. Denn 


bie Bahn ber Friegerifchen Entwürfe uud ift noch keineswegs 


geſchloſſen. 

Die Angelegenheiten von Norwegen hatten neuerdings ei⸗ 
nen ploͤtzlichen Umſchwung erfahren. Jarl Erich hatte als treuer 
Lehnsmann dem Koͤnige Knud bei der Eroberung von Norwegen 
beigeſtanden, und ließ ſich's bis an ſeinen Tod (um 1017) in Eng⸗ 
land wohl gefallen, wo er des Koͤnigs Schwager und Earl von 
Northumberland war. Hatte doch ſein Sohn Hakon, dem er die 
heimatliche Macht uͤbergeben, ſo ziemlich ſchon die Jahre erreicht, 


die damals den Anſpruch auf Mannhaftigkeit gaben. Allein den 


Hakon vertrieb bald nach des Vaters Tode ein Enkel der alten 
Koͤnige, Olaf der Dicke, wie ihn das Volk bei ſeinem Leben hieß, 
das ihn ſpaͤter als den Heiligen verehrte. Ließ ſich nun Schwe⸗ 
dens geduldiger Olaf den Verluſt auch ſeines Reichsantheils gefal⸗ 
len und nahm er ſogar den neuen Koͤnig zum Schwiegerſohn an, 
ſo war das doch Knuds Sache nicht. Er empfing den fluͤchtigen 
Hakon als Oheim, machte ihn zum Grafen von Worceſter ‚gab 
ihm eine Nichte zur Ehe, Nach dem Verlauf einiger Jahre ward 
man inne, daß die Liebe der Norweger zu ihrem Könige erfalte. 
Sest ſchickte Knud Gefandte nad) Norwegen, verlangte die Hul⸗ 
Digung, und als der Normegifche König diefe mit fpöttifchen Wor⸗ 
ten ablehnte, machte er den Verſuch, ob ſich das Band ber Freund: 


Schaft zwifchen Schweden und Norwegen nicht löfen laſſe. Das 


nun zwar mislangz; der Schwager Anund Jakob war dem Nor: 
weger fo treu, als ed der Schwiegervater gewefen war.  Befler 


% 


gelang es in Norwegen felber eine Parthei von Unzufriedenen zu 


gewinnen; denn Dlaf hatte mit Ungeftüm und Härte das Heiden: 
thum überall im Lande auögerottet. Auch Duldete er Feine Fehden 


und Beutezüge im Lande. Wer den Landfrieden brach, mußte 


fterben. - 
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Mittlerweile trat Knud nach der Weife andächtiger Angel: 
fächfifcher. Vorfahren im Reiche, aber in Daͤnnemark das erfte 
1026. Beifpiel, eine Pilgerfahrt nach Rom an. Er fchiffte fich in Dän- 
nemarf ein, wie er felber in einem auf feiner Rüdkehr nach Eng⸗ 
land erlaſſenen Schreiben fagt; und vermuthlich zundchft nach Flan⸗ 
dern, bier fah ihn der Lobredner der Königinn Emma und bewuns 
derte feine Bußfertigfeit im Klofter St. Omer. Wir finden ihn 
in Namur, fo wenig hatte er bloß fein Ziel im Auge, wo er fich 
dem Srafen Albert nur gegen Seifeln vertraute, dann aber Freund: 
ſchaft mit ihm ſchloß. Allenthalben reiche Gaben ſpendend, erhielt 
er vom Bifchof Fulbert von Chartres ein Schreiben voll von Dank 
und Verwunderung, daß er, den der Bifchof für einen heidniſchen 
Fürften gehalten, fo Chriftlich-mildshätig fey, und unbefannt mit 
ber Landesfprache fo Alles erforfche. Dann weiter durch Frank: 
reich und Burgund 1). Er brachte dem Pabft Sohann XIX. große 
Gaben, welche diefer mit Befreiungen zum Beſten der Englifchen 
Geiftlichkeit erwieberte, und Knud verweilte fo den ganzen Winter 
1027. in Stalien, alfo daß er noch den nächften Frühling der Kaiſerkroͤ⸗ 
März 26: nung Konrads II. beimohnte. Bei diefem Anlaffe wird ed gefches 
ben feyn, daß die Ehefliftung zwifchen der Tochter Knuds Gun: 
bild und des Kaiferd Sohn, fpäter Kaifer Heinrich III. zu Stande 
Fam, welche im Jahre 1036 zu einer Ehe führte, die ſchon nad 
zwei Jahren Durch den Zod der Gattinn gelöst ward ?). Eben hier 
wird auch der Kaifer bewogen feyn, den Gränzgürtel zwifchen Schlei 
und Eyder, Über welchen König Heinrich I. nach Karls des Großen 
Vorgange einen Markgrafen gefegt hatte, an Dännemarf abzutres 
ten?). Von Yuldigung und Zins war vollends Feine Rede mehr. 

1) Suhm: III, 606 ff. . 

2) Zeierlihed Verlöbniß des Koͤnigs Heinrich mit Kunigunden 18. Mai 
1035 zu Bamberg, Bermählung 29, Juni 1036 zu Nimmegen, Tod Kunigun⸗ 
dens 18. Jul. 1038 in Oberitalien. Am 4. Jun. 1039 ftarb Konrad. -Stens 
zel, Geſch. Deutihlands unter den Fränkiſchen Kaifern. B. II. Die Zeittafeln. 

ö) Adam. II, 38. ©, oben 8,70 f. Zappenberg I, 474 — 478. ſtellt diefe 
und die Normwegifch = Dänifhen Begebenheiten etwas anders in Zeitrechnung und 
Beitfolge, Es lohnt. fi aber nicht der Mühe zu ftreiten, wo die Anhaltspunfte 
fo ſchwankend find. Rn Ganzen bin ich hier lieber ald dem Saxo dem Snorre 
Sturlefon Saga af Olafı hinom helga, befonverö &, 139 f. 156. 158 ff. (von 
feinem ftrengen Halten über dem Landfrieden E. 192.) gefolgt, welchem auch 
P. E. Müller in f. Saxos süv sidste Böger ©. 66 ff. den Vorzug giebt. 
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Die Abweſenheit des Königs von der Dauer faft eines Jahres - 
trug ſchlimme Früchte, innere Untreue und Kriegsuͤberfall. Knud 
hatte den Sohn, den ihm Emma geboren, feinen fiebenjährigen 
Hardeknud vor feiner Abreife zu feinem Schwager nach Dännes 
mark gebracht. Die Dänen follten in ihm ihren zukünftigen König 
fehen, und es fo minder empfinden, daß der Vater den Aufenthalt 
‚in England vorzog. Aber König follte der Knabe dermalen nicht. 
ſeyn. Knud war nicht gemeint, die Regierurig feines Stammreis 
ches ab=, und in des Schwagers Hände zu geben. Es wird aber 
erzählt, daß Emma felber, weiblich ungebuldig das Echicfal ihres 
Sohnes vor dem aͤltern Sohne ihres Gemahls Harald ficher zu ftels 
Ien, dem Ehrgeige Ulfs die ‚Hand bot. Sie ließ unter Föniglichem 
Siegel einen Befehl ausfertigen, der den Statthalter bevollmäch- 
tigte, die Sehnfucht der Dänen nach einem anmwefenden. König zu 
befriedigen, und Hardefnud (ein Zufag, der den geftrengen, aber 
auch bloß ben tapferen, hardi, Knud bedeuten Fan) ward auf dem 
Zhinge ald König angenommen und begrüßt. So warb Ulf Regent 
und Bormund. Das war gefchehen als die Nachricht einlief, die 
Könige von Schweden und Norwegen wären mit Heer und Flotte 
da, um Dännemarf anzufallen. Da zog fich Ulf mit dem jungen 
| Könige und aller Flottenmacht auf Iütland zurüd, Knud war - 
auf der Ruͤckreiſe begriffen, als er von biefen Dingen vernahm. Es 
. war mehr Flug als aufrichtig, wenn er in einem Briefe, den er 


Durch) den Abt Living, von Taviſtok nad) England ſchickte ‚vonder 


Sache ald von einer ſchon abgewendeten großen Gefahr, die ihn in⸗ 

deß zunaͤchſt nach Daͤnnemark rufe, in dieſen Worten ſpricht: Ihr 
ſollt wiſſen, daß ich zuruͤck nach Daͤnnemark reiſe auf demſelben 
Wege, auf dem ich es verließ, (er ging auch wirklich wieder uͤber 
Namur), um nach dem Rathe aller Daͤnen (omnium Danorum 
consilio) Friede und feſten Vertrag mit den Völkern zu ſchließen, 
Die und gern, wenn irgend möglich, Reich und Leben geraubt hät: . 
ten. Aber Gott hat ihre Anfchläge vernichtet, und wird und in 
feiner Gnade bei Reich und Ehren befhügen und aller unfrer Fein⸗ 
De Kraft brechen. Wenn ich mit den benachbarten Völkern Frie⸗ 
den geſchloſſen habe, und mein ganzes Reich bie im Oſten wird 
eingerichtet und beruhigt ſeyn, ſo daß wir von keiner Seite her 
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weder Krieg, noch Nachſtellung Einzelner!) zu fürchten haben, 
fo bin ih Willens noch diefen Sommer, ſobald die Schiffe ausge⸗ 
ruͤſtet ſind, nach England zu kommen.“ Aber ſey's nun, daß Knud 
die Gefahr erwog, ohne Kriegsflotte nach Daͤnnemark zu kommen, 
oder daß ein Sturm die Entſcheidung gab, der ihn in Lebensge⸗ 
fahr brachte, er landete ploͤtzlich in Sandwich und löste in Canter⸗ 
bury die Gelübde, die er dem heiligen Auguftinus für feine Net 
tung gethan hatte 2). Seht fchiffte er fich mit feiner Gemahlinn 
Emma ein und führte ohne Zweifel eine große Kriegsmacht mit 
fih 2). Auf fein Erfcheinen in Sütland firömten alle Bauern ihm 
zu, ber mit der Blüte feines männlichen Alters, etwa fo viele 
Jahre ald das Jahrhundert zählend, reife Erfahrung in Krieg und 
Frieden verband. Ald Vater verzieh er auf der fchuldigen Mut: 
ter Fürbitte dem Findifchen Gemuͤthe feines Sohnes, der ſich feis 
ner angemaßten Ehren entfleidete, auch der Echwager fand Auf: 
nahme und mit den übrigen Mitfchuldigen warb auch ihm verges 
ben. Knud Eonnte fich in folchen Fällen auf fein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß verlaffen. Nun fuhr er mit der Flotte aus, die Verbündeten 
aufzufuchen, welche Die Verheerung der Schonifchen Harden his 
nahe an die Sränzen von Blekingen geführt hatte. Hier erlitt er 
großen Schaden an Männern und Schiffen, inbem er den Helgefluß 


1) Inimicitias aliquorum. Das ift Ulf. Der Brief fteht bei Ingulph p.59f. ' 
der Trforder (Fellſchen) Ausgabe v. 1684, die zuerft den vollftändigen Ingulph 
giebt, — Der Titel des Königs in diefem Briefe ift übrigens, infofern er fih 


zugleich auf Norwegen bezieht, offenbar fpäter interpolirkz der Zufag et par- 


tis Suavorum ließe fih dury Suhms (II, 626.) Gonjectur: Slavorum ret⸗ 

ten, die indeß auch ohne einen Wendifhen Krieg dadurd gerechtfertigt wird, 

daß Jomsburg dem Knud gehorchte, der dort. ſpäter feinen Sohn Svend zum 

Statthalter beſtellte. Bgl. J. Grammius, De anno quo Canutus M. iter 

suum Romanum suscepit. Scriptorum a Societate Hafn. editor. P. 1. Hafn. 

1745. 4. 
2) Subm II, 619°. 

. 3) Nicht bloß Bromton fagt: cum m Anglorum exercitu transfretavit und 
ſpäter: perüt multus Anglorum populus et Dacorum. Aud Snorre erwähnt 
der vielen Engländer, die bei Knuds Flotte waren. Und moher käme auch 
fonft die große Überlegenheit Knuds an Flottenmacht bei dem Treffen von Hel⸗ 
geane, wenn er bloß die Dänifhe Zlotte gegen die Norwegiſch-Schwediſche 
führte? — Übrigens weiß Knytlinga Saga G. 17, etwas von der Romfahrt 
Kauds, bie dem Snorre unbefannt blieb, 
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| (Helgeaae) hinauffchiffte, welchen König Olaf heimlich mit mehres 
ren nahen Gewäfjern in Verbindung gefegt und nun einen Damm 
vorgezogen hatte, Kaum war biefer durchftochen, als das Waſſer 
fo zerftörendguftrömte, daß felbft das Eönigliche Schiff, der Dra- 
che, fo thurmaͤrtig fein Verdeck fich auch erhob, in Gefahr gerieth. 
Man mußte eilig zuruͤck und hauptfächlich durch Ulfs Tapferkeit 
ward bei dem Angriffe, der nun erfolgte, einer Niederlage vor⸗ 
gebeugt 1). Wie ed jest ftand, entfernten fich die feindlichen Flot⸗ 
ten, die Übermacht ihres Gegners feheuend, ein Theil fchiffte beu⸗ 
tebeladen nach Haufe, Knud aber hielt feine Schiffe im Oreſunde 
beifammen, ſperrte fo den Norweger der Feine Hülfe mehr von 
Schweden hatte, von. feinem Reiche ab, ging dam unmuthig zu 
Ulf nach Roeskilde. Hier faß er eines Abends mit feinem Schwa⸗ 
ger in ber Königsburg beim Schachſpiele. Er verfah fich im Zus 
ge, Ulf nahm ihm. einen Reiter .(fo hieß der Springer im Nor⸗ 
den), der König wollte dad nicht gelten laſſen. Da fland der 
Jarl auf, warf das Schachbrett zufammen. Als er an ber Thuͤre 
war, rief der König: „Laͤufſt du, feiger Ulf?“ da ſprach Diefer: 
„Du wärft wohl weiter gern an der HelgensAue gelaufen; damals 
hieß ich nicht feiger Ulf, als ich dir zu Hülfe am, da die Schwe⸗ 
den euch wie die Hunde prügelten.” So gingen Beide zu Bette, 
Am andern Morgen ſprach Knud zu feinem Leibdiener (Schuhs 
jungen): „geh, ftich den Ulf tobt.” Der brachte die Nachricht, 
er ſey i in die Dreifaltigkeits⸗ Kirche gefluͤchtet. Da ſprach Knud 
zu einem Norweger, der ein Schweſterſohn des Jarlen Erich war 
und in des Koͤnigs Hofdienſten ſtand: „geh, ſtich den Jarl 
todt,“ der ging und fand den Ulf im Chor, durchſtach ihn mit ſei⸗ 
nem Schwert, daß er flarb. Seiner: verwittweten Schweſter zahlte 
Knud die Mannbuße mit zwei Harden, welche dieſe ſpaͤterhin der 
Kirche zumandte2). Jetzt war Knud geneſen. Er führte, wie 
die meiften Menfchen thun, ein Doppeltes Leben. Wenn ihm eine 
Leidenſchaft Fam, fo forang er ihr nach bis er fein Biel. fand, 
Dann mar er wieder ein lieber Herr, zu allem Guten aufgelegt, 
auch andaͤchtig. Gab man ihm nur jeden vorliegenden Fall zu, 
. 1) So Snorre. Saxro dagegen laͤßt den Ulf an der Seite der Schweden 
kaͤmpfen. 
2) Diefe Schenkung aus Saxo p. 197. Etwas anders Snorre GC, 163. 
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fo war im Ganzen nicht viel an ihm auszufeßen. Auch nahm bei 
feinem großen Tact für die Reichsgeſchaͤfte fein Grimm von An⸗ 
fang her bloß die Richtung feiner Regierungszwecke. Kirchliche 
Bußen und Gaben fchlugen die Brüde, welche von dem einen 
Knud zum andern führte, 
Dlaf bedachte, wie ed feinem Vorfahren Olaf Iryggbe's 
Sohn gegangen, als er mit geringer Macht gegen Viele kaͤmpfte, 
‚er vermied die Sundfahrt, zog bei Kalmar feine Schiffe an's Land 
und erreichte, Schweden durchziehend feine Heimat, nicht wohl zu⸗ 
frieden mit den Seinen, deren Viele Knud in's Geheim während der 
Waffenruhe durch Späher ’verfucht und mit Gefchenken gefirrt 
1028, hatte, Diefe Herbfifaat trug Früchte, als num naͤchſten Sommer 
Knud mit ſeinem Sohne in Norwegen erſchien, auf einem Thing 
nach dem andern ward ihm gehuldigt, das Reich war ohne Streit 
gewonnen, Olaf rettete ſich mit wenig Schiffen und Getreuen nach 
Rußland (Holmgärd), wo feiner Frauen Schweſtermann, ber 
ruhmwürdige Saroslan Wladimiromwitfch herrfchte, der den Novgo⸗ 
rodern ihre Verfaffung gegründet hat. König Knud ließ fich 
allenthalben Geifeln als Bürgen für die Zreue ftellen, und feßte 
ben Jarl Hakon ald Statthalter über fein drittes Reich. Nach. 
- . deffen fruͤhem Zode durch Schiffbruch in der Englifchen Eee faßte 
... 1029. Dlaf wieder Hoffnung, begab ſich nach Schweden, aber obgleich 
fich auf feinem Landzuge über 3000 Mann Norweger und Schwe⸗ 
den zu ihm fanden und das Land ein Jahr lang ohne Oberhaupt 
war, mußte er doch einem dreimal fo ſtarken Heere begegnen, 
» „welches feine Feinde, die Herfen und Sarle zufammenbrachten, 
und er fand in der Echlacht bei Stikleftad, an dem tiefen Dront- 
heimer Fiord norbwärtd belegen, bon ber Hand ber Seinen 
1030, den Tod, 


—— 1) Schon Suhm entſcheidet Aa in feinem Sefhichtsmert aus guten Grün: 
Aug. 31. 1) den für 1030 ftatt 1033, während er früher in feinen Horbedringer ©. 89 dad 
Zahr 1033 aufitellte, worin ihm Gebhardi folgt. Langebek II, 582. not.n). 

führt fhon 1030 zurüd, wofür befonderd Are Frode 6. 7. u. 8. entſcheidet 

und wohin auch die Zeitrechnung Snorre’s führt, die einen leidlich feften Grund, 

wenn glei nicht nah Jahren Chriſti, hat und für die hiſtoriſche Mühwaltung 

d:5 Verfaſſers ein rühmliches Zeugniß giebt. Den Tag der Schlacht, der feſt⸗ 

ftand, 29. Zul., hat Profeffor Hanfteen in den 1834 zu Ghrifttania erſchie⸗ 

nenen Sammlungen für die Geſchichte des Norwegifhen Volks und feiner Spra⸗ 


Knud der Mächtige. 113 


Knud hatte zwei Söhne außer ber Ehe mit einer angefebenen 
Engländerinn Alfgiva erzeugt, Harald und Svendt). Dem erftes 
ren wied er vermuthlich ein Unterkönigehum in ‚Nord = England 

zu 2), welches in ber nächften Zeit (1031) einen mächtigen Zuwachs 
—* die Unterwerfung der Koͤnigreiche von Cumberland und 
Schottland erhielt, bei welcher die durch Shakſpeare verewigten 
Namen Duncan, Malcolm, Makbeth hervortreten. Den Svend 
ſandte er jetzt in eben dieſer Eigenſchaft nach Norwegen 2). - Der 
Fam gerade zu Schiffe in Vigen an, als Olaf bei Stikleſtad ers 
ſchlagen warb. Ihn begleitete ein großes ‚Heer, außer feiner Mut⸗ 
ter war ihm Harald, Thurkils Sohn, der die Wittwe des Sarlen 
Hakon zur Ehe hatte, beigegeben. Nun begann eine fehwere Zeit 
neuer Gefeße, die darum ‚richt minder druͤckend erfchienen, weil 
‚fie bei den Dänen herfömmlich waren, und ſtrenger traten fie jes 
denfalls hier auf. Sie lauten: Niemand fol aus dem Lande zies 
hen ohne des Königs Erlaubniß, thut er's, ſo fallen feine Eigen 
dem Könige zu. — Wenn Jemand einen Mann tödtet, jo hat er 
ſein Land und feine fahrende Habe verwirkt. — Wenn ein Mann 
friedlos ift und ihm fallt Erbe zu, da eignet dieſes Erbe dem Kös 
nige. — Jeder Bauer fol um Weihnachten dem Könige von jeder 
Seuerftelle einen Scheffel (maeli) Malz zahlen, dazu die Kende 


che erſchüttert, deren Inhalt ich freilich nur auf abgeleitetem IBege kenne. Nach 
feiner Berehnung fand am 31. Auguft jene totale Sonnenfinfterniß ftatt, deren 


Snorre ausdrüdlih GC. 238. gedenkt, als zu Anfang der Schlacht eintretend. 


Daß nichts defto weniger das Feſt des heiligen Diaf beitändig am 29. Zul, ges 
feiert ward, fol daher rühren, daß der 31. Auguſt bereits feinen Heiligen hatte, 
den St. Paulinus, Bifhof von Trier, 

1) Ob fie feine Söhne wirflid waren, ob von der Mutter untergeſcho⸗ 
ben, der eine, wie ihre Feinde vorgaben, eines Priejters, der andre eines 
Schuſters Kind, wer will dad nah achthundert Jahren entſcheiden? Genug 
Knud behandelte fie wie feine Söhne und Adam II, 54, ſpricht ohne Bedenken: 
Casterum'Svein et Harold a concubina geniti erant. Qui, ut mos est bar- 
baris, aequam tunc inter liberos Knut sortiti sunt partem haereditatis, 
Bol. Lappenberg I, 482 f, und die mit ungemeiner Belefenheit angefertigten : 
GSenealogiſchen Tafeln zur Geſchichte der Standinavifchen Völker, von G. E. Th. 
Franke, deren erſte Lieferung Braunſchweig 1834 erſchienen iſt. Tab. D 

2) Knytlinga S. ©. 17. 

3) Nah Suorre C. 252 ff. wäre, Spend bis dahin Statthalter in Joms⸗ 
burg gemefen. 
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hatte, feine Sclavinn Alfhild gebarz in der Nethtaufe gab ihm 
Sighvat gegen alle Landesfitte, welche Stammnamen forderte, 
den. Namen Magnus nad) Karolus Magnus, „weil er dieſen für 
den beften Dann in der Welt erkenne 1).“ Er mochte damals 
etwa zehn Jahre zählen, als diefelben Männer, die den Olaf er 
fchlagen hatten, den Verluſt ihrer Guͤter daran ſetzten und nach 
Rußland reisten, um ihn auf feines Waters Thron zu geleiten. 
In Schweden einpfing ihn Sighvat bei Olafs Eöniglicher Wittwe, 
die ihren Haß gegen Magnus Mutter auf den Sohn nicht übers 
trug. Wie nım Magnus aus dem eigentlichen Schweden durch 
Helfingaland und Samteland zog und dann nach Drontheim als 
der Sohn des fchon wunderthätigen heiligen Dlaf Fam, warb ex 
dort, wo man feinem Vater am meiften abhold geweſen wat, am 
eifrigſten zum König angenommen. Svend aber berief im Suͤden 
vergeblich ein Thing nach dem andern, räumte dann das Reich, 
ging zum Bruder nah Dännemarf. 

Vermuthlich erfuhr noch Knud felber von ber Hinfähigkeit 
feines Machtgebäudes, das auf zu widerftrebendem Grunde errichs 
tet war. Ihn aber raffte in der Kraft feiner Jahre ein langwie⸗ 
riges Übel dahin; er Hab zu Shaftsbury, wohl nicht aͤlter als 
55 Jahre?). 


Horda-⸗Knud 
(zuerſt mit Svend). 
Bei dem großen Einfluſſe, welchen Koͤniginn Emma auf lh⸗ 
ren Gemahl übte, ift es wahrfcheinlich, daß dem Hordaknud das 
Koͤnigthum über Au⸗ England (Suͤd-England) und das Ober: 
Fönigthum über Norbbritannien und Norwegen zugedacht war. 


1035, 


11. Rob. 


Aber ganz anders erfüllte es fih. Nach vielem und langem Ge⸗ | 


woge ber Partheien zwifchen Emma's Sohne in Dännemark und 
Emma’s Söhnen in der Normandie, und dem Harald in Norbbris 


1) Snorri, S. af Olafı helga 6, 131, eptir Karla Magnüsi konungi. 
2) Andere nehmen 1036 ald Todesjahr an. Suhm III, 747 — 753. wägt 
umftändlidy Die Gründe für und wider und entfheidet- fih für 1035. — Als 
Todestag wird auch der 12. oder 13. Nov. angegeben; id folge dem Recro⸗ 
logium des Michaelis-Klofterb zu Lüneburg, deſſen mit unvergleichlicher Ge⸗ 
nauigfeit beforgte Ausgabe wir dem Oberamtmann Wedekind verdanken. 
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feine Hände darauf und ſchwur den Eid der Treue dem Könige, 
der ihn zu feinem Hochfiße führte und neben fich figen ließ. 

Jomsburg hatte fich während der Herrſchaft Knuds des Mäch: 
tigen völlig wieder Daͤnnemark unterworfen, fein Svend war eine 
Zeitlang Statthalter dort. Weil ed jetzt Gehorfam verfagte, fuhr 
Magnus uͤber die See und zerſtoͤrte Jomsburg von Grund aus !), 
Aber der Ruf biefer alten Vefte blieb, welche einmal Norwegen 
bebroht hatte, und ald nun in diefem Sahrhundert ſich ebenfalls 
an-ber Odermündung eine Wendenſtadt Wollin ald ein bedeutens 
der Handelsplatz hervorthat, von deſſen früheren Beziehungen zur 
Somdburg wir beglaubigt nichts wiffen, meinte man in bie 
fen, den man Julin fprach, die fortlebende alte Jomsburg zu ers 
bliden, und fo glaubt zur Waldemarifchen Zeit der Eine (Svend 
Agefün), er fehe mit eignen Augen die alte Somöburg fallen, wenn 
Julin zerftört wird, der Andere (Saro) aber erlaubt ſich die Sa: 
che umzufehren und belegt von Anfang her die Somdburg mit dem 
Namen Sulih 2). 


Magnus hatte fehlagend bewiefen, daß er nicht gemeint ſey, 


die erſte Koͤnigspflicht, zu ſchuͤtzen, feinem Sarl zu überlaffen. 
Solche Kriegöfahrten aber, wie dieſe nach Wenden, führten oft 
weiter ald die anfängliche Abficht war. Seeraub war noch immer 
eine beliebte und ehrenvolle Befchäftigung hoher Perfonen, die man 
gegen Freunde und Ehriften verftohlen, gegen Fremde öffentlich 
übte, zumal wenn .fie Heiden waren. Als Spend Eftrithfon da⸗ 
mald nach England zum Hordafnud ging, trieb ihn ein Sturm an 
die Küfle von Hadeln. Sogleich benußte er feine Muße zum See⸗ 
raub in der Umgegend, fiel aber darüber in Gefangenfchaft von 
Vaſallen des Erzbifchofs Bezelin von Bremen. Allein diefer war 


1) Scholion 44. ad Ad. Brem. Snorri (a. a, D.) 6. 25. führt dahin, 
nicht fhon 1042 als das Zahr der Zerftörung anzunchmen. 

2) Hiemit find zugleih die Punkte bezeichnet, in welden ih von Bart⸗ 
bold, Geſch. non Rügen und Pommern Th. I., abweiche, der die fehr vollftäne 
digen Acten über den Wuft von Mähren giebt, welder fit im Zortgange 
der Jahrhunderte bier angchäuft hat. Die Hauptfahe beruht bei Jomsburg 
auf dem Urtheile über Jomsvikinga Saga. Läßt man fic fallen, fo bleibt zu 
erwägen, was auch bei Snorre ſchon die Sage vergrößert hat. Adams (TI, 66.) 
übertriebene Borjtellungen von dem Zulin feiner Zeit, das er die größeſte Stadt 
von Europa nennt, liegen vor Augen. 


1043.- 
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ringer, und ſchickte unermeßliche Beute feinem Gönner dem Rufs 
fifchen Fürften Saroslav zur Aufbewahrung, gemonnen durch Sies 
ge und Belägerungen im Saracenifchen Africa (Serkland) und 
Sicilien (Sikikey), wovon die Erzählung im Einzelnen, wie fie 
Snorre nad) der Sage giebt, in das ganz Unglaubliche ausfchweift. 
Auch wird fich die fechzigjährige Kaiſerinn fchwerlich in ihn verliebt 
haben. Aber es ſtimmt fehr gut mit der Gefchichte überein, daß 
Harald dort drei Regierungsveränderungen erlebt habe, deren jede, 
wie er in der Heimat erzählte, ben Wäringern den Vortheil eines 
Umzuges durch die Faiferlichen Palläfte brachte, mit der Freiheit 
alle Koftbarkeiten, die ihnen gefielen, mitzunehmen). Es müfs 
ſen die Regierungen Michaels des Paphlagoniers, Michaels ber 
Kalfaterers, und Conftantins Monomachos gewefen feyn, von bes 
nen der erſte und der letzte Gemahle der Zoe waren. Harald ver: 
ließ den Eaiferlichen Dienft und ging zunächft dn Jaroslavs Hof um 1043. 
zuruͤck. Der vielverfuchte reiche Fürft fah jebt die Ahndung erfüllt, 
in der er früher fang: „Wer weiß, ob ich nicht werbe weitbes 
rühmt noch kuͤnftig 2).“ Früher hatte er vergebens nach der Hand 
ber älteften Zochter Jaroslavs getrachtet, Deren zwei jüngere Schwes 
ſtern den Thron von Frankreich und von Ungern beftiegen. Er 
fang davon auf dem ſchwarzen Meere ein Lied, worin er feine Kriegs⸗ 
thaten aufzählte und wie er acht Künfte verftche, reiten, ſchwim⸗ 
men, auf dem Eisſchuh laufen, Spießwerfen, rudern, Schach 
fpielen (wofür in einigen Abfchriften fleht: die Harfe fchlagen) 
und dichten, „und doch,” fo fehließt jede der fechzehn Strophen, 
„will die Ruffifche Maid mich nieht lieben). et aber trug 
‚er Elifabeths Hand davon und Fam nach Norwegen, die Hälfte des 1043. 
Reiches anzufprechen. Magnus nahm den Oheim wohl auf, wies 
aber feinen Anſpruch ab. Da verband fi) Harald mit Svend 
Eftrithfon, Beiden wuchs Schwedifche Hülfe zu, und nun wurden 
von den Verbündeten Eeeland und Fuͤnen abermals mit Plündes 
rung und Brand überzogen. Da beſchloß Magnus nach dem Ra: 


1) Snorri, Sagan af Haralde Hardräda c. 16. nennt das polota - svarf. 
Wenn nur aber die Sache ſelber verbürgt wäre! Bei den Byzantinern babe 
id) mid) vergeblich darnach umgeſehen. 

2) Soom a. a. O. C. 1. 

3) Suhm IV, 120. 
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Als Harald, der mit bei dem Feldzuge war, vernahm was 
geſchehen, wollte.er das Dänifche Volk fogleich zur Huldigung 
nach Wiborg berufen wiffen, weil ihm Daͤnnemark gleichwie Note 
wegen jebt als nächftem Erben zufalle, da fein Blutsfreund Eins 
derlos verftorben, allein die trauernden Norweger widerflanben 
ihm; ihr Erftes, fprachen fie, fey Die Leiche ihres guten Königs 
nach Drontheim zu geleiten, wo er in berfelben Klemens = Kirche 
ruhen follte, welche die heiligen Refte feines Waterd barg. Und 
fo gefchah es und fo fiel dem Svend die verlorene Schlacht zum 
Slüde aus. Magnus aber ward im Tode von Freund und Feind 
gepriefen, den Harald nannte man im Volt den Harten. Er 
blieb viele Jahre lang der Bedranger Daͤnnemarks, das er doch 
nie erwerben konnte. 


— — — — 


echtes Kapitel. 
Blick auf die inneren Zuſtände. 





Diefes Dännemark, welches aus ber Fluth eine fo gewalti⸗ 
gen Siegsruhmes kaum am Ende zur Zeit der Ebbe fein eigenes 
Daſeyn barg, war dem von ihm beherrfchten England an Ausdeh⸗ 
nung Faum zur Hälfte gewachfen, noch weniger an Bevölkerung 
und Gütern vergleichbar. Dännemark mochte damals: ungefähr 


ren ältefte die Bleine Angelſächſiſche Chronik hinter dem Angelfähfifhen Woͤr⸗ 
terbudye von Lye ift, daher auch Monat und Tag, nur daß dieſe Chronik, 
die immer um ein Jahr vorauf ift, 1048 ftatt 1047 angicht, weldes Jahr 
1047 and) Roger von Hoveden p. 440. der Frankf. Ausg. hat, Daran hätte 
nun Suhm fefthalten ſollen. Statt deffen aber jest er IV, 148. die Schladt 
mit Simeon von Durham auf 1046, läßt den Magnus den ganzen Winter hin⸗ 
durch an feiner Verwundung fiedhen, offenbar bloß um auch noch dic vielen Ger 
ſchichten und Gefpräde aus Zlateyarbog und Morkinſkinna anbringen zu koͤn⸗ 
nen, und ihn endlich noch nad Snorre’5 Erzählung ©. 28. in Zütland fterken zu 
laſſen. Snorre aber weiß Fein Wort von der Schladht und Verwundung. Den 
Zöländern darf bier alfo nicht gefolgt werden, auch namentlih nicht in dem 
Punkte, daß in dem ofterwähnten Erbvertrage beitimmt ſey, er gelte bloß 
perfönti für die Zürften, die ihn abgeſchloſſen, durchaus nicht fuͤr ihre Srben. 
Suhm IV, 158. 
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doch höher bringt als einer von dieſen, obwohl er felber, felbft 
unter den Sübfchwedifchen Bergen Feinen Rang. einnimmt. 
Bei folcher Befchaffenheit ift von den Föftlichen Schägen, wel⸗ 
che dad Gebirg erfchließt, in Dännemarf wenig zu erwarten. Heiße 
Duellen.werben fogar in ganz Skandinavien vermißt, deſſen Aus⸗ 
wanderer deren Fuͤlle erſt auf Island fanden ‚wie denn ſelbſt jede 
Spur einer vulcaniſchen Einwirkung i im Skandinaviſchen Urlande 
fehlt, mit Ausnahme einer einzigen Baſaltkuppe in Schonen. Die 
nutzbarſten Metalle, Kupfer und Eifen, find der großen Halbinfel 
allein vergönnt und Halland rühmte fich eines Kleinen Antheils 
Daran 1); denn Jůtiſches Sumpfeiſen, ſparſam gefunden, bietet 
einen rtnlichen Erſatz, und die Mühfal, womit man im Welten von 
Juͤtland aus Seetang und Seetorf unreined Salz zog und an der 
Oftfeite auf den weiten unuͤberſtroͤmten Uferflächen von Leffde Soms 
mers kuͤmmerlich fammelte, ‚zeigte genugfam, Daß ed an dem reis 
chen Quell des Bodens gebrach. Doch lud die fiſchreiche See, 
von keinem Orte über zehn Meilen entfernt, zum Wohnen ein, und 
ber zum Getreivebau mehrentheils vorzuͤglich geeignete Boden, deſ⸗ 
ſen Erzeugniſſe ſich in kurzen Überfahrten leicht überall‘ verführen 
laſſen. Zwar macht davon ein großer Theil, vielleicht die Haͤlfte 
des heutigen Juͤtlands eine ſchlimme Ausnahme, denn das 
ſchwarze Juͤtland, wie der Holſteiner noch immer ſagt, lag im 
ſtarrenden Dunkel ſeiner Waͤlder, von welchem noch Adam von 
Bremen redet, mehrentheils verloren, nur an den vielen Fiords 
dichter bewohnt; und wenn biefe Waldungen fpäter an ber Weſt⸗ 
feite untergingen, fo hat der Aderbau dadurch weit weniger ges 
wonnen, als durch Verluft des Sturmmantelö gerade an feiner aus⸗ 
gefegten Seite eingebüßt, da der verderbliche Flugfand jest unbes 
ſchuͤtzte Fluren trifft, und auch im innern Lande, wo die lange, 
unliebliche norddeutſche Heide fich fortfeßt und zum höheren duͤr⸗ 
ren Rüden anfteigt, müht fich auf der Alheide der Pfälzifche Cos 
loniſt von 1760 ab, um dem kargen Boden. mit faurer Arbeit die 
Nothdurft abzupreſſen. Im Allgemeinen aber zeigt ſich's, daß 


1) So ſchenkt Erzbiſchof Abſalon dem Kloſter Sorde einen Hof in Halland, 
quae Toaker dicitur, ubi sal decoquere, et de terra ferrum extrahere, 
atque carpenta pro aedificiis sufficienter habere possunt. ©, das wichtige 
Soröer Gabebuch Langeb. IV, 471. 
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der Erbftrich des Dänifchen und, namenfli) derch Echenen, auch 
des Altpänifchen Reichs zu ben begünfligten in Cumopa gehört. 
Denn ber heitere faftige Buchwald, unter ben jih Eichen mens 
‚gen, wird hier nicht wie im höheren Norden unb im Deutfchen 
Nordoft von traurigen Kiefern, Tannen und ber Birke verdrängt 
und das Laub der Buche wird nicht fchöner gefehen ald in See: 
land, wo die mittlere Wärme faft die gleiche mit Berlin und Halle 
iſt. Won den Getreibearten gebeiht der Roggen in diefem Guͤr⸗ 
tel am beften, die Gerfte duldet auch wärmere und Fältere Striche; 
kaum iſt eine Getreideart ganz auögefchloffen. Weinberge gab 
e8 hier wie in England und Holftein frühzeitig, und ohne Zwei⸗ 
fel fo aut wie in Glofter und Effer auch gefelterten Wein. Wie, 
berb er ſeyn mochte „er fand feine Liebhaber. Unter den mancher⸗ 
(el Unthaten eined im Jahre 1329 gebannten Dänifchen Geiftli- 
chen kommt auch bie vor, baß er Weinberge befucht habe), und 
faft follte man glauben, daß ed mit zum Chriftenthum eines Lan- 
des gezaͤhlt ward, Wein und Weigen, die den heiligen Leib dar 
flellen, aus eigener Kraft hervorzubringen. Im Jahre 1350, da 
wegen bes ſchwarzen Todes Fein Schiff von Norwegen nach land 
Pam, ſehlte e8 dort fo fehr an Wein, daß das Abendmahl in den 
meiften Kirchen unterbleiben mußte 2). 

1) Eutm XII, 195. aus einem der Bartholinſchen Diplomez was feine 
tigne früher S. 170 audgefprodene Vermuthung, die nordifhen Weinberge waͤ⸗ 
ren nur aus Italiänifhen Formularen in Kaufcontracte übergegangen, wider⸗ 
legt. Über die Engliſchen Weinberge f. Lappenberg Geſch. v. England I, 6197, 
über die Holfteinifhen Zald in Niemannd vaterländ. Waldberihten Z3tes St. 
S. 338 f. Gbenvafelbft II, 1. S.60 ff. (Forſte der Grafſchaft Fryſenborg in 
Sütland) von der forglofen Waldvernitung in Jütland. — — Über die das 
rakteriſtiſche Naturbefcpaffenheit von Dännemar? vgl, außer Schouw's Europa. 
Phyſiſch⸗ geographifche Schilderung. Kopenh. 1833. Mit einem Atlaſſe; des- 
felben Skildring af Veirligets Tilftend ; Danmark, Kiöb, 1826. (mo aud vom 
Weinbau die Rede) 3 Geijer, Svea Rikes Haefder. D.I. Landets Natur &, ı ff. 
En Efriselfe fra Iylland in Molbech, Nordiſk Tidsſkrift B. II, 582 ff. Zord« 
hammer, über die Bildung der Dftfee in Falcks Staatöbürgerl, Mag. 8. VII 
637 ff. endlich Thaarup's ftatiftiff Udfigt oner den tanffe Stat. Kiöbh. 1825. 
Wal, Bredsdorff et Olsen Esquisse orographique de l’Europe, eine Karte. 
Cop. 1830. 

2) Euhm XIL, 244. Candida, triticea, tenuis, non‘ magna, rotunda, 
Ezpers fermenti etc. follte die Hoftie ſeyn, der Wein lieber roth als weiß. 
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Auf diefem ihrem Boden friften mın bie Dänen mit Jagd 
und Fifcherei, die felber eine Art Jagd ift, mit großer Viehzucht 
und Dürftigem Aderbau, feit wir fie kennen, ihr Leben. Ihr Vieh⸗ 


ſtand allein war ausgedehnt und bildete noch im zwölften Sahrhuns 


derte 1) Das einzige Vermögen, das bie tägliche Verzehrung übers 


lebte und auch dann aushielt, ald Yie Duelle der Danagelder und - 


des Seeraubs verfiegte und auf bie Zeiten des Prunks und der Vers 


geutung eine ärmlichere Ernährung allein aus eigenen Huͤlfsquellen 
folgte. Im diefen engen Schranken der Wirthfchaft ift nad) dem 
Maßſtabe heutiger Bildung fehr wenig, und gleichwohl ein viel 
größerer Fortfchritt enthalten, als alle heutige Bildung mit ihren 
zahllofen Dätteln hervorzuzaubern vermag. Das Jaͤgervolk, wel⸗ 
ches es ganz und dutchäus ift, bildet fo wenig perfünliche als fächs 
liche Güter aus. Nur fir die tägliche Nahrung arbeitend feiftet ed 
vom getöbteten Thier fein Xeben, fein einziges Geld find Zelle, uns 
nachdenklich verwuͤſtet eö feinen Naturvorrath und verläßt fein Bas 
terland, wenn eö weiter zieht, fobald der Wildſtand in-einem Res 
vier erfehönft ift, es töbtet feinen Gefangnen, weil e8 Feinen Knecht 
brauchen kann, denn es befißt an Weib und Zöchtern der Dienfts 


boten ſchon zuviel. Uns geben die Zhiere allein zu unfrer Klei⸗ 


dung Wolle, Haare, Felle, Seide, die Pflanzen Baumwolle, 


t 


Flachs, Hanf, und taufende von Händen gehören trog der Ma= 


ſchinen heute dazu, um einen einzigen Menfchen rechtlich zu kleiden, 
und Diefelbe Baumwolle, Die Die Blöße der Unterthanen deckt, Hilft 
auch die manches Staatshaushaltes decken; den Jäger des Walz 
des Fleidet das Kleid des Thieres, das er felber ihm abftreift und 


mit einem Dorn felber zufammenbheftet. Das Hirtenpolf, dane⸗ 
ben geftellt, erfcheint fat wie ein Riefe von Bildung, es lebt fchon 
von Thierarten, die auch lebendig nügen, feine Wanderfreife find - 


fchon enger gezogen, wiederkehrender; von milderen Sitten, ſchon 
überfparend, fühlt es fich -in den meiften Klimaten für das Über: 
wintern des Viehs eines Beiſtandes ber Aderwirthfchaft bedürf- 
tig. Den Hirten Eleidet feine Familie, zum Theil aus Pflanzen- 
floffen, die fie felber verarbeitet. Die Ungleichheit des Vermoͤ⸗ 
gend entfaltet hier bereits einen Theil ihrer menfchenbildenden 

1) Wir werden unter der Negierung des Königs Niels das Zeugniß der 
Bamberger Geiftlihen hören, die Dännemarf befuchten. 
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nahmen 2), in ber Regel ſteht das Dorf als die fichtbare Darftel- 
lung einer gemeinfamen Unternehmung da. Sie beruht räumlich 
zunächft auf der Abfonderung des Dorfplaged, auf welchem Seber 
fein Haus und die Wirthfchaftsraume finden fol, und zweitens auf 
der Auswahl und Eintheilung der verfchiedenen Aderfelder, wel⸗ 
che dem Anbau gewidmet feyn follen. Jeder folcher Adergrund 
(Kamp) ward als ein gemeinheitliches Ganzes behandelt, mit dem 
Meßtau auögemeffen und in fo viele ſchmale Acker vertheilt, als 
Dorfunternehmer da waren, So befißt Seder von ihnen in jedem 
Kamp feine gleichgemefjene Aderbreite, gewöhnlich neun bis zwölf 
Ellen oder vierundzwanzig Furchen breit, und.wird ein neuer Kamp 
fpäter hinzugenommen, fo erhält er feinen Acer davon. Darum 
überall gemeinfchaftliche Feldmarken, überall aber auch die Ges 
bundenheit des Einzelnen an dad Syſtem der Bewirfhichaftung, 
welches die Dorfgemeinde gutheißt. Der Antheil eines Bauern 
im Dorfe heißt boel, bool, (Wohnung), der Beſitzer einer Bole, 
der Boeldmann 2) hat dadurch) Haus und Hof im Dorfe, feinen 
Ader in jedem Kamp.nebft einem  Antheile an ber Gemeinwaldung, 
den Gemeinweiden, wozu vielleicht auch Heiden, Mösre, Seen, 
der Gemeinde gehörig, Famen, nicht minder gewiſſe Nußungen, 
die in Eöniglichen Wäldern den angränzenden Dörfern zuftanden, 
als Holzfälen und Schweinemaft, oder auch dad Weiderecht auf 
anliegenden unbebauten Streden, den f. g. Almenden, die nach 
dem Grundfaße, daß dem König gehört, was fonft Feinen Eigen: 
thümer hat 3), ebenfalls Föniglih waren. Seine Aderquoten, 
eine mit der andern verglichen, bildeten Feineswegs gleich große 
Areale, allein man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß 
alle Feldarbeit an denfelben mit einem einzigen Pfluge und den 
ihm entfprechenden Hand = und Spannarbeiten beftritten werden 
“ Tonnten®). Darum wird das Aderland einer Bole auch mit dem 


1) Die Einzelbauer auf der Infel Zefide ließen ſich vielleicht durch die Zin- 
niſche Urbevoͤlkerung dort erflären, von welcher eine Soge meldet, Geier, Geſch. 
v. Schweden J, 961. 

2) Bol. Molbech, Danſt Dialectlexicon unter Pr onde, im Übrigen dad 
Schoniſche Geſet 8. IV. c. 1. bei Westphalen IV, 2040 f. 

3) Zuͤtſch. Low. II, 3. 

4) ©. Dkuffen bei & Handf en, Anfihten über das ‚Agrarwefen ver 
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Namen Pflug bezeichnet. Eben fo war ed mit der Englifchen 
hide!) und dem Pfluge oder der Hufe der Deutfchen beſchaffen. 
Begab es ſich, wie das oft genug vorkam, daß Einer ſich in ſei⸗ 
ner Ackerbreite durch Abpfluͤgen der Nachbaren geſchmaͤlert glaubte, 
ſo konnte er die Herſtellung durch das Taumaß in Anſpruch neh⸗ 
men?), was der Daͤne Reebning, von Reeb nennt, was auch 
im Platdeutſchen Seil oder Tau bedeutet. 

Dergeſtalt uͤbte der Boelsmann an Gemeinwaldungen und- 
Gemeinweiden, inſoweit fie noch ungetheilt waren ?), bloß das 
Hecht ber Mitbenugung, fein Pflugland ſtand unter ſtraffem Ge⸗ 
meinderecht, voͤllig Herr war er nur in ſeinem Toft, das heißt 
in ſeiner Hausſtelle, die das Haus, die Wirthſchaftsgebaͤude, Hof 
und Garten, Alles befriedigt, umfaßte. Die Geſammtheit der 
Tofte ſtellte das Dorf in der Gegend dar. Die umzaͤunten Tofte, 
nicht die Haͤuſer ſtießen an einander, aber auch hier ſchrieb das 
Gemeinderecht gewiſſe beſondere Ordnungen vor. Jedes Dorf 
ward von einem Kreuzweg durchſchnitten, den die Umzaͤunungen 
der Tofte gaſſenartig umgaben, die vier Ausgaͤnge waren, wie 

man verſichert, in der Regel nach den vier Gimmelögegenben ges 
richtet. Der fo gebildete innere Dorfraum, mit dem freien Plage 
in der Kreuzung, Alles zufammen forta geheißen, war Gemeins 
degut, durfte nicht gefehmälert werden, durfte nicht unter zwoͤlf 
Klafter oder zweiundſiebzig Fuß breit feyn, denn er diente zum 
Sahrwege *), zum Wege für Menfchen und Vieh, zum Brumnen, 
zum Traͤnken und ſo weiter. 
Vorzeit erſto Lief., in Falck's neuem Stantebürg. Magazin B.IU. 9.1. 8.89. 
Die zweite Lieferung ebendaf, B. VI. H. I. Diefe ausgezeichneten Unterfuhun« 
gen Hansſens find hier vornehmlich benugt. Die ältere, namentlich) von Bernts 
fen, Danmarks og Norgis fructbare Herlighed. Kiöbh. 1656 verſuchte Darſtel⸗ 
lung iſt von ihm weſentlich berichtigt. 

1) König Wilhelm der Eroberer ließ eidlich erforſchen, quot hidae i. e, 
jugera uni aratro sufficientia in jedem Dorfe wären. Spelmann im Glos- 
sarium bei Hanöfen 5 erfte Tief, S. 91. 

2) Omnem injustam occupationem debet aequitatis funiculus emen- 
dare. Leges Scan. (ap. Westph. IV, 2041.) L. IV, 1. | 

3) Erichs Seeländ. Gefeg und das Juͤtſche Low zeigen, daß zu ihrer Zeit 
häufig ſchon in Wieſe und Wald Theilungen geſchahen. Bol. Hausſen, zweite 


Lief. S. 43 ff. 
4) Die. Herleitung des forta von Fahren, mie Furt bei Molbech 
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ſtreuung ber Ländereien in fo vielen Kampen, die eine Folge dee 
Feldgemeinſchaft iſt, floſſen. Der Boelsmann, dem es gelaͤnge 
in der Art einen Tauſch zu treffen, daß einige feiner Feldnachba 
zen feine zerftreuteri Adlerbreiten hinnaͤhmen und ihm dagegen Ge⸗ 
legenheit gaͤben, ſich mit den eingetauſchten an einer Stelle abzu⸗ 
runden, und ſo ganz oder theilweiſe aus der Feldgemeinſchaft zu tre⸗ 
ten, der mußte bald, inmitten feiner Felder angebaut, an Vermoͤ⸗ 
gen und Anfehn hoch über den andern Bauern ber Feldmark fies 
ben. Das Geſetz verfagte darin nichts, nur mußte der Tauſch mit 
gutem Willen, ohne Zwang geſchehen, und wer ſo ausbaute, das 
heißt, mit Verlaſfung des Zofts ſeiner Vaͤter ſich auf ſeinem Felde 
anbaute, hatte dann für Feld: und Viehwege ſelbſt zu ſorgen, fie 
von feinem Befige abzulegen!). Ein Mann, ber fo zum Dorfe 
fland, getrennt und doch verbunden, konnte leicht mehr werben 
ald ein Bauer unter feines Gleichen, fobald die Richtung bes 
Staatd die Ungleichheit bet Stände zu begünftigen anfing. _ So . 
fehr ift das fchlichte Gefchäft der Hauswirthſchaft nicht bloß Be 
friedigung des thierifchen Beduͤrfniſſes, ed enthält die Gemeinde, - 
die bewegende Kraft der Verwaltung ,‚ den Grund des Staats⸗ 
lebend. 

Der Dünifche Reichsboden hatte die Ausdehnung jetzt erreicht, 
welche feinen ausgewachſenen hiſtoriſchen Körper darſtelit, unver⸗ 
ſtuͤmmelt, aber auch ohne viele fremdartige Anhaͤngſel. Im zehn⸗ 
ten Jahrhunderte hoͤrte Bornholm auf eigene Koͤnige zu haben und 
gab ſich unter Daͤnnemark, um dieſelbe Zeit wird Blekingen ſich 
von Schweden getrennt haben; dieſe beiden Lande ließen am un⸗ 
gernſten vom Heidenthum, aber wir werden ſie doch endlich dem 
Beiſpiele der uͤbrigen Daͤnen folgen ſehn. Etwas anders ſah es 
freilich an der Deutſchen Graͤnze aus. Ganz ſtarr national ſtan⸗ 
den dort die unterworfenen Nordfrieſen den Daͤnen gegenuͤber, ihr 
politiſches Schickſal war durch die Lage ihres Gebiets zu Gunſten 
Daͤnnemarks entſchieden; aber wenn ſie ihr herkoͤmmliches Land⸗ 
geld bezahlten 2), ließ man fie in Ruhe, muthete ihnen weiter 
nichts zi. Das von Deutfchen bewohnte Gebiet der ehemaligen 

1) Juͤtſches Low. I, 16. 48, u. 51. Bol. Hansen 2te Lief. S. 26 f. 
2) Saxo XIV. p. 260. — de consuetae pensionis onere der Rord⸗ 


friefen. 
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von Anfang her die Niederlaſſung fo geſchah, daß fe hundert Fa⸗ 
milienhäupter ſich zuſammen festen, um ſich mit gemeinfamer : 
Kraft in ihrem Hundert, das heißt, ihrem her ,. durch: Waffen 
und Gericht zu ſchuͤtzen. Daher, um im Tacitus hier nicht zu 
deuten, die Hundari, in welche ſi id; das alte Schweden theilte, 
die Hunderte der alten Angeln find von England her bekannt ge⸗ 
nug, nicht minder Die der Briefen, und eben auch des freien Fries⸗ 
lands. Es wirb hiebei immer an dad alte große Hundert von _ 
zwölf Zehnern zu denken feyn, wobei es fich von felbft verſteht, 
- daß die Ordnung mr fo viel befagte, Daß zu einer Harde min⸗ \ 
deſtens dieſe Zahl von Bauerhoͤfen gehoͤre, in eben dem Sinne 
wie ſpaͤter in Island verfuͤgt ward, daß mindeſtens zwanzig 
Bauern in einem Armenbezirk (hreppr) feyn follen X), weil nam» 
lich eine ‚geringere Anzahl ihren Zweck nicht erfüllt hätte. 

‚Über der Harbeneintheilung ftand eine Zerfällung des Reihe 
in Inter, Syſſel, deren jedes eine Anzahl Harden zuſammen⸗ 
faßte. Denn es gingen die Syſſel nicht bloß Juͤtland, wie man 
behauptet hat, an, obgleich die Juͤtiſchen allerdings mit leichter 
Muͤhe aus dem Erdbuche Koͤnig Waldemars II. namentlich nach⸗ 
zuweiſen ſind, als naͤmlich, um von Norden anzufangen: 

Waendlesysael. 

Thytaesysael. 

‚Salyngsysael,, 

Himbersysael, 

Harthaesysael. 

Omungaersysael. 

Abosysael, zu dem auch bie Infel Samfs gehörte 2) 

Lofraethsysael. 

Jalyngsysael. 

Warwithsysael. 

Almundaesysael. 


Bon diefen eilf Syſſeln ſtoßen die beiden zuletzt genannten ſuͤdlich 


(Gamlede Skrifter B. II.) Geijer, Svea Rikes Haefder. I, 502: Bgl. deſſel⸗ 

ben Gef. v. Schweden I, 104. Velschow, de Danorum institutis militari- 

bus, reguante Valdemaro secundo. Hafn. 1831 p. 53. Zappenberg I, 81. 
1) ©. die Grägäs der Isländer T. II. p. 443. tit. 39. deö kaupa - balkr. 
2) Antiquariffe Annaler Kiöbh. 1818. B. I. ©, 51. 
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an die Schottburger Aue, welche in ſpaͤteren Tagen das Herzog⸗ 
thum Suͤdjuͤtland von Juͤtland trennte. Dieſer ſuͤdliche Theil von 
Juͤtland, zu welchem Nordfriesland nicht gerechnet ward, enthielt 
noch drei Syſſel: 

Barwithsysael. 

Ellaemsysael. 

Istathesysael. 
Es kann aber bei näherer Erwägung gar nicht auffallen, daß jenes 
Erdbuch, oder eigentlich jened Verzeichniß der Föniglichen Befiguns 
gen und Einkünfte, fich in dem weitläuftigen Juͤtland, das an 
hundert Harden enthält, durch Mitanführung der Syſſel oriene 
tirt, bei den Landen von befchränfterer Ausdehnung aber allein bie 
Harben nennt, die Syſſel wegläßt. Wir finden nichts deſto weni⸗ 
ger, daß zur Zeit des erſten Waldemar Seeland in drei Syſſel, 
Oſt-, Weſt⸗ und Mittelſyſſel getheilt war?), welche Theilung noch 
im vierzehnten Jahrhunderte nicht bloß fortbeſtand 2) ſondern eine 
"peue Bedeutung erhält, indem in dem Geſetze König Chriſtophs IL. 
über Majeftätöverbrechen, welches vorfchreibt, daß in gewiffen 
Faͤllen verlegter Majeftät die Schöffen (Nävriinger) aus Dem Syſ⸗ 
fel des Angeklagten genommen werden follen, beflimmt wird, daß. 
dabei Fünen für zwei Syſſel, Seeland für drei, und jede der klei⸗ 
nen Infeln für ein Syffel gelten fol ®). Deutet nun die Faffung, 
biefer Anordnung auch auf eine Verminderung der praftifchen Be: 


1) Die beiden Diplome des Biſchofs Abſalon und des Pabſtes Cöleftin, 
Dänifche Bibl. II, 137. 141. (vgl. Thorkelin, Diplomatar. Arma - Magnaea- 
num T I. p. 29.) die dad beweifen, werden fhon von Kaf. Andier, Dm nore 
gamle Retterting $. 5. citirt. Vgl. Jahn, Danmarks Krigsvaefen S. 28. 454. 

2) Hoitfeld, in der Biſchofs-Chronik ©. 47. gedenkt des Seelandiſchen 
Beſter⸗Syſſel zum Jahre 1315. 

3) Bei Ancher Lonhiftorie II, 550. alte Ausg. Qui impetitus faerit 
Sündenaa ibidem se purgabit: qui Nordenaa ibidem se purgabit, sed Fe- 
nonia pro IISysel, Selandia pro tribus Sysel et quilibet Scmalandorum pro 
I Sysel Computabitur,, et quilibet in Scmalandis constituti in episcopatu, 
ubi eum rex citaverit, se purgabit. Ich folge der Ergänzung, die cod. 
Upeal. giebt. Jutland ward damald ſchon nad der Schottburger Aue in ein 
Jütland im’ Norden und im Süden der Aue getheilt, — Im Übrigen ſchreibt 
Thon das Jütſche Low glei im erften Kapitel vor, -dap Kidnsndon aus 
demfelben Syſſel feyn follen., Bel. Falls Vorrede zu f. Aubs. der Blafius 
Eckenbergerſchen uͤberſetung S. XVI. 
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deutung der Syſſel in einigen Reichstheilen hin, fo kommt doch 
noch im Jahre 1354 das Syſſelting als eine allgemeinguͤltige Ein» 
richtung vor!), ja es ſoll noch im Jahre 1490 im Gebrauche gewe⸗ 
fen feyn 2). Auch in Bezug auf Schönen geht hervor, daß ſeine 
“ zweiundzwanzig"Harben ſich in drei Syffel, die wie die Seeläns 

bifchen benannt waren, vertheilten?®), Bei Halland mit acht Hars 
den, Blefingen mit vier fielen Land und Syffel zufammen; machte 
doch Seeland mit feinen fiebenundzwanzig Harbden nur drei Syffel 
aus. Endlich druͤckt fich ber Gefchichtfchreiber Norwegens Snorre 
Sturlefon unzweibdeutig aus, wenn er von Magnus dem Guten, der 
bieRegierung in Daͤnnemark antritt fagt, er habe in allen Syſ⸗ 
feln und Harden (syslor oc heröd) Beamte eingefeßt, nach 
deſſen Tode aber von Harald dem Harten ihm fey in allen Fylken 
von Norwegen (fylki i Noregi) gehuldigt worden). Die Bes 





“ 4) 8, Walvemars IV. Berordnung von 1354 $. 6: bei Kolderuy Roſen⸗ 
vinge, Dansk Lonhiftorie $. 118. N. a). Iſte Ausg, (Die 2te Ausg. werde ich 
als Rets hiſtorie, wie der Verf. den Titel verändert hat, cifiren.) 

2) Teſtrup, Relation om Tingene bei Suhm in feinen Anmerkungen zum 
Erdbuche ss. rr. Dan. VII, 554. 

3) Dffenbar hielt. Abfalon in feiner Berrängnif 1180 es für rathfamer, 
drei Suffeltinge in Schonen zu halten‘, ald die Kraft der Auffägigen zu einem 
Zandtage zu vereiniger — provinciarum conciliis trifariam distribui jussis. 
Er fing mit dem Süderfgffel an. Saxo XV. p. 364. Vgl. Suhm VII, 581. 
Die gewöhnliche Bedeutung von proyincia bei Saro und in Saxo's Zeit ift 
freilih Harde, Saxo X. p. 197. So fegt Andreas Sunefön dem Hardes⸗ 
ting, jus provinciale, dad Xandöting, jus generale, gegenüber, und in dem 
Sorder Sabebrief des Biſchofs Abfalon von 1164 beißt ed: quapropter deci- 
mationem illius provincie que vocatur Ringstedheheret — trado. Thor- 
kelin, Diplomatar. Arna- Magnaeanum I, 251. In der angeführten Stelle 
Saxo's XV. p. 364. ift aber augenſcheinlich provincia für Syſſel gebraudt, 
eben wie ed in der alten Lateiniſchen Überfegung des Zütfchen Low geſchieht I, 1. 
u. I, 87. S. Anders ſamlede Strifter II, 753 f., mit derfelben Willkuͤhr, 
wie man im Mittelalter auch Didcefen provincias nennt, und heutzutage nad) 
Belieben‘ Gaue erſchafft. (Diefe Ausführung über die Syffel war längft ges 
fhrieben, ehe ih Larfen’d wichtige Unterfuhungen über die Dänifhen Pros 
vincialgefegbücher in Orſted's Juridiſk Tidffrift durd freundliche Mittheilung 
erdieltz ſ. Br, XIV. Hft. 1: S. 86 — 88. Bd. XV. 9. 1. S. 27. über die 
Syffel in ganz Daͤnnemark, denen Zarfen jevod wenig praktiſche Geltung aus 
fer in Jütland und Zünen zugeftehen will.) 

4) Magnus d. G. Saga G, 22. Haralds Saga 6. 29, 
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bentung des Worts iſt Sefchäft, Verwaltung, und e8 wird wohl am 
Beſten hier durch Amt, das ja auch den Amtsbezirk bebeutet, wie- 
bergegeben 2). Der ganze Gang der Danifchen Geſchichte verbies 
tet ihr Entftehen aus einer früheren Bielherrfchaft herzuleiten, wie 
es mit den Shires von England?) und etwa den Normegifchen 
Fylken gelingen mag. Die Gleichfoͤrmigkeit der Eintheilung zeigt 
auf eine planmäßige Durchführung hin, ber Name auf eine einer 
höheren Einheit untergeorbnete Einrichtung; die Beſchraͤnkung 
auf Die Graͤnzen des vereinigten Reichs zeigt endlich, daß fie erſt feit 
diefer Wereinigung entftanden if. Da nun doch einmal ſoviel 
tiber eine Stelle des Adam von Bremen (II, 18. u. 19.) vermuthet 
und berumgerathen ift, welche den König Harald Blauzahn als 
Sefeßgeber nicht bloß für: die Dänen, fondern auch für die Frie⸗ 
fen und norbelbifcyen Sadf en feiert, fo gewinnt vielleicht bie 
Meinung Beifall, daß dieſer König die Syſſel, etwa dreißig an 
der Zahl, einrichtete, damit eine Gerichtöverfammlung ba wäre, 
an welche bie wichtigeren Sachen theild unmittelbar fämen, theils 
vom Hardesting verwiefen werden Eönriten ®). Nicht minder eig- 
nete fich der Ort des Syſſeltings Dazu, den Mittelpunkt flr die Verei⸗ 
nigung ber Kriegöntacht der zum Syffel gehörigen Harben zu bilden, 
und jedes Syſſel hat wohl nicht abfichtlos feine. Seekuͤſte. Nicht 
unmahrfcheinlich, daß den vierzehn oder fechzehn Harden von Nord: 
friesland auch zwei Syffel zugebacht waren, aber ed erflärt fich 
. leicht, daß hier bie Einrichtung ohne Folge blieb. Was die Sachfen 
betrifft, fo flanden bie einzigen, die hier gemeint feyn koͤnnen, zu Ha⸗ 
ralds Zeit freilich noch unter Deutfcher Herrſchaft und gehörten der 
Markgrafſchaft an, aber die Folge der Erwerbung dieſes Gebiets 


1) Darum Tann Snorte in Magnus v. G. Saga €, 13. auch don len oc 
syslo in Halogeland reden und daher mögen ſich au) das Gifarfuffel. am Götha⸗Elo 
und Borgarfoffel bei Sarpöborg leiten, wovon Peterfen,; Haandbog i den gams 

mel⸗ nordiske Geographie D. I. S. 142 (Kiöbh. 1834.) redet, Denn an Re 
fte der Dänifchen Herrſchaft möchte ich nicht denken, 

2) Zappenberg I, 581. — Larſen a. a. D. S. 88. ift der Meinung, daß 
früher jedes Syſſel feinen Unterfönig hatte, und die Syſſeltinge viel älter find 
als die Herredötinge, ‚Meine Anfiht ift in Bezug auf beide Punfte Die gerade 
entgegengefepte. 

3) Roſenvinge's Netöhiftorie 8.205. vgl. $. 185. 
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durch Knud den Großen war denn doch ohne Zweifel, daß es dem 
Gericht und der Landwehrordnung bes. Iſtatheſyffel unterworſen 
ward 1). 

Da ein Minimum der Bevoͤlkerung dazu gehoͤrte, um Har⸗ 
desrechte zu erwerben (wie in den vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, um vom bloßen Gebiete zum Staat uͤberzugehen), fo ließe 

fich ein gewiſſer Schluß auf die are Volkszahl von Daͤnnemark ma: 
chen, Zwar läßt fich Feine gleichzeitige Entftehung aller Harden 
annehmen; der Norden von Seeland zum Beiſplel lag im eilften 
Jahrhundett noch oͤde ba, und mehr durch tapfre Männer, wie fiö 
Adam von Bremen ausdruͤckt, als durch Fruchtbarkeit war die Sn: 
fel berühmt ?), Noch zu Waldemars I. Zeit ward dort neues 
Land angebrochen ). Rechnet man. aber zweihundert Harden. 
auf daB ganze vereinte Reich und in jeder Harde den Stamm 
Avon hindert und zwanzig Samilienvdtern, [6 kommen 24 ‚000 freie‘ 
Boelsfamilier heraus, und in einer Zeit, da man die Kinder lies 
ber ausfegte, als mühevoll ernährte*), da män bie jüngeren 
Söhne lieber auf die See wies, als auf dem Toft behielt 5), fies 
ber in ber Fremde Reichthum erkriegte, als den eignen oder vol⸗ 
lends fremden Acker baute, iſt ein ſtarkes Fortſchreiten der Be⸗ 
voͤllerung undenkbar. Nimmt man vollends hinzu, wie viele 
Dänen in England feßhaft zuruͤckblieben , vie viel an Maͤnnern 
und Habe in den ungluͤcklichen Überzligen ber Norweger verloren 
ging, fo wirdeman Grund genug für die Annahme finden, daß 
damals, als der Stamm bed Svend Eſtrithſon feine langé 
Herrfehaft begann, gan; Daͤnnemark vermuthlich weniger freie 
‚ Einwohner befaß, ald jebt das einzige Herzogthum Schles 
1) Falck, Handb. des Schleswig: Halfteinifhen Privatrechts §. 121. gieht 
Nachricht und Nachweiſung über die vielen Hypotheſen in Hinſicht der Bedeutung 
der Haraldiniſchen Geſetze; et ſelber leitet die Harden von Harald her, wogegen 
der weit über Dännemarf hinausgehende volksthümliche Grund dieſer Einrichtung 
ſpricht. Jahn, Danmarks Krigsväfen S. 18 ff. führt beide, Syſſel und Harden ⸗ 
auf Harald Blauzahn zurück. P. E. Müller ſtellt in feiner Abhandlung über die 
fieben legten Bücher ded.Saro Grammaticus. Kiöbenh. 1830. 4. S. 21 ff. die 
Hypotheſe auf, der Haraldinifchen Gefege Inyalt fey die Einführung der Eis , ‘ 
fenprobe ftatt des gerichtlichen Zueilampfs. Das fiele aber wohl zu reihe, 
2 12, 
2) elhm vo, 531.- - Br . 
‚a Rofenvinge, Retöhiftorie $. 93. n. vj. 
6) Geijer, Geſch. v. Schweden I, 266. 
Dablmayn Geſch. v. Dännemart L Baar 40 


n 
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Einrichtung hatte England im Auge und trug den Zuſchnitt dies 
ſes reicheren Landes, mag num die Zahl der Haustruppen fich ‘auf 
5000 oder gar auf 6000.belaufen haben, Ihre Beflimmuing war, 
Sommers auf Schiffen verfendet des Königs Befehle in feinen 


Reichen auszurichten‘), im Winter lagen fie nach Heerhaufen 


(sveit) und nad) Rotten, bie Viertel hießen?), durch Englaub 
vertheilt bei den Einwohnern in Quartier ®), viel begehrend., oft: 
mals Störer ded ehelichen Friedens; man- fland flille vor ihnen, 
gruͤßte unterwuͤrfig, wo fie fich öffentlich zeigten‘ und in Abthei⸗ 
lungen das Land beritten: Wegen der Ermordung von zwei Haus 
kerlen, ein Name, ber den Dänen und den Angelfachien gemein: . 
ſam war, ward vie Stadt Worcefter geplündert und in Afche ge: 
legt t). Es gab aber auch Männer unter ihnen wie der Slavi⸗ 
ſche Zürftenfohn Gotſchalk ®), damals ein Süngling, bald hoch⸗ 
berlihiht, und der Schwede Ulf, der Schwebifche Könige unter 
feinen Ahnherren zählte und einer langen Reihe Dänifcher das Da⸗ 
feyn gab °). Das Geluͤbde ded Aufgenommenen war Treue und 
pünftlicher Gehorfam im Herrendienſt, dad Gegenverfprechen: 
Milde und Gerechtigkeit und monatliche Soldzahlung?). Wer aus⸗ 
treten wollte, mußte Neujahrdabend durch zwei Kameraden aufs . 
therlagsret ©. 581. vor der Bermifhung diefer Dänifhen Hauöferle mit den 
Normegifhen (im Königsfpiegel), die eine untergeorbnete Glaffe der koͤnigli⸗ 


chen Hofleute bilden. Jahn, Danmarks Kriegsväſen S. 84. hat den Unter⸗ 
ſchied nicht beachtet. 
1) Saxo X. p. 196. gl. das fogmannte Chrohicon Erici bei Lange⸗ 
bet I, 159. 
2) I sin sweet (sveit) oci-sin fierdung. Der altdaͤniſche Zert bes Wi⸗ 
therlag bei Nofenvinge ©. 2. 
3) Was Zappenberg I, 491 f. nad übertreibenden Engliſchen Berichten 
anführt, Fann nur auf die einquartierten Hausferle gehen, 
4) Am I 1041 unter König Hardeknud. Suhm IV, 47... 
6) Saxo X. p.196. Ad. Brem. II, 48. 69. III, 21. Helmold, I, 19. 
'6) Saxo X. p. 19. 
Menaibus stipendia novabantur. Saxo p. 196. Sueno Aggonis 'c. 6. 
Der Eold wurde .in ganz England unter dem Namen Dänenfhagung aufge» 
bracht; f. dad Diplom Knuds vom X. 1020 bei Suhm II, 527. Unter Has 
rald, Knuds Sohne, ward die Truppe ˖bis auf die Befagung von 16 Schiffen 
vermindert; jeder Ryderer erhielt 8. Mark, jeder Steuermann 12. Subm IV, 
32. Unter Hardeknud waren der Schiffe zuerft fogar 62, fpäter 32. Suhm 
IV, 89. 46. vgl, Zapyenberg I, 391. | 
’ 10 * 
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fügen. Es folgt aus der Natur der Sache, daß eine folche Schar, - 
Dänen mit Abentheurern aller Nationen untermifcht, unter firen- 
ger Pficht und Zucht flehn mußte, nach: beflimmten Vorfchriften 
angenommen, gehalten, verabfchiebetz allein in hohem Grabe für 
das Dänenthum bezeichnen ift die Stellung, welche Knud perfön- 
lich gegen fein Sölönerheer nahm. Er gab dem Rathe des erfah: 

renen Seeländerd Opi und feines Sohnes Eskil Beifall," und grün: 

bete ein Hof: und Lager-Recht (lex curiae, lex castrensis), 
Daͤniſch Witherlagsret?) geheißen, worin neben den Strafen 
das Recht der Kameraden, ben Berklagten felbft zu richten aufgeftellt 
war. Es ward fehwerlich damals aufgefchriebenz; wo hätten fich 
auch Dänifche Lefer dafuͤr gefunden? weil e8 aber Beſtand hatte, 
auch an ben Höfen der großen Vaſalleüvon England Anwendung 
fand 2), und in Dännemark fich durch acht Regierungen bis auf 
König Niels fortpflanzte, ließ der berühmte Erzbiſchof Abfalon 
nach der ihm eigenthümlichen Sorgfalt für die Geſchichte der Väter 
bie Hauptfachen in einen kurzen Auffag in der Mutterfprache brin: 


1) Withirlaxret in dem Meinen altdaͤniſchen Aufſad, Witherlag bei Svend 
Agefön, Langeb, II. Der verſuchten Erklärungen find leicht fo viele wie von 
Weichbild und Weichbildsrecht, aud find die Fälle wegen des ges 
fürchteten Pleonasmus überhaupt verwandt. Ancher erflärt ten auch in der 
Borrede zum Zütfyen Lov vortommenden Ausdruck Witherlog als Landrecht, 
(Zandets vedtagne Eon S. 36. fr. Ausgabe) neigt jedod in der Rechtsgeſchichte 
dahin, ihn ald Gildenrecht zu verftehen. Andre fagent Strafgefeg, von 
vite, delictum, und zu diefer Meinung, und daß ret als pleonaſtiſch wegzu- 
laſſen fen, befannte fi früher auch Rofenvinge, Später indeß bat er Gewicht 
auf den Unterſchied von Vitherlag, (Samfund, Gilde) und Vitherlog (Straf 
geſed) gelegt, entſcheidet fi hier für Vitherlag, zu deffen Erklärung er fid 
auf das Irländifche leggia lag vid einn, mit Iemanden einen Verein. eingeben, 
bezieht. S. deſſen Ausgabe des Witherlageret in der Sammlung der Daͤni⸗ 
Shen Hofs und Stadtrehte, Anmerk. S. 579. vgl. beffelben Recenſ. von 
Schlegel, Danſke Retfävaner in Maanedſkrift for Literatur B. I. (1830) &, 557. 

2) Die Abfiht, daß ed ald Vorſchrift dienen folle, wird felbft ausgeſpro⸗ 
chen indem Dänifhen Auflage, glei zu Anfang mit den Worten: konung 
oc andra hitbworthe men ther hird skulde hawa, nidt minder bei 
Sueno Aggonis, Historia legum Castriensium Canuti M. (Langebek III, 139 
sqq.) c. 6. — rex, 'seu quilibet princeps, qui exercitus comitatu gloriari 
velit. Saxo faßt es wie eine freiwillige Nacbildung: — etiam apud suppa- 
ris conditionis viros imitatio valuit, L. X. p. 200. 


- 
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gen, ben wir noch beſitzen 2)3 von ben beiden Geſchichtſchreibern 
ſeiner Zeit aber hat Svend Ageſoͤn ein beſonderes kleines Lateini⸗ 
ſches Werk daraus gemacht, indem er manche eigene Nachrichten 
hinzufuͤgte 2), und Saro, dem wir ſonſt hielleicht vorwerfen möchten, 
er habe in gewöhnlicher Amplification aus 3000 Hauskerlen 6000 
geſchaffen, giebt von der ganzen Einrichtung einen ſo ſorgfaͤltigen 
Buicht, daß wir deutlich erfennen, er habe das Licht, melches 
dieſe erſte offenkundige That der Daͤniſchen Geſetzgebung ſo hart an 
der Graͤnze des Heidenthums auf die inneren Volksʒuſtaͤnde wirft, 
wohl zu wuͤrdigen verſtanden. 

Die geſetzlichen Strafen waren: niedrigerer Sitz bei'm Gela⸗ 
ge, Belbhuße, einfache Verabſchiedung, Ausſtoßung mit Landflüch- 
tigkeit und Verluſt der Güter. Läßt ein Berbannter fich wieder 
betreffen, fo trifft ihn der Tod, 

Strafurtheile kamen in folgenden &ällen zur Anwendung. 
Jeder Hauskerl hatte ſeinen Platz im Eßſaale nach dem Dienſtal⸗ 
ter 2); fügte es ſich nun, daß ein Kamerad Dienſtgeſchaͤfte halber 
zu ſpaͤt kam, ſo mußten die Tiſchgenoſſen ruͤcken, der naͤchſte un⸗ 
ter ihm zuerſt und ſo weiter, und wer zu unterſt ſaßz, mußte, wenn 
der Tiſch ſchon beſetzt war, aufſtehn. Blieb da einer, bem es zu⸗ 
kam aufzuſtehen, trotzig ſitzen und der Gekraͤnkte that das vor dem 
Gericht der Genoſſen (huskarlesteffne) mit zwei Zeugen bar, Die 
auf Reliquien geſchworen hatten, fo war Verabſchiedung bie Stra- 


9» Ich vermag nicht einzuſehen, warum und nur ein Brudftld davon er⸗ 
halten feyn fol, Cs läßt fi, daͤchte ich, recht wohl erflären, warum Abfa- 
Ion zu eine Zeit, da das Koͤnigthum bereits eine kirchliche Weihe erhalten 
hatte, die Geſchichte von Knuds Verbrechen und Sühne lieber wegließ. No 
weniger möchte ich der Meinung Langebeks und P. E. Müllerö (Saxos syv 
sidste Böger S. 73), die fih auf Svend Ageföns Prodmium gründet, beis 
pflichten, als ſey die von Abjalon weranftaltete Aufzeichnung Lateiniſch gewe⸗ 
fen, und außer viefer habe noch eine Dänifhe dem Svend vorgelegen. Wenn 
literarum beneficium auch gewoͤhnlich auf Lateinifhe Schriften geht, fo Fommt 
das daher, weil man faft nur Lateiniſch ſchrieb, allein der Ausdruck verliert 
darum nicht feine Anwendung auf jede ſchriftliche Aufzeichnung. 

2) Quantum a veteribus .diligenti inquisitione poteram investigare, " 
heißt es am Schluſſe. 

“ 3) Schon Langebet und Suhm bemerken ‚ daß Svend Agefön bier nach 
den Begriffen ſeines Beitalterd die nobilltatis propago C. 9. einſchiebt, von 
welcher ſich bei Saro p. 197. nichts findet, 
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erzählt der alte Text Abfalons mit biefen Worten: „Das Witherlag 
ward trenlich gehalten zwifchen den ‚Herren und ihren Mannen und 
beftand fo unverletzt in den Tagen von acht Königen, das iſt, un 
ter dem alten Knub, HardesKnud, Magnus dem Guten, Sten 
Eftrithfon, Harald Hein, dem heiligen Knud in Obenfe, feinem 
Bruder Olaf und Erik Eyegod, und ward nicht eher als in des neun⸗ 
ten Königs Tagen gebrochen, das war.Nield. Da Fam Ehriftiern 
Svensſon geritten und hieb Thuve Dofa. Das war der erfte Wi- 
therlagsbruch. Da däuchte.es beiden, dem König Nield und Chri⸗ 
fliernd Vettern hart ihn mit der Schmähung Bube vom Königs- 
bofe zu treiben, weil feine Brüder Bifchöfe waren, Erzbiſchof Aſ⸗ 
fer und Sven, Biſchof von Wiborg, und feine andern: beiden, 
Brüder Eskil und Aggi und ihr Vater Sven Thrundefon Haͤupt⸗ 
linge in Dännemarf waren, und wollten lieber die Sache buch 
Buße abthun. Da befragten fie fich bei Bo Hebinsfon aud Wen⸗ 
füffel, der deö alten Knud Mann gewefen war und bei Andern, die 
bie clteften Männer in Dännemark. waren, ob fich einer entfän- 
ne, daß früher Witherlag gebrochen und Buße dafür bezahlt ware, 
Aber fie fanden feinen folhen Fal. Da ſprach Bo Hedinsfon: 
Weil nun ſolch ein Fall fi vor unfern Tagen nicht findef, fo la 
uns eine Suͤhne machen, die nad) unfern Tagen dauern fol, alfo, 
daß wer mit Hieb oder Verwundung Witherlag bricht, dem Könige 
vierzig Mark büßen foll, und den andern Witherlaggmännern an= 
dre vierzig Mark. und dem Mishandelten vierzig Mark, Dazu zwei 
Mark Gold als Überbuße 2).“ 

„Später hieb Agi Twer nach dem Asge Ebbeſon, Bryden 
in Wartwik?) in Withe des Stallers Haufe in Burg, unter Koͤ— 
nig Nield Arm durch; da wollten der König und bes Königs Manz: 


1) So überſetze ich mit Homener ($. 69. feiner auch durch Zufäge werthe 
vollen Überfegung .v. Kolderup Rofenvinge’5 Dän. Rechtsgeſch. eriter Auögabe 
Berl. 1825.) Görsum, das aud gerade iwerbödir im Helfingborger Stadt: 
vecht heißt, und fonft einen außerordentlihen Zufag zur Mannbufe bedeutet, 
um die Blutroche To gewiffer abzuſchneiden. Roſendinge Retshiſt. IL. 8. 166. 
Er leitet e& von görr, vollkommen und at semia, vergleihen, ab. Danske 
Meceffer S. 531. — Nah Saxo p. 200 war dad görsum neun Markt Goldes. 
Görsum fommt zur Zeit der gejhriebenen Landrechte allein im Juͤtſchen Land⸗ 
recht vor. 

2) Warde, Ztadt in Juͤtland, Stifts ip, j 
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nen alle Age greifen, aber Staller Withe wollte ihn nicht greifen 
laſſen, trat auf und bot und bedingte Bußen nach derſelben Suͤh⸗ 
ne, wie. Chriſtiern gebuͤßet. Und die Bußen wurden gegeben bei 
Bo Ketildfon zu Lime ‚ und feitbem find viele Bußen nach derſel⸗ 
ben Sühne ‚gebüßt, wie Chriftiern fie büßte.” .» 

Nicht fo indeg, wenn Iemand „Judaswerk“ gegen feinen eig» 
nen Herrn anlegte, gegen fein Leben ober. fein Land (land hans): 
Da hat er fich ſelbſt und alle feine ‚Habe. verwirkt, In ſolchem 
Falle laͤßt der Koͤnig ihn dreimal durch zwei Kameraden zum Ge⸗ 
richt der Hauskerle holen, da wo er in der Rotte und im Viertel 
zu Haufe iſt/ und ihm Ort und Stunde anſagen. Erfcheint er 
auch auf die dritte Ladurig. nicht, da fpricht er fein eignes Urtheil 
und er mag auß dem Lande fliehn und alte feine Habe nimmt der 
König. Erſcheint er aber und beweist ber König mit dem Zeug: 
niffe und Reliquien⸗Eid von zwei Witherlagsmännern feine Schuld, 
fo wird er andgeftoßen und bat fich felbft verwirkt. „Dürfen 
die Witherlagsmänner das nicht. bezeugen und auf ben Heiligthüs 
mern befchwören, da foll er mit Gottesurtheil fich entweder verur⸗ 
theilen oder fehüsen, das iſt mit Eifentragen, nach dem Geſetz, 
das der alte Knud gemacht hat.” Noch ausführlicher aber’ als die 
Aufzeichnung in der Landesſprache, aus welcher das eben Geſagte 
entnommen iſt, ſchildert Saxo das Verfahren bei Majeſtaͤtsver⸗ 
brechen. Das Zeugniß von zwei Kameraden, bie ‚vorher ges 
ſchworen hatten, daß fie. ohne Vorliebe zum Kläger, und ohne 
Haß gegen den Beklagten was fie gefehen odew gehört treu ausfa- 
gen würben, gab vollen Beweis. Kein Reinigungseid mit Eis 
beöhelfern Eonnte den Beklagten retten, er durfte fich nicht vers 
theidigen. . Der Spruch erfolgte daher ohne Weiteres auf die 
Zeugenausfage, ohne Rüdficht auf des Beklagten vielleicht unfrei⸗ 
willige Abwefenheit 7). Aber der König fpricht das Urtheil nicht, 
er ftellt vom koͤniglichen Site, aus es lediglich auf und fragt den 

Gerichtshof, ob er beiſtimme; erff die Abſtimmung unter fammt: 


1) Saxo X. p. 198. Praeterea objecta defensionis praesidio repel- 


lere non Jicebat. — — Ita reus adversum testimonii fulmen, nec cul- 
pam nec innocentiam ullo argumento tueri potuit. — — Rationem te- 
stium districta judicum insequebatur auctoritas. — — Juxta in praesen- 


tem absentemque sententiae ferebantyy. 


r 
- 


152 | Erſtes Buch, Achtes Kapitel, 


erzählt der alte Zeit Abſalons mit dieſen Worten! „Das Witherlag 
ward treulich gehalten zwiſchen den Herren und ihren Mannen und 


beſtand ſo unverletzt in den Tagen von acht Koͤnigen, das iſt, un⸗ 


ter dem alten Knud, Harde⸗Knud, Magnus dem Guten, Sven 


‚Eftrithfon, Harald Hein, dem heiligen Knud in Odenſe, feinem 


Bruder Olaf und Erif Eyegob, und warb nicht eher als in des neun⸗ 


ten Königs Tagen gebrochen, daͤs wor. Nield. Da Fam Chriſtiern 


Svensſon geritten und hieb Thuve Doka. Das war der erſte Wi⸗ 
therlagsbruch. Da daͤuchte.es beiden, dem Koͤnig Niels und Chri⸗ 
ſtierns Vettern hart j% mit der Schmähung Bube vom Königs- 
hofe zu treiben, weil feine Brüder Bifchöfe waren, Erzbiſchof Aſ⸗ 
fer und Sven, Biſchof von Wiborg, und feine andern beiden 


Brüder Eskil und Aggi und ihr Vater Sven Thrundefon Haͤupt⸗ 
‚linge in Dännemarf_ waren, und wollten lieber die Sache durch 


Buße abthun. Da befragten fie ſich bei Bo Hebingfon aus Wen⸗ 
ſyſſel, Der ded alten Knud Dann gewefen war und bei Andern, die 
die clteften Männer in Dännemarkt. waren, ob fi ch einer entſaͤn⸗ 
ne, daß fruͤher Witherlag gebrochen und Buße dafuͤr bezahlt waͤre. 
Aber ſi ſie fanden keinen ſolchen Fall. Da ſprach Bo Hedinsſon: 
Weil nun ſolch ein Fall ſich vor unſern Tagen nicht findet, ſo laß 


uns eine Suͤhne machen, die nach unſern Tagen dauern fol, alfo, 
daß wer mit Hieb oder Verwundung Witherlag bricht, dem Könige 


vierzig Mark büßen fol, und den andern Witherlagsmaͤnnern an⸗ 
dre vierzig Mark. und dem Mishandelten vierzig. Mark, Dazu zwei 


- Mark Gold als Überbuße 1).“ 


„Später hieb Agi Twer nad) dem Asge Ebbeſon, Bryden 


in Wartwik 2) in Withe des Stallars Haufe in Burg, unter Koͤ⸗ 


nig Niels Arm durch; ba wollten ber König und des Königs Man: 





N So uͤberſetze ich mit Shmeyer ($. 69. feiner. auch durch Zuſaͤte werth⸗ 
vollen Überfegung v. Kolderup Nofenvinge’s Din. Rechtsgeſch. eriter Ausgabe 
Berl. 1825.) Görsum, das auch gerade iwerbödir im Helfingborger Stadt⸗ 


recht heißt, und fonft einen außerordentlichen Zuſatz zur Mannbuße bedeutet, 


um die Blutrache ‚fo gewiſſer abzuſchneiden. Roſendinge Retshiſt. IL. F. 166. 
Er leitet es von görr, vollkommen und at semia, vergleichen, ab. Danske 
Meceffer ©. 531. — Nach Saxo p. 200 war das görsum neun Mark Goldes. 
Görsum fommt zur Zeit der geſchriebenen Landrechte allein im Zütfhen Lands 


recht vor, u 


2) Warde, Stadt in Jütland, Stifts age, j 
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Für die Beurtheilung des gerichtlichen Verfahrens ber dama⸗ 
Tigen Zeit treten nun aus dem Witherlagsret folgende wichtige 
Lichtpunkte hervor. 1) Die Gemeinde ber Hauskerle bildet dad 
Gericht, ohne daß eine Auswahl von feften oder für jeben Fall 
befonbers gewählten Richtern ftattfände. 2) Der Vorſtand, hier 
ber König, leitet nicht bloß das Verfahren , fondern flellt auch das 
Urtheil auf, damit ed die Gemeinde nach Mehrzahl der Stimmen 
beftätige ober verwerfe; und in Wahrheit ift diefes Verfahren (Auf⸗ 
fielung eines Urtheils fey’s - duch. den Vorſtand, ſey's durch 
Dazu außgehobene Gemeindemitglieder) allein geeignet, eine zahle 
teiche Gemeinde in Stand zu fegen, bad Richteramt felbſt zu ver⸗ 
fehen. 3) Der gerichtliche Zweikampf, ber unter einer kriegeri⸗ 
ſchen Genoſſenſchaft ſo nahe ſtand, iſt ausgeſchloſſen und es tritt 
"im aͤußerſten Falle das Gottesurtheil der Eiſenprobe an feine Stelle. 
a) Der Zeugenbeweis ſteht in ungeſchwaͤchter Kraft, die Ausſage 
von zwei geſchworenen Zeugen giebt vollen Beweis. 5) Eideshel⸗ 
fer, d. h. der Eid der Parthei und ihrer Mitfchwörer, welche in 
gewiſſen Fällen durch Loos gewählt werden, find zwar zuläffig, 
aber nur wenn Zeugen fehlen. 6) Blieb der Angeklagte auf bie 
dritte Ladung aus, fo warb über ihn erfannt. 7) Bei Vers 
brechen gegen den König und fein Land war Feine Vertheidigung 
durch Reinigungseide zugelaffen, auf dad Zeugniß.von zwei Kas 
meraden erfolgte die Verurtheilung, in Ermangelung der. Zeus 
gen blieb dem Beklagten allein die Reinigung durch Eifenttagen 
übrig. 8) Der König übte ein, zwar beſchraͤnktes, Begnadigunge⸗ 
recht. 

Dieſe Gerichtsordnungen des Lagerrechts, wichtig in ihrer 
Einfachheit, und die wir und wohl huͤten wollen mit den Auf: 
ſchluͤſſen, welche die Sahrhunderte fchriftlicher Nechtöquellen über - 
ben Juͤtiſch⸗ Fuͤniſchen und den Schoniſch⸗Seelaͤndiſchen Proceß 


ne adjecit, eandemque muletas speciem consimklis eulpas reis, lege 
perennicer irrogavit. Überhaupt bin ich bier lieber dem Saxo als dem 
Svend Agefön c. 10. gefolgt. — Wenn Saxo die neun Mark Gold als Ge⸗ 
ſchenk bezeichnet, fo mochte ihm wohl giörsum (deſſen wahre Bedeutung Bi⸗ 
ſchof Knuds Gloſſe zum’ Juͤtſchen Lov IH, 21. mit den Worten tantum prac- 
stat in’ Görsum, quantum timet in cause, treffend bezeichnet) für die koͤnig⸗ 
lihe Würde nicht anftändig feinen. 





Innere Zuſtaͤnde. 157 


der Waldemariſchen Zeit für ein Zeichen aufruͤhreriſcher Gefinnung 
galt, war eine Sache der reinen’ Nothwendigkeit.: In diefer Hin⸗ 
ficht wiegen, da der Gebrauch einmal feftfteht, Beiſpiele ans Nor⸗ 
wegen und Söland fo ſchwer wie Dänifche. Der Zweikampf 
diente nicht "bloß zur Vertheidigung, man brauchte ihn auch zum 
Beweife der Anklage, ja man Eonnte ohne Weitered durch ihn 
rechtlich erwerben, was man unrechtlich begehrte... Wenn einem 
der Neuanbauer in Island dad Aderloos, feines Nachbarn befler 
‚gefiel als das feine, fo forderte er ihn zum Zweikampf, und trat, 
wenn dieſer ihn abſchlug, in den rechtlichen Beſitz des Begehrten 
ein. Als der Islaͤnder Rut um die Mitgift ſeiner geſchiedenen 
Frau verklagt ward, erwiedeite er dem Schwiegervater, ber ihn 
vor Gericht lud, er wolle eine dem Betrage der Mitgift gleiche 
Summe nieberlegen, und der Zweifampf möge dann entfcheiden, 
wem das Geld gehören folle.- Der Schwiegervater befragte fich 
bei den Rechtögelehrten, allein fie riethen ihm die Sache aufzuges 
ben, wenn’ er nicht fein Reben wagen wollte 2), In Island wur 
ben bie gerichtlichen Zweikaͤmpfe im Jahre 1011 ober 12 abges 
ſchafft, eilf Jahre nach Einführung des Chriſtenthums. In Nor⸗ 
wegen ungefaͤhr um dieſelbe Zeit; und wohl moͤgen wir glauben, 
daß waͤhrend Svein Gabelbart an der Spitze der wildeſten Heiden 
in England kriegte, die neue thaͤtige Geiſtlichkeit zu Hauſe in Daͤn⸗ 
nemark die Eiſenprobe durchſetzte 2), denn im Witherlagsrechte 
wird ihrer als einer bekannten Sache gedacht. Freilich es war ein 
Werk des Truges, durch den die Gottheit nicht ſpricht, aber nicht 
ſchlimmer am Ende als die blutige Hoſtie, welche Odo, Erzbi⸗ 
ſchof von Canterbury, der Sohn heidniſcher Daͤnen, den Unglaͤu⸗ 
bigen vorzeigte 3). Der reine Gewinn war ein Schutz der Schwa⸗ 
chen, der das trotzige Schwert des Zweikaͤmpfers in der Scheide 
hielt. Auf den Skandinaviſchen Tingen durfte im Fortgange des 
Jahrhunderts der Zweikampf nicht mehr bomemmen, er ward als 

heidniſche Sitte betrachtet. 


1) P. E. Müller, — Saxos Histories syv sidste Böger &, 40 — 49, 
Roſenvinge, Retshiftorie $. 137. 

2) Rah Saro X. p.189. wirkte Poppa's Wünder das bei Soein felber, 

3) Osberni vita Odonis bei Eangebet I, 407. Es gefhah um das 
Jahr 946. 
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der Thäter, ber nicht für einen Meuchelmörber gelten will 1), fein 
Begehen felhft vor Einbruch der Nacht an einer Xhingftätte ange 
zeigt und ſich zur Buße erboten haben. Wielleicht gelingt es da⸗ 
mit, aber ſchwerlich in der nächften Zeit, im ſtrengen ehrgierigen 
Alterthum lieber überhaupt, denn der Sohn mußte wohl felbft von 
feiner Mutter den Vorwurf hören, daß er feinen tobten Bruder 
„im Beutel trage ?),” nach öfterem Angebot und gewiß nicht vor 
Ablauf eines Jahres, häufig erft im dritten Jahr. So lange muß 
er flüchtiged Zußes vor dem Bluträcher in Einöden und Wälder 
ſich verbergen ®), denn er ift frieblos, Fein Geſetz racht feinen Tod. 
Hier ift es nun die Kirche der Chriften, die ihm. eine Freiftätte bie- 
tet, der Kirchhof und des Prieſters Hof ſchuͤtzen ihn vierzig Tage 
lang, und eben dahin follen fein Vater, fein Sohn und fein Bru⸗ 
der fliehen und wenn er deren nicht bat, feine naͤchſten Blutsfreun⸗ 
de, und muß er nach vierzig Tagen weiter von da reiten, ſo trach⸗ 
tet ſie ihm ſelbſt in gewiſſen Abſtaͤnden von den Doͤrfern in einer 
Waldſtaͤtte Einfriedungen zu bereiten, darin er ſicher ein Jahr 
wohnen möge *).- So ward die Unterhandlung um Geleit zum 


Zwecke der Sühnung erleichtert und bie Annahme der Mannbuße 


und etwa der Überbuße für den befondern Fall, von Seiten bes 
naͤchſten Erben und des Gefchlechts vermittelt, und endlich der 
Vertrag auf der Thingftätte gefchloffen, zuerft durch den Gleich: 
heit: Eid, auf die Bibel, nicht auf Reliquien zu leiften, mit wels. 
chein ber Töpter zugleich mit ſechs Blutöfreunden von väterlicher 


41) Unfere Alten nannten.den Meuchelmoͤrder bloß Mörder. (3. Grimm, 
d. Rechtsalterthümer &. 625), Im ZIöländiihen heißt mord urfprünglid 
Berbergung, Berjtedung, occultatio, dann erft heimliche Toͤdtung; 
daher Mordbrand, heimliche Brandftiftung. Roſenvinge, Om den oprins 
delige Bemaerkelfe af Drdene Mord og Mordbrand in Orſted's Nyt Zü- 
ridiſt Arkiv. B. 17. Kiöbh. 1816. 

2) Kolderup Roſenvinge, Bemaerkeinger om Blodhaevnen hes de gamle 
Skandinaver, in der Juridiſk Zidsſtrift, herausgeg. von Roſenvinge, Bong 
. amd Holm. B. 20. (Kiöbh. 1833.) S. 137. 

. 3) Ein: Waldmann, skögarmadr, wie der Islaͤndiſche Friedloſe in der 


Graagaas. 


4) Ic trage kein Bedenken, dieſes aus dem Gutalagh G, 13. zu entleh⸗ 
nen. Bgl. Schildners Noten 101. u. 102. Überhaupt tritt in den alten Ger 
fegen Schwedens die Blutrache am —— und > madalkigfen. in ihrer 
ganzen warbung auf. 
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und eben ſo vielen von muͤtterlicher Seite die den Ehrenpunkt erle⸗ 
digende Verſicherung gab, daß er in dem gleichen Falle mit der 
gleichen Buße würde zufrieden geweſen ſeyn; hierauf folgte ein 
Sichetheitdeid des andern Theiled, welcher der Rache wegen 
der That, für die man Buße genommen, für Geborene und Uns 
geborene entfagte, worauf man fchließlich fih Hand und Kup” 
bot 2). Friedensſtaͤtten und Friedenszeiten kann nun auch das 
Heidenthum erfinnenz allein die Ehriftliche Lehre ging- weiter, in⸗ 
dem fie die wrfprüngliche Verbrüberung aller Mienfchen als hiſto⸗ 


rifche Thatſache aufitellte, Bruberpflichten im ausgebehnteften 


Sinne unter den getauften Menfchen in Anfpruch nahm. Die 
Gottheit Täßt durch Buße fich verföhnen und der Menſch follte Bu⸗ 
fen zu empfahn ſich weigern? Und dennoch) behauptete die Blut⸗ 
ade lange Zeit dad Feld, und wie viele Sahrhunderte vollends 
mußten verfließen, ehe die öffentliche Strafe ihren vollftändigen 
Sieg über die Privatgenugthuung durch Bußen davontrug 2) ! 
Hochwichtig für .die Beurtheilung des Maßes menfchlicher 
Bildung ift überall die Lage bes fehmächeren Theiles der Gefells 
Schaft; doch find Behandlung und rechtliche Stellung nicht zu ver⸗ 
wechſeln. Der Sclav (träl) nun war von Anfang ber, vom 
Rechte verlafien, völlig feines Heren Eigenthum, der ihn- nad) 
Gutduͤnken verffümmeln, toͤdten, verkaufen, verfchenten, ald Mens 
fchenopfer verbrauchen, zum: Ausfegen der Kinder, zu Diebftahl, 
Mord, Entmannung wie ein blindes Werkzeug verwenden durfte. 
So vindicirte er ihn auch wie ein Stüd feiner andern beweglichen 
Habe, wenn er ihm entflohen oder entwendet war. Das Kalb 
gehörte nicht gewifler dem ‚Herrn der Kuh ald ihm das Kind feiner 
Sclavinn, die auch mit dem Sclaven nicht in Ehe lebte, ed war 


1) Den Gleichheitseid erläutert befondets auf dem Grunde des Sqhoniſchen 
Geſetzes (Andr. Sunon. V, 4.) Schlegel, Underſögelſe om Jaevnet⸗Eeds (Jaf- 
nath’eth) fande Betydning og Beſkaffenhed in Skandinaviſk Literaturfelffabs« 
feriftere B. XVII 1820. Bgl. Refenvinge, Retöhiftorie F. 167. S. 10% 
Dieſes vVortrefflihe Werk kann ih der Natur der Sache nad) nicht immer citi⸗ 
ren, wo ich von ihm gelernt habe. 

2) Roch Kaiſer Joſeph II. beſchwor in der joyeuse entree von Brabant 
und Limburg auch den zwanzigiten Artifel, welcher lautet: „Seine Majeftät wird 
einen Mörder, fofern er nicht vorher den Berwandten ded Ermordeten Ge⸗ 
nüge geleiftet kat, begnadigen.“ 

Dahlmann Seid. v. Dännemark J. 11 
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bloß ein Zufammenwohnen, ber Sclave hieß ihr Beiſchlaͤfer, Kebfe 
(Kiäphir). In demfelben Sinne auch wie der Eigner fiir Befchd- 
digungen, die fein Vieh anrichtet, kann einſtehn muͤſſen, ſtand er 
fuͤr ſeines Sclaven Vergehen ein, bezog aber auch. die Sruͤche, 
wenn an dieſem etwas veruͤbt war. Der Sclave hatte rechtlich 
kein Eigenthum, denn wenn ihm ja der Herr ein Sondergut 
(Orke) geſtattete, ſo blieb er doch auch Herr uͤber dieſes; aber 
wie der kluge Hausherr ſein Werkzeug und Geſpann behutſam 
braucht, nicht abnutzt, ſo fanden ſich auch Bauern, die ihrem Scla⸗ 
ven Lohn gaben oder außer Huͤtte und Huͤttenland ihm ein beſon⸗ 
dres Revier als Eigenthum einraͤumten, das er in Freiſtanden be⸗ 
arbeiten mochte; doch wird Beides eher in Norwegen als m Daͤn⸗ 
nemarf vorlommen. Wie fehr aber Eonnte nicht den Hausfdaven 
Brauchbarkeit zu Gutem und Boͤſem fördern, wie hoch Eonnte ihn 
Gunft der Mächtigen und vollends die ber Könige ftellen! die vm 
jeher am liebſten ſolchen Macht vertrauen, welche diefe als reines 
Gnadengefchen? empfangen. Es ift durchaus nicht unglaublich, 
Daß zur Zeit ded Tacitus in Schweden ein Sclav zum Hüter bei 
Maffenhaufes gemacht war). Die gewöhnliche Sclavenarbeit 
aber war Schweine hüfen, Torf graben, Kohlen brennen,. Hol; 
fpalten, Bäume fällen, Zäune machen, Salz bereiten, Fiſchen; 
der Sclavinnen, Malen und Baden, manchmal mit. grimmigemn 
Übermuthe, den der milde Sänger ftrafte*), übertrieben. . Be 
bachte der Freienftolz manchmal doch des eigne Heil fo wenig, DaB 
einer der erften Anbauer Jslands Leif (Hisrleif), bloß fein goͤttli⸗ 
ches Recht bedentend, feine Sclaven vor den Pflug fpannte; die 
aber erfehlugen ihn nach menfchlichem Rechte 8). So war ber 
Sclav der heidnifchen Zeit, wild oder mild behandelt, mit Allem 
was an ihm war des Herrn Habe, der Staat hatte Feinerlei Recht 
an ihn, außer daß wenn das Land bedroht war, auch er zu niede⸗ 
rem Dienft in der Landwehr gebraucht ward; Heugabel und Mef: 
fer find feine Waffen. Zum Angrifföfriege ward er nicht entbos 
ten *). Es iſt wahr, der Freigelaſſene ſtand merklich beſſer; er 


1) Germania. c. 44. 
2) Im erhaben ſchönen Grsttaſaungr d. h. Mehlſteingeſans. 
3) Landnama. part. I. c. 6. 
4) Velschow, de institutis militaribus etc. I, 107. In ſo weit waͤre 
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hatte minbeftens einen Fußbreit Rechts gewonnen, der ihm nicht 
wieder genommen werden durfte, allein werm er noch in Zeiten 
des ſchon tief gewurzelten Chriftentbums nach Skandinaviſchem 
Herkommen die erſten zwoͤlf Monate nach der Freigebung fuͤr ſei⸗ 
nen geweſenen Herrn arbeiten mußte, dieſen, wenn er zuruͤckkam, 
unterſtuͤtzen mußte 1), wenn er, mit dem halben Wehrgelde eines 
Freien auögeftattet, gar nicht fortkommen konnte ohne fich in die 
Clientel (thyrmest) eines Freien zu begeben, falls er nur ſo gluͤck⸗ 
lich war einen zu finden, ber willig war, wie es fich traf, ein 
Drittel der gegen den Sreigelaffenen verwirkten Bruͤche zu genie⸗ 
Ben, ober auch ein Drittel. der non ihm verfchulbeten zu bezah⸗ 
Ien ?), wenn dem Allen fo war, wie wird feine Lage in den Tas 
- gen bes flarren Heidenthums gewefen ſeyn 2)! Indeß er Tonnte 
nun Faufen.und verkaufen, eine Ehe eingehen, und den Kindern 
ein Erbe hinterlaffen, wenn fein Weib freigelaffen war. Kür das 
ganze un⸗menſchliche Verhaͤltniß gab es aber keinen Troſt und keine 
Heilung als im Chriſtenthum. Bei weitem die meiſten Sclaven 
von Daͤnnemark waren ohne Zweifel damals Englaͤnder, mithin 
Chriſten, denn zu lange hatte die Beraubung Englands an Gut 
und Menfchen gedauert und noch Graf Godwins habflichtiges 
Weib, Ulfs Schweſter, Gytha, kaufte ganze Schaaren Unfreier 
in England zufammen, befonders junge Mädchen, um fie in Däns 
nemark mit Vortheil abzufegen ). Auch Die wichtigften Geiftli- 
chen in Daͤnnemark, von König Knud gefandt,. waren Englän- 
alfo der Sag des Calonius 6. 29. servos non civitatis, sed domus par- 
tem constituisse, zu befhränten. — Die Hauptwerke über dad Sclaventhum 
Des Nordens ſind: Matth. Calonius, de prisco in patria servorum jure. 
Part.I-- V. Aboae 1784 — 93. 4, erſchienen. Reu herausgegeben von Schilde 
'ner, Stralf. 1819, 8 Mir liegt die Ausgabe in M. Calonii opera omnia. 
Denuo edidit Adolphus Iwarus Arwidssön, Vol. I. Holmine 1829. 8. vor, 
Hurtigkarl, de serritutis, quae inter majores nostros invaluit, indole. Hafn. 
1791. in's Daͤniſche überf. in Orſted's Juridiſt Arkio Heft 2. Kiöbh. 1804. 
Görup, om Traeldom i Norden, Kiöbh. 1823. in's Deutſche überf. in Falcks 
X. Staatb, Mag. B. V. 1837. Bel. übrigend Rofenvinge, Netshiftorie 8.78. 

1) Esrup bei Falck, S. 267. 

2) Esrup, S. 270 f. 

3) Liherti non multum supra servos sunt. Taciti German. o. 3. 

4) Willielm. Malmesbus. c. II, p. 82. Gr nennt die Thäterinn freilid 


Cnutonis sororem. 


1° 


⸗ 
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der, die Demuth ihres Standes legte ihnen das Sclaven⸗ Abzei⸗ 

chen der Tonſur auf; bei ihnen wirkten Chriſtenpflicht und Kraft 
des Blutes zuſammen, um der Lehre, daß durch die Taufe alle 
Menſchen erlöst find, Eingang zu verſchaffen. Knud hatte in Eng⸗ 
Iand in diefer Richtung etwas gethanz der Hörige, den fein Herr 
am Feſttage zur Arbeit zwingt fol frei feyn 1). Abein-in Dänne: 
mar? hatte die Geiftlichkeit noch gar Feine Stelle an den Stätten 
ber Geſetzgebung, und wir binfen nicht annehmen, daß vor Der 
Hand anderd ald durch Überredung eingewirkt fey. Die Taufe ber 
Sclavenkinder fand Feine Schwierigkeit, für bie Trauung be 
durfte es fehon der Einwilligung des Herrn in den Abfäluß der 
Ehe ?), und auf den Chriftlichen Kirchhof durfte Die Sclavenleiche 
nicht 3). Hinterließen freigelaffene Eltern kleine Kinder in Dirf- 
tigkeit, fo grub man auf dem Kirchhofe ein Grab und ließ fie dar⸗ 
in umkommen, doch ed lag dem Patron ald Pflicht der Barm 
berzigkeit ob, das Kind, welche am laͤngſten athmete, aufzuneh⸗ 
men und groB zu ziehen *). 

In einem folchen Lande konnte fich der Fremde Fein Heil ver: 
forechen. Kam er wider Willen durch Schiffbruch dahin, fo gin= . 
gen ihm Habe und Freiheit unmiederbringlich verloren. Kam er 
als Neifender, fo fand er nirgend Herbergen, allein ficherli war 
er nicht fo fehr fein eigener Feind, daß er unempfohlen erfchienen 
wäre. War der erſte Anknuͤpfungspunkt geflınden, fo geleitete 


‚ihn Gaftfreiheit, bi8 zum Übermaße durch das Land), Wenn 


ihn freilich der Tod im Ausland überrafchte, jo fiel feine Habe vwoie 
herrenloſes Gut dem Könige zu). 

Aber gegen Sclaven, Unfreie und Fremdlinge iſt in manchem 
hochgebildeten Bolt Härte geübt, ein beßres Zeugniß für den 


41) Knuds weltlihes Geſet 8. 42. 

2) Esrup ©. 252. 261. 

3) Esrup ©. 219 

4) Edrup &. 271. Diefes Beifpiel iſt freilich aus Norwegen. 

6) Cujus patria quasi commune adrenarum hospitium existere soleat. 
Saxo XIV. p. 304. Quamvis omnes Hyperborei hospitalitate sint insi- 
gnes etc. Adam. Brem. c. 229. 

6) Als dänarfe; von dA oder däun (Genitiv dänar), Zod und fd, Vieh, 
daher Feen, Gut. S. das Gloſſar zu grägas. Bgl. ſonſt Roſenvinge, 
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Stand ber Geſi ittung giebt der Zuſtand der freien Familie. Die 
Ehe: warb in heibnifcher Zeit durch Kauf der Braut vom Vater 
geſchloſſen, Vielweiberei war erlaubt,. wurzelte indeß allein bei 
ben Schweben tief und gehörte dort zum Luxus ber Vornehmen?). 
Überall vollbrachte fich die Löfung des ehelichen Bandes leicht, -am 

einfachften Dadurch, daß die Frau einem andern Bauer zur Ehe ab» 
getreten ward. Der Mann züchtigte frei. Weib und Kind und töbs 
tete ungeftraft bie ehebrechende Frau; die Frau hatte Fein Gegen» 
recht auf eheliche Zreue und mußte auch in ſchon Chriftlicher Zeit, 
woelche bie. Einheit der Ehe gebot, bie Kinderausfegung verbot, und 
dem nicht unbekannten Begriffe von Blutſchande eine Fünftliche 
Entwidelung ‚gab, die Beifchläferinnen ihres Mannes. dulden, 
deren Kinder lange Zeit gleich den ehelichen gehalten wurden, auch 
im Erbe, bis die Geiftlichfeit fie allein auf das Erbe der Mutter 
und der mütterlihen Anverwandten herabbrachte. Aber dag Erb> 
zecht der Weiber trat üherhaupf fpat ein, gewiß nicht wie Die Sa⸗ 
ge bei Saro lautet durch die Dankbarkeit deß Königs Sein Ga⸗ 
belbart, den die. Dänifchen Frauen aus der Wendiſchen € claverei 
freigefauft hatten; denn dann mürde es nicht in den verfchiedenen 
Dänifchen Provinzen fü fehr verfchieden in feiner Ausdehnung feyn, 


allein zu einer Zeit, da Daͤnnemark durch Krieg und Auswande 


sung von Männern leer ward, Fonnte ber weibliche Anfpruch um 
fo leichter auf den Landötingen durchdringen; denn Veränderungen 
im Erbrecht gingen weit über die Fönigliche Gewalt hinaus 2). 
Unleugbar Üüberwogen im Leben der alten Sfandinavier die 
feiten und harten Xheile, „Lieber todt als ſich gefangen geben, 
ift alte Daͤnenweiſe,“ fagt Saro?). „Kächelnd den Tod des 
Verbrechers fterben ift der Dänen Ruhm,” fpricht ihr Gönner Adam 
von Bremen *). „Schonungslos bis zum gegebenen Wort, aber 
das einmal verpfändete Wort nicht leicht brechen, ift ihre einzige 


. 1) Adam. Brem. c. 229. 

2) In Schweden erbte urſpruͤnglich die Tochter nur, wenn m Soͤhne fehlten, 
und nah Birger Jarls neuem Erbgefege im dreizehnten Jahrh., doch nur die 
Hälfte vom Grbtheil des Bruders. Geijer I, 26%. Ancher vlii. &.2. Sonft 
ſ. Roſenvinge Retshiſtorie $. & fe 

3) XII p. 225. 

4) C, 213, 
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bes Haus ‚aber, einmal zum Herrfchaft gelangt, genoß Erbrechte, 
die zwar auf dem Grunde. der Privatvererbung ruhten, aber boch 
mit flantögemäßen- Abweichungen. Denn- dad Recht auf den 
Thron fteht allein dem Mannsſtamme zu, Weiber koͤnnen die Vers 
. erbung zwar weiter leiten, wie fi denn. fehr frühe ſchon cognatis 
ſche Anfprüche geltend machen, niemals aber fir ihre Perfon das 
Durch zum Xihrone gelangen; das fteht bis zur eingeführten Unums 
ſchraͤnktheit Dänifcher Könige feftz denn Königinn Margareta bildet 
eine Ausnahme. Ferner, der. nächfte Erbe ganz allein empfängt 
bie Krone, Feine Theilung des Reiche, obwohl bei Svend Eſtrith- 
ſons juͤngeren Söhnen folche Gedanken fich regen; das Volk wußte 
Gorms Wert zu fhägen. Ferner, der ältefle Sohn des Königs 
ift der nächfte Erbe; ſtirbt dieſer vor feines Vaters Tode, fo folgt 
der zweite Sohn des Königs, auch wenn jener Söhne hinterlaffen 
hätte, benn ein Repräfentationsrecht der Enkel fand aller Wahre 
fcheinlichkeit nach derzeit hier im Erbe überhaupt nicht flatt !), 
In Ermangelung von Söhnen find die Brüder des legten Königs 
nach der Alteröfolge die nächiten, Man blieb alfo nicht allein dem 
herrfchenden Königshaufe getreu, was in Deutfchland Sahrhuns 
berte lang in Bezug auf das Haus Habsburg gefchehen ift, ohne 
daß ein Erbrecht Daraus erwuchs, fondern es fand im Ganzen nach 
Analogie ded gemeinen Erbrechts, eine Vererbung im Manns: 
ſtamme ftatt, nicht nach Linien, fondern nach Graden, fo daf 
bei gleichem Grade das Alter den Vorzug gab. ‚Aber dieſes Erb⸗ 
recht bedurfte bei jedem Thronwechſel der befondern huldigenden 
Anerkennung des Volks, um in Wirkſamkeit zu treten, und indem 
bad Volk durch die Huldigung ‚das Königthum übertrug, behielt . 
es ſich das Recht vor, in geeigneten Fällen auch Ausnahmen vor 
ber Ordnung der Thronfolge zu machen, ja fogar nad) Lage der 
Umftände vom Königsftamme abzugehen. Das zeigte fich bei dem 
Erbvertrage von 1036 (S. 116), in welchem das Volt um des 
Friedens willen beide Könige, Magnus von Norwegen und Hors 


1) Nah Schoniſchem Recht noch nit in der Waldemariſchen Zeit, dage⸗ 
gen allerdings nad Seeländiſchem und Jütiſchem. In Iegterem heißt es I, 4: 
Kinder fo von dem Sohne geboren find, die erben Großvater und Großmut⸗ 
ter, ald ihr Water da er nod lebte, hätte thun ſollen. Desgleichen auch ihre ' 
Kinder. — Roſenvinge, Netshiftorie 88. 122. 124 
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daknud von Daͤnnemark für Brüder erflärte, bie fomit in Er⸗ 
mangelung von Söhnen fich einander beerbten. Doc, hatte Mas 
gnus auch ald er ſchon im Beſitze des Thrones war, bie Anſpruͤ⸗ 
. he von Cognaten zu fürchten, von Harald, den er ermorben ließ 
(©. 120), weil er in dad Koͤnigshaus geheirathet hatte, und von 
Svend Eſtrithſon, den Sohn einer Königstochter, der am Ende 
durchdrang. Daffelbe Volförecht hat auch im Fortgange der Zeit 
ungeachtet der Erbgerechtigkeit zu einzelnen Ausſchließungen ges 
Führt und fpäter zur Anerkennung unter geflellten Bedingungen. 
Sm Ganzen blieb die Wahl der Regel des Erbrechts getreu, allein 
das Erbrecht ward erft durch die Wahl des Volks lebendig *). 
Mahlftätte des vereinigten Reich war Iſoͤre am Iffefiord von 
Seeland 2). Hier in dem Gebiete, von welchen die Reichsver⸗ 
einigung ausgegangen, fanden fi) die Bauern aller Lande (Pros 
binzen) zu Schiffe leicht beifammen, und blieb. ja eine Bepölkes 
rung vom Volksting aus, der neue König bereiöte nach altem 
Brauch die verfchiedenen Lande und nahm auf den einzelnen Landes 
fingen die befondere Huldigung an. Auf die Huldigung antwor: 
tete der König dem Volk mit einem Gelöbniß 2). 

Solche Iſorq⸗Reichstage wurden auch bei andern Gelegen⸗ 





.1) Es ſtehen mithin die vielen hiſtoriſchen Data bei Saxo, die auf ein 
uraltes Erbrecht hinweiſen III, p. 42. p. 5. VI. p. 96. VIIL p. 156. X. 
Anf., (haereditaria dominatio des Harald Blauzahn) mit feiner Rede von Ks 
nigswahl I. p. 5. nit in Widerfprug. Auch aus Svend Agefön geht Erbs 
bere&tigung zum Throne hervor, Schlegel, Danmarfs Statöret I. E. 3. und 
befonders.Larfen, Om Kongevaerdighedens Arvelighed fordum i Danmark, iz 
Molbechs Kordift Tidsſkrift B. IV. Heft 1. 1830. gl. Normann, De jure 
repraesentatipnis secundum jus patrium — Hafn. 1828, 

2) Mit Recht macht Larſen S. 32 ff. mit Schlegel die Stellen Saro’s 
(II. p. 42. XI p. 213. XII. p. 229. XIV. p. 242. 253.) und Svend 
Ageföns c. 5. für Isora geltend, und gegen Wiborg, weldes- Sinytlinge 
und die ührigen Isländer zum alten Königöwahlplag mit gewohnter Willkühr 
ſtempeln. 

3) So liegt es in der Natur der Sache, obwohl bis auf Knud den Hei⸗ 
ligen , der ſich auf heftimmte Punkte beim Negierungsantritte verpflichtete, ein 
Zeugniß fehlt, fall man es nit implicite in dem erften Punkt des Wither⸗ 
Ingaret Dänifher Abfaflung finden mil, — Bol. fonft 3. Anime deutſche 
Rechtsalterth. ©. 231. 
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heiten gehalten, doch felten!).. Gewöhnlich fand. fich der König 
mit. dem Volk einer Provinz für fie) an deſſen Landsting zuſam⸗ 
men, nur.baß dad Wiborger Zing, dev Reichötag des Sütländifchs 
Sünifchen Reichs, welched Gorm vernichtete, ‚den Vorzug behielt, 
daß aufihm Befchlüffe, die ganz Juͤtland und Fünen nernflichtes 
ten, gefaßt wurden 2). Dagegen fland ihm in feiner Eigenfchaft 
als Landgericht in Suͤdjuͤtland das Landöting von Urnehoͤved bei 
Apenrade wahrfcheinlich von Alters her gleich, da außer der Groͤ⸗ 
Be Juͤtlands auch die Abweichungen bed Rechts auf einem Boden, 
auf welchem Dänen und Angeln ſich mifchten, ein blfonderes 
Landöting erforderten. . Nur Fünen fcheint in jeder Beziehung uns 
ter dem Wiborger Landsting geftanden zu haben 2), Das Lands⸗ 
Ang von Geeland zu Ringfted, dad Schoninger bei Lund, auf 
ger Höhe bes heiligen Liborius au Chriftlicher geit gehalten, find 
‚ohne Zweifel wralt. M 
Altfeandinavifches Königsrecht war Oberopferer, Oberrich⸗ 
ter, und Oberfeldherr zu ſeyn. Mit dem Chriſtenthum ging der 
prieſterliche Charakter verloren, mit welchem bie Übung eines 
unmittelbaren ftrafrichterlichen Amts wohl urfprünglich. bei den 
Germanifchen Voͤlkerſchaften zufammenhing, von welcher ich ins 
deß in Dännemark feine Spur kenne. Knud verbietet, daß man 
fi mit Vorbeigehung feines ordentlichen Richterd an den König 
wende, außer bei Rechtöverweigerung *). - Der König trat, die 
Zinge bereifend, lediglich in die Ausübung berjenigen Rechte ein, 
bie er fonft durch feine Beamten handhabte. Diefe im Allgemeis 
nen fogenannten Amtleute, Ombotzmaend, Embismen, offi- 


1) Harald Heins Gefege (f. nüten €. 9.) wurden bier gegeben. 

.2) Alnothus im Leben Knuds des Heiligen c. 23. (Langeh. III, 361.): 
Loocps-igitur celeberrimus' medio fere Jutiad orbe consistit — — — -Wi- 
" bergis, ubi ex totis. Jutiae partibus quam saepius non minima multitudo 
tam de causis communibus tractatura, quam et de legum veritate sive 
firmitate discutienda simul et stabilienda convenit, et quod ibi communi 
consilio agregatae multitudinis stabilitum fuerit, non impune uspiam in 
Jutiae partibus irritum fieri valebit. 

3) Auch Larfen, Juridiſk Tidsſter. KIT, 2, 260. ift der Meinung,‘ daß 
Fünen vor Alters unter dem Wiborger Landsting ſtand. 

4) Knud weltliches Gefeg $. 16. Schmid. (Lex Salica tit. 59.) Doch 
vgl. Nofenvinge $. 188. not. b.). 
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Zafelz wenn daB Eſſen weggenemmen war, frug einer nach dem 
andern, vor dem Zifche ftehend feine Sache wor !).. 

Als Oberfeldherrn ſtand dem Könige bad Recht bie ariege⸗ 
macht aufzubieten und ſelbſt zu führen, oder einen Feldherrn zu bes 
ſtellen zu 2). Berfäumung ber Heereöpflicht warb mit Buße), 
Entweichung vom Heere mit. dem Tode beftraft *), So war bie 
Lanbeövertheibigung für jeden plößlichen Fall geſichert, aber einen 
Angriffskrieg befchließen fland allein dem Volk zu), dad auch 
Eriebenöverträge ſchloß (S. 199) und in deſſen Händen die ganze 
geſetzgebende Gewalt lag, Wenn felbft Knud der Mächtige an 
bie. Befchlüffe des Däntfchen Volks gebunden war und fich zu feis 
nen Hauskerlen bloß ald der Erſte unter Gleichen ftellt, fo ift wohl 
Feine Frage, daß die Ausſage Adams von den Schweden völlige 
Anwendung auch auf die Dänen findet. Sie lautet 6): „Ihre Koͤ⸗ 
nige find uraltes Sefchlechts, aber die Macht derfelben beruht auf 
ber Stimme ded Voll, Was Alle gemeinfam gut heißen, muß 
ex genehmigen, fonft erfcheint ed bloß als fein Befehl und dem 
Leiften fie manchmal ungern Folge Denn zu Haufe wollen fie 
Alle gleich ſeyn, aber bei'm Auszuge in ben Krieg leiften fie dem 
Könige und dem, welchen der König als ben Funbigeren ben uͤbri⸗ 
gen voranftellt, allen Gehorſam.“ Ä 

Es hat aber von jeher die Natur ber Dinge viel für de das Koͤ⸗ 





5 Knytlinga Saga E. 19. Saxo X. p. 192. ganz unten. 

2) Adam. Brem. c. 230. von den Schweden zwar: Itaque domi pares 
esse gaudent. In praelium euntes omnem praebent obedientiam regi, vel 
ei qui doctior. caeteris a rege praefertur. 

3) Suhm III, 553. Knuds weltliches Gefeh 62. 

4) Saxo XIV. p. 287. — (impudentes et improbos desektores) non 

tantum bonorum, sed et lucis ac spiritus ereptionem patria lege meritos. 
| 5) Saxo XII. p. 225. Adeo quippe regia majestas popularem liber 
tatem evexerat, ut ei decernendarum expeditionum jus esset, armisquo 
publicis non imperium principis, sed plebis arbitrium praesideret. Saxo 
betrachtet nämlich die alte Bolföfreibeit ald ein von den Königen verliehenes 
Privilegium. Vergeblich fuht Jahn, Nordens Krigsväfen &. 69. die Suche 
wegzuerflären. 

6) C. 230. Darum tft es ein gewaltiger Misgriff, wenn Schlegel, deſ⸗ 
ſen große anderweitige Verdienſte um das nordiſche Recht anerkannt find, den 
$. 9. feines Däniſchen Staatsrechts fo beginnt: „Die Töniglide Macht war 
unter Gorm und deffen Nachfolgern bis auf Svend Eftrithfon faft unumſchränkt.“ 
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nigthum gethan, In welchem auch das freiefte Volt den feften le⸗ 
bendigen Mittelpunkt feines Gemeinweſens erblidt. Wie die Goͤt⸗ 
ter mit Gaben, fo ehrten die Germanen von jeher ihre Könige mit 
Geſchenken. Sie wurden im Norden zur Weihnachtäzeit, Die ſchon 
ben Heiden in anderm Sinne heilig war, entrichtet *), man hieß 
bas Freundfchaftögabe 2), fie wurden auch außerordentlich gereicht, 
wenn ber König zum Befuche in eine Landſchaft Fam, und. wenn 
man felber von der Ausfahrt auf die See, um Zifche zu fangen >) 
oder nach Beute zu jagen zuruͤckkehrte, zu welcher Iehtern es ſeit 
ber MReichövereinigung der koͤniglichen Erlaubniß bedurfte*), fo 
ehrte man den König ebenfallö mit einem Anteile. Ich glaube 
nicht, daß über diefe Dinge je ift getagt worden, abet aus ber 
Ehrfurcht erwachfen, wurden fie mit der Zeit zur Zwangoͤpflicht. 
Eine Erhöhung berfelben wäre nicht zugegeben worben. : Nimmt 
man zu ben Ehrengaben Diejenigen Einnahmen Dinzu, bie aus ber 
koͤniglichen Gerechtfame floffen, fo können wir außer dem Ertrage 
der Eöniglichen Güter, den Friefenzins 5), dad Danafee nebft dem 
Strandgut 6), Gerichtögelder, Hays - ober Hofftellengelder, und 
ben Antheil an Fang und Beute als ftehende Einkünfte nachwei- 
fen 7). Zu den Ehrenleiflungen ward. vermuthlich auch die Betz 
hülfe der Bauern zum Bay ber Föniglichen Häufer auf feinen Hoͤ 





1) ©. oben S. 113%, 

2) ©. oben S. 114% 

3) ©. oben ©. 114 ' 

4) ©. oben ©. 94. 95. von perl Bol. Ad. Brem. ce. 213, N 

5) ©. oben S. 139. " 

6) S. oben S. 164. Wreck (rag) kommt ſchon zu Knuvs Zeiten vor, 
Ehron. eccles. Ripens. Langeb. VII, 185. Was ift Forband dort? 
7) Dagegen möchte ich niſht mit Geijer, Geſch. v. Schweben I, 279 f. 
Kriegszugsgelder annehmen, die allgemein erlegt wären, fo oft im Jahre Fein 
Kriegszug ftattfand; diefe würden auf eine Art Pflichtigkeit hindeuten, wie fie 
ſchwerlich ftattfand. Weſtmannalag, weldes Geijer citirt, kann ic nicht ver« 
gleihen, allein dad Erdbuch Waldemars II., auf weldes er ſich ebenfalls be⸗ 
zieht, kennt allein die Abgabe, durd welche die fogenannten Quaersaetemaend 
fi vom Kriegsaudzuge losfauften. Doch vom alten Syſtem der perfönlichen 
Auszug = (Ledings) Pflicht, die, wie im Zranfenreihe Karla des Großen, 
einen gewiffen Turnus hielt, während die Landesvertheidigung jedem Bewoh⸗ 
ner oblag, und der neueren Ordnung, ba Leding auf den Zandbefig gelegt war, 
fol im dritten Buche gehandelt Werben. 


\ 
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- fen gerechnet, damals eine kleine Sache, in ſpaͤteren Jahrhunder⸗ 
ten Anlaß zu vielfacher Beſchwerde )J. 
Thun wir nun ſchließlich die Frage, ob es damals ſchon ds 
nen Geburtsadel in Daͤnnemark gab, fo muß man vor allen Din⸗ 
‚gen unterfcheiden. Ariftokratie gab es und wird es geben in allen 
Sphären bed Lebens, felbft unter den Sclaven. machte ed einen 
Unterſchied, wen einer angehörte und was feine Verrichtung war. 
Im Bauernftande haben wir den natinlichen Wuchs einer Ariſto⸗ 
Eratie nicht verkannt, aus der verſchiedenen Beſchaffenheit und Groͤ⸗ 
Be des Befiges fließend, Es mag noch Abkoͤmmlinge des Juͤti⸗ 
fhen Königshaufes: gegeben haben, die großen Grundbefig mit 
dem Glanze der Abflammung verbanden. .. Dem regierenden Koͤ⸗ 
nigshauſe gehörte der jüngere Odinkar an, der von feinem Vater 
Toko, Syſſelmand von Bendile, den dritten Theil des Suffelg 
geerbt hatte-2). Und. gereichte nicht Strutharaͤlds Sohne, jenem 
furchtbaren Thurkil gerade fein Reichthum und fein Übergewicht 
zum Verderben? Gleichwohl war Thurkil doch am Ende nur ein 
Föniglicher Flottenhauptmann, der, ein Verführer feiner Kriegs: 
mannſchaft, fich wider feine Pflicht lange Zeit unabhängig machte, 
fein Lehnsmann, der die Pflicht gehabt hätte dem Körtige ein freied 
Dienftgefolge. zum Kriege zuzuführen, Auch entdeckt fich nichts von: 
Ämtern, die eine höhere Buͤrtigkeit als die des Bauern erfordern, 
feine Übertragung von Jurisdiction und Gerichtögeldern , die dem 
Könige gebührten an einzelne Große, wie das in England fo häufig 
war und auch durch König Knud dort gefchah 3). Nirgend end» 
lich erblidt man eine Spur von einem höheren Wehrgelde gewif- 
fer Claſſen. Die höhere Mannbuße der Hausferle ging allein die 
Kameradfchaft an *); und nicht einmal in den gefchriebenen Rechtss 


1) Knud weltliches Recht 10. 6%. Snorre Dlaf des Heil, Saga. 6. 253. 
f. oben S. 114. — Bgl. font Roſenvinge $. 56. Säle, Staatsret. I, 58. 
Werlauff in Kordift Tidsſkrift II, 522. 

2) Odinkar, filius Toki, dueis, Windlandensis. — Vetus Schol. 31. 
Adami Brem. p. 26. ®gl. Ad. Brem. II. cc. 16. 26. Chron. Eocl. Rip. 
ap. Langebek. ‘VII, 185 s. 

3) Sacche et socne. Knuds weltl. Gef. S. 62.64. vgl. S. 94. Roſenv. 

4) Den Ausdruck Gilde gebraude ih nit von den Hauskerlen, weil . 
ich den Gründen beipflihte, welche Wilda (Sildenwefen im Mittelalter S. 67 f.) 
gegen Schlegel audführt, der das MWitherlagöret als ein Gildenrecht betrachtet, 
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quellen des zwölften und breigehnten Sahrhunderts kommt unter 
den Morrechten des Dänifchen Adels ein höheres Wehrgeld vor, wie 
es in Deutfchen und Norwegifchen Rechtöquellen gefunden wird ?), 
Das Recht kannte alfo damald noch feinen Adel in Daͤnnemark, 
ein Adel der Meinung hob einige Häufer über die Bauern, minbes 
ſtens diejenigen, welche fi einer Verwandtſchaft mit der koͤnigli⸗ 
chen Familie ruͤhmten 2). 
Die Bauern (Bonden), das heißt der Stand freigeborener 
Grundbeſitzer, machten das Daͤniſche Volk aus. Staͤdte gab es, 
inſofern man groͤßere Vereinigungen im Zuſammenwohnen zu Han⸗ 
delszwecken, ſogenannte Kjoͤpings, wie Schleswig und Ska⸗ 
nor, Städte nennen will, aber Feine Spur von Stadtverfaſſung, 
noch von Befreiungen von ber Gerichtöbarkeit der Harbe, Auch 
ein Koͤnigsſitz, wie ed Roeſkilde gewöhnlich war, konnte einen 
Ort bevoͤlkert machen. Biſchofsſitze vermochten damals noch kei⸗ 
nen Glanz zu gewähren. 


Neuntes Kapitel, 


Die kirchengeſchichtlichen Könige, Svend Eſtrithſon, Ha⸗ 
rald Hein, Knud der Heilige, Oluf Hunger, 
Erik Eyegod. 1047 — 1103. 


Svend Eſtrithſon. 101} -/6 H, 


Der Königöftamm des Svend Eftrithfon, ſchwach und krank 
in ſeiner Jugend, hat ſeine Krone volle vier Jahrhunderte hindurch 
getragen bis zum Ausgange des Geſchlechtes. Keine der ſchuͤtzen⸗ 
den Maͤchte, die ſonſt bei Gruͤndung von Herrſcherhaͤuſern wal⸗ 
ten, fehlen hier thaͤtig. Kriegsgluͤck gebrach dem Stifter; ber 
Gluͤcksſall, daß fein Gegner unmgefommen war, konnte für Sieg 
nicht gelten und in ber Drangfal der nächften Jahre brachte Feine 

1) moſenvinge Metshlftorie $. 52. Eichhorn, Deutſche Staats- und 
medtaqeſcidte TG. I. 56: 26. 47. 

4%, Nuhllia ddo regio semine Danorum fagt Adam. Brem. II, 26. vom 
ihagssın Obinkar. 
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glaͤnzende That es in Bergeffenheit bei beit Dänen, baß ihres Kr 
nigs Anrecht allein vom Weiberftamme ausging. “Die nächften 
fiebzehn Jahre erfchien faft mit jedem Sommer König Harald ber 
Hartwaltende mit feinet. Flotte an Daͤnnemarks Kuͤſte, verheerte, 
verbrannte, rings umher. Man nennt ihn den Blitz des Nordens, 
das Verderben der Daͤniſchen Inſeln 1). Svend wagte keine 
Schlacht. Einmal dringt Harald, an Juͤtlands Kuͤſte von der | — 
Nordſpitze herabziehend, die Kirche von Aarhuus verbrennend, mit 
ſeinen Norwegern bis nach Schleswig, verbrennt die Stadt; da⸗ 
von ſangen ſeine Skalden ui und er ſelber 2). "Auch in einigen Sr / mal 
fen ber fpäteren Sahre warb meift ı ungluͤcich gegen die Norweger /r IR u 
gekämpft; fo war jegt Daͤnnemark felber ein Ziel der Norman Ä 
zuge geworden. Endlich fland Haralb ab, durch glänzendere Yin | 
fichten: verlockt, am Goͤtha⸗ Elv ward es Frebe jeder behielt das 1064. 
Seine, Fein Schade wurde erſetzt 3). vañ 
Als bald hernach Harald ſein weltkundiges Endei in England 1066. 
fand *), warf Spend fein Auge auf Norwegen, und erzählte in Sptbr. 25 
fpäteren Tagen feinem Bremer Adam gern, wiewohl mit einiger 
Poefie,* davon, wie ihm eigentlich Norwegen gehört habe, bis 
Harald gegen ihn aufgeftanden , auch England komme ihm, wenn 
Mecht gelte, zu, wie denn ber verftorbene König Eduard nicht bloß 
durch Zinszahlung fein Recht anerkannt, fondern auch ihm und 
Niemand anderd die Nachfolge zugefagt babe, felbft auf den Fall 
Daß er Kinder hinterlaffe 5). Aber dabei blieb eö nun auch zu⸗ 
naͤchſt. Als Svend vernahm, daß England ftatt, wie Die Welt es 
erwartete, Norwegifch zu werden, fich dem Herzog von der Nor: 
mandie ergeben habe, ſchickte er dem glüdlichen Eroberer einen 
Sefandten zu, welcher Huldigung und Zins forderte. König Wil 1067. 
beim, feine unbefeftigte Lage kennend, nahm bas hin und ſchickte 
feined Theils Friedenögefandtfchaften mit großen Gefchenfen nad) 
Däannemark 6) und nach Norwegen, wußte auch durch daſſelbe 
1) Ad. Brem. III, 18. 
.. 2) Ad. Brem. IN, 13. Snorre, Haralds des Harten Saga. G. 3. 
3) Suorre a. a. D. 6, 74. 
44) appenberg I, 536 ff. 
6) Ad. Brem. II, 57. II, 12. 13. 
6) Lectiones de legatione Helsini abbatis in Daniam. Langebek 
III, 252. Lappenberg, U, 75 f. . 


41069, 
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Mittel glänzender Spenden den Bremer Erzbifchof Abelbert ber: 
geftalt für fich zu begeiftern, - daß dieſer dem Daͤnenkoͤnige eifrigft 
fletö zum Frieden rieth 1). Auch war der Familieneinfluß Spende. 
in England während des langen Norwegifchen Krieged gebrochen. 
Bon zwei Brüdern, die dort heimifch waren und im höchften An⸗ 
fehn ftanden, ward ber eine, Biörn, ihm bort ermorbef, der andere, 
Asbioͤrn, ſchließlich verbannt?). Doc baute Svend auf ben 
Haß und die Verzweiflung der von dem unbarmbherzigen Eroberer 
gepeinigten Angelfachfen, als er endlich, wieberholten Einladun⸗ 
gen folgend, eine Flotte von zweihundert und vierzig Fahrzeugen 
unter feinen beiden älteften Söhnen Harald und Knud an bie Küfte 
von England ſchickte. Aber der Aufſtand der Eingeborenen, ohne 
Zuſammenhang in Ort und Zeit, begegnete den planmaͤßigen An⸗ 
falten Wilhelms, die Dänen felber, beutefüchtig, zerftreuten fich, 
und ald nun vollends Asbiörn, welcher der Jugend feiner Neffen 
zur Etüße gegeben war, fich zum Verrath erfaufen ließ, endete 
das ganze Unternehmen ruhmlos für Daͤnnemark und zum unfäg- 
lichen Elend der Wiederunterworfenen. Asbioͤrn blieb.nach ges 
troffener Übereinkunft den Winter über in der Gegend des Hum⸗ 


- ber Fluffes, auf Landes: Unkoften mit den Seinen lebend. Als 


1070. 


4049. 


er. den naͤchſten Sommer mit einem Theile der vom Sturm’ zer: 
forengten Flotte nach Seeland kam, traf den Verraͤther Verban⸗ 
nung °). 

Nicht giinfliger als hier der Krieg ſchlugen dem Soend die 
Freundſchafts⸗ und Familien-Verhaͤltniſſe mit dem Salifchen Kai⸗ 
ferhaufe aus, welche Knud geknüpft hatte. Er leiftete dem Kaifer 
Heinrich III. gegen den Grafen Balduin V. von Flandern Hülfes 
fein Dank war, daß er, wie einft Harald Blauzahn, dem nad 


"allen Richtungen hin huldigungsfüchtigen Kaifer huldigen muß⸗ 


fe 2). Nachgehends machte ihn der junge Heinrich IV. zum Ge⸗ 


1) Ad. Brem. IV, 16. 
. 2) Ad. Brem. II, 14. Sappenberg I, 500-ff. 
3) Suhm IV, 393 ff. 404 "Sappenberg N, 87 ff. 
4) Dabin deutet Adam von Bremen III, 33. Haitfeld meldet es I, 82. 


(nur meint er, die Huldigung babe nit das Reich, fondern Befigthümer im 


Süden der Eyder angegangen) und außer ihm Gnglifge Schriftſteller. Die 
Macht diefer Zeugniffe vermag idy nicht zu überwinden, mad auch Scheid (Gon- 
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noffen feiner ungerechten Plane gegen das Bolt der Sacfen, Auf 
Heinrichs Einladung trafen beide Könige in Lüneburg !) zu gehei⸗ | 

mer Unterredbung zufammen. Bloß Erzbifchof Adelbert und ein 4071. 
Rath ded Dänifchen Königd waren gegenwärtig. Man: hatte Sommer. 
verbreitet, eö gelte einen Feldzug gegen Polen, allein Svend ge- 
lobte hier dem Deutfchen Könige mit einem ide Beiftand, zu 
Lande und zur See gegen alle feine Feinde, namentlich aber gegen 
die Sachfen, wofür ihm ein bedeutender Theil des nachbarlichen 
Bodens zu Theil werden ſollte, entweder ganz Nordelbingen oder 
doch die Grafſchaft Stade, mit welcher Ditmarſchen verbunden 
war). Allein der Daͤniſche Rath verrieth dad Geheimniß den 
Sachſen, die nun zweifellos erkannten, welch ein Schickſal ihnen - 
bereitet fey. Wirklich erfchien König Svend feiner Zufage gemäß 
zur rechten Stunde, ald Sachfen fehon in vollen Flammen des 
Aufruhrs fand, mit einer großen Flotte an der Küfte, ließ feine 1073. 
Schiffe nach alter Normannen=Weife über weite Streden Landes Herbſt. 
bis in irgend ein Saͤchſiſches Flußbette fchleppen und befahl flußs 
aufwärts fchiffend mit Verheerungen zu Beginnen 3); aber feine 

- Slottenmannfchaft widerftand ihm. Es galt ja augenfcheinlich bie 

‚ ben Dänen und den Sachſen gemeinfchaftliche Sache der Volks: 
freiheit, e8 galt die Sachfen, die natürlichen Verbündeten Dännes 
marks gegen bie Einfälle dee Slaven, und dad Schickſal des be 
drängten jungen Billungen, der von Magnus dem Guten feinen - 
Namen hatte. „Die Sachſen find und eine Vormauer geweſen“, 
ſprach man unter ſich und zum Koͤnige, „und wenn ſie dieſer 
Drangſal entgehen, wie ſchwer wird ihre Rache ſeyn!“ Da 


tinuatio Demonstrationis, quod Dania Imperio Germanico nunquam fue- 
rit subjecta 6. 31. SS. Soc. Hafn. Pars. 2.) argumentire. Auch Suhm 
IV, 187 f. ift zu verftändig, um in ſolchen Dingen einen Ehrenpunkt zu ſu⸗ 
chen. Bgl. Lappenberg I, 501. 

1) Adam. Brem. IV, 25. Rach Bruno, bell. Sax. p. 106. Freher. 
zu Bardewik. Wedekind: Noten Th. J. Note 21. Stenzel, Geſchichte Deutfch« 
lands unter den Fränkiſchen Kaiſern B. J, 286. 289. 299. 

2) Lambertus Schafnab. a. 1073. p. 191. Pistor. T. I. Francof. 1613. 

° 3) Et tractis per longa terrarum spacia navibus in fluvium (über den 
Rüden von Holftein bid in die Elbe?), qui administrando negotio oppor- 
tunus videbatur. Lambert. Schafnab. p. 198. 

Dahlmann Geſch. v. Dännematt I. 12 
| 
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erſtaunlich viel, daß ſie ausnahmsweiſe Daͤnen und doch ſo gut 


unterrichtet waren); Knud wird auch Kloͤſter gegründet, viel⸗ 


leicht gar ſchon vom Vater gegruͤndete Cellen vorgefunden haben 2), 
nur daß man keine beſtimmt anzugeben weiß. Es liegt aber am 
Tage, daß Koͤnig Svend nach Beendigung des verheerenden Nor⸗ 
wegiſchen Krieges ganz wieder von vorn anfangen mußte. Der 
einleuchtenden Nothwendigkeit, die Zahl der Bisthuͤmer in Juͤt⸗ 


land zu vermehren, kam der gerade eintreffende Tod des Biſchofs 


von Ripen Wall zu ſtatten. Dieſes Bisthum hatte durch die Thaͤ⸗ 
‚tigkeit des jüngeren Odinkar feinen Wirkungskreis über ganz Nord⸗ 


jütland und auch beträchtlich im Süden ber Schottburger Aue vers 


breitet; dem Schles wiger Biöthum blieb von den drei Syſſeln 


bier, allein das füdlichfte, Iſtathe-Syſſel, ungefijmählert, dazu 


bie ehemalige Markgraffchaft und Nordfriesland, Die weltliche 
Hälfte von Barwith⸗ Syſſel und die nördliche von Ellem⸗Syſſel 
vergrößerten die Ripener Diöcefe. Diefe aber warb jebt unter 
. Zeitung des Königs und des Erzbifchofs Adelbert in vier Bisthuͤ⸗ 
mer zertheilt: Ripen, das wiedererwedte Aarhuus, Wiborg 
und endlich Wendfyffel, deſſen Sig Hidring war ®). In dem⸗ 


1) Ad. Brem. II, 16. 26. vet. schol. 31. Als der jüngere mit feinem 
reihen Grundeigentbum fein Bisthum Ripen befhenkte, empfing er vom Kö« 
nige dagegen die Hälfte der koͤniglichen Einkünfte aus der Stadt Ripen, mit 
Ausnahme der vierzig Marf-Brüde u, ſ. w., zu melden Ausnahmen aud eine 
fpäter auferlegte Schagung an Pferden Fam. Ddinkar, der*fo feine Kinder 
erblos gemacht hatte, gab ſich Muhe vom Pabfte zu erwirken, daß die Ripen⸗ 
ſche Biſchofswürde erblih in feinem Haufe bliebe. Chronicon eccl. Ripens. 
Langeb. VII, 185. — In Bezug auf die Berwandtihaft der beiden Odin» 
kars mit dem koͤniglichen Haufe erlaube id mir eine Bermuthung. Jener ober 
S. 106 R. 3. beiläufig erwähnte Wendenkoͤnig ‚der eine Schweſter Knuds zur 
Ehe hatte, kommt bloß bei Engländern vor, zuerft bei Florenz ad a. 1029 
als Wirtgeorn, rex Winidorum. Sollte nicht bier durch eine für Engländer 
verzeihlihe Verwechſelung zwiſchen Wenden und dem Juͤtiſchen Wendile ber 
Ahnherr der Ddinkars bezeichnet fenn, der Dux Windlandensis Toki, wie 


ibn dad Scholion zum Adam nennt? Bgl. Lappenberg I, 477. und die Stamm⸗ 


tofel H. 

2) Saxo X. p. 189. 201. Daugaaıd,; Om de Danife Klofter i Mid⸗ 
delalderen. Kiobenh. 1830. 4. S. 2 f. 

3) Ad. Brem. II, 26. — Das Prämonftratenfer » Kiofter Boͤrglum, 
in deſſen Rachbarſchaft die fpäteren Biſchoͤfe ebenfalls einen Sig hatten, in wel 
dem fie häufig refidirten (Bader Börglum » Stift mit Stift Wendſyſſel oder 

‘ 2 * 


1064, 


1065. 
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felben inne warb ein Bifchofswechfel in Seeland zur Abtheilung 
der überfundifchen Gebiete benust. Bifchof Avoco war an Bl: 
lerei geſtorben , der Englaͤnder Wilhelm, fruͤher in Knuds Dien⸗ 
ſten, ein vortrefflicher Mann ſollte dem Unwuͤrdigen i im Roeskil⸗ 
der Sitze folgen, zugleich aber wurden druͤben in Lund und in 
Dal by beſondere Bisthuͤmer eingerichtet. Als mm der erſte Bi⸗ 
ſchof von Lund, durch ungerecht erworbenes Gut bereichert, ſeinen 
Leib in Uppigkeit naͤhrte und ſchließlich ſich ebenfalls zu Tode trank, 
fielen beide Bisthuͤmer dem uͤberlebenden Biſchof von Dalby Egino 
anheim, der nad) Lund feinen Eig verlegte und fich den Ruhm 
der Belehrung der Heiden in Blefingen und Bornholm erwarb 2). 
Man zählte bald jenfeit3 des Sundes dreihundert Kirchen, hun: 
dert und funfzig in Seeland, hundert in Fünen®), wo benn frei- 
lich jedes Bethaus mitgezahlt feyn wird, denn vielleicht Baum der 
dritte Theil davon mochten Pfarrfirchen oder fogenannte Zauf: 
kirchen feyn. 

Das Verhaͤltniß zu dem Deutfchen Erzbifchofe warb von bei- 
den Seiten mit großem Glimpfe behandelt. Erzbifhof Unwan 
ließ es fich gefallen, wenn König Knud Bifchöfe aud England. 
ſchickte, die von dem Könige felbft beftellt und von einem, Engli= 
ſchen Erzbifchofe orbinirt waren, nur daß die Sache bei. ihm ent: 
fhuldigt werden mußte. Mard er mitunter auch einmal böfe und 
Taperte folch einen Bifchof weg, der die fchuldige Unterwerfung 
verabfäumt hatte, fo brachten doch, gute Worte Alles wieder in’s 
Sleife 3). Eine fehwierigere Zeit hatte König Svend zu gewär- 
tigen, denn Erzbifchof Adelbert (1045— 1072) war der Zeitge: 
noſſe faft feiner ganzen Regierung, er der fhon ben Entwurf von 
zwoͤlf Biöthümern gemacht hatte, in welchen er feine Deutfchen 


Hiöring gleichbedeutend) Tann nit von Svend Eitrithfon gegründet feyn, da 
diefer Orden erft im zwölften Jahrhundert um 1120 entftanten if. Bidrag 
til en geographift - antiquarif® Beffrivelfe over Vendſyſſel og Thy i det 
11. Aarhundrede af Band, Theo. P. W. Bekker in Molbech's Kordiff Tids⸗ 
ffrift. IV, I, 279. 

1) Ad. Brem. c. 215. 216. Saxo XI. p. 205. 

2) Ad. Brem. c. 214. Über die Angaben in Knytlinga Saga f. oben 
S. 100 Rote. Rechnet man mit Ienfen S. 25. für jede Harde eine Pfarr 
fire, fo kämen ungefähr 200 Kirchen in dem damaligen Dännemar? berans. 

3) Ad. Brem. II, 34. 38. Bgl. IV, 44. 
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Kirchenlande Sächfifcher, Friefifcher, Slaviſcher Bevoͤlkerung vers 
einigen wollte), und beflen Macht über die Skandinaviſchen 
Gläubigen vollends von Schleäwig bis nach Amerika reichte. Adels 
bert erfannte zwei Herren über ſich, den Kaifer und den Pabſt; 
er hoffte durch die Gunft der Salier an dem Gefchlechte der Bil: 
lungen für viele erlittene Unbilden Rache zu nehmen und die Dioͤ⸗ 
tefe des heiligen Anskar von aller Herzogs⸗ und Grafen Macht 
auf einen Schlag zu befreien; er, zugleich Legat und Vicar des 
heiligen Stuhls, getröftete fich_durch dad Vertrauen der Paͤbſte, 
deren Auge und Ohr im fernen Norden, den felber nicht befuchen - 
zu koͤnnen fie brieflich. beklagen 2), er allein war, es zur Würde 
eined Patriarchen über den ganzen Norden zu bringen, aus dem 
. eine Art von zweiten Pabſtthum hätte werben koͤnnen 2). Dieſe 
hohen Plane fcheiterten in den Stürmen der Zeit vornehmlich an 
dem übermäßigen Eifer, mit welchem fie betrieben wurden; die 
Misleitung eines.jungen Deutfchen Königs zu aller Luft und Up⸗ 
pigkeit, bloß um als Günftling im Schoße der Macht zu ſitzen, 
befleckte immer fichtlicher die Bruft eines durch Natur und Bildung 
reichbegabten Mannes, und fein Ende war ber gemeine Tod derje⸗ 
nigen, denen verfehlter Ehrgeitz das eitle verödete Herz bricht. 
As nah am Ziele feiner Tage ein zu ſpaͤter Schimmer bes Gluͤcks 
ihn wieder zur Macht rief, war die Luft des Genuffes für ihn da⸗ 
hin, nur die der Rache geblieben. Allein in den nordifchen Reis 
chen überlebt ben Adelbert dad Andenken einer ungemeinen kirchli⸗ 
hen Thaͤtigkeit. Wie gern hätte er felbft den hoͤchſten Norden 
aller der drei Reiche predigend und reifend durchzogen bis zu den 
Orkaden und dem dußerften Island hin! Wie gefiel er fich ſchon 
zum voraus in dem Namen des vierten Evangeliften! Denn feit 
Anskar, Rembert und Unni hatten alle feine Vorgänger nur durch 
Stellvertreter hier gearbeitet. Gleichwohl Fam er endlich auf eben 
diefen Weg zurüd und pflichtete dem Dänenfönige bei, der vor 


1) Ad. Brem. III, 34. 

2) Ad. Brem. III, 19. IV, 43. 46. 

3) — ut eum, posthabito Papa, quasi multorum patrem populorum 
ultro wniversi expeterent. Ad. Brem. IV, 41. — jam publice divinan- 
tes Hammaburgensem Patriarcham (sie enim vocari voluit) ato Papam 
futurum. III, 41. 


* 
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Allem Bekamntſchaft mit ber Landesſprache und die Landomam⸗ 
ſchaft ſelber noͤthig fand, damit das Chriſtenthum lebendigeren 
Eingang gewinne 1). So begnuͤgte ber Erzbiſchof ſich fortan jebe 
Freundlichkeit und Freigebigkeit aufzuwenden, damit die Zahl der 
Prediger und die Luſt der Hoͤrer wachſe, und als ſchon von den 
Orkaden, von Island und ſelbſt von Grönland her Boten kamen, 
bie um Prediger baten, und das Heine Bremen bei den Bewohs 
nern des Nordens für ein zweites Rom galt, weidete fich fein ver⸗ 
wundeted Herz an dem Gedanken alle bie Suffraganen feines weis 
ten Nordens einmal um fich in Schleswig zu verfammeln, und hier 
ſowohl die Einführung des Zehenten zu befchließen, damit Die kirch⸗ 
lichen Dienfte kuͤnftig umſonſt erwiefen werben Fönnten, als auch 
bie beiden Lafter des Norbend, Trunk und Wohlluſt, mit gemein» 

ſamen Maßregeln zu bekämpfen. Allein die Überfeeifchen bezeug⸗ 
ten Feine Luft zu kommen, vergeblich mahnte Pabft Alerander II. 
an, auch biefer verbientefte Triumph von allen, bie er fuchte, ward 
dem Adelbert entriffen 2). 

Damald nahm Hildebrand in ber Kirche bereits bie Stufe 
ein, welche feinem ſtarken Charakter nad) mühfam erworbener 
vollenbeter Gefchäftderfahrung gebuͤhrte. Er kannte Frankreich 

und Deutfchland von Grund aus, und galt dabei in Rom fo. viel, 
bag man Pabftwahlen bis zu feiner Rückkehr beanftandete. Als 
71073. e8 ihm enblich gefallen hatte nach Aleranderd Tode ben heiligen 
April. Stuhl felbft einzunehmen, unterließ er nicht auch in den fchwierigs 
flen Zeiten. altangeknüpfte Verbindungen mit dem Daͤnenkoͤnige 

zu erneuern. 

1075. „Als ich nur noch Diakonus war”, fo ſchreibt er an Svend 2), 
| Jan. 25. „habe ich oft. von deiner Kiebden Briefe und Gefandte empfangen, 
I j a y. i yg und beine Geneigtheit gegen uns daraus erfehen. Jetzt über Ver: 

| dienft zu einer höheren Wuͤrdigkeit gelangt, befinden wir, daß 
beine Liebe lau geworden iſtz denn Beſuch und Briefe bleiben aus, 
ohne daß wir ed verdient. Wir aber fehreiben mit. befonderem 


1) Ad. Brem. IV, 41. 42. . 

2) Adam. Brem. IV, 42. A3. 

3) Mansi, 8, Condiliorum nova — collectio. Tom. XXmus. Gre- 
gorü VII epistolar. L. IL. 51. p. 164. 





’ | Svend Eſtrithſon. 183 


Bertrauen einem Fuͤrſten, ber in Wiſſenſchaft (Latein) 2) und 
Kunde des Kirchenweſens den übrigen Koͤnigen vorangeht.“ Nach 
laͤngeren Ermahnungen zu einer gottſeligen Regierung folgen dann 
die Worte: „Übrigens. fey dir kund, daß wir Gefandte an dich 
abgeſchickt haben, welche über Gegenftände, ben Ruhm deines 
Reichs angehend, nicht bloß über den erzbifchöflichen Sie, for 
bern auch über einige andere Dinge, die bu in den Tagen unſeres 
Herrn, bed Pabſtes Alerander vom apoftolifchen Stuhle erbeten 
und hinwieber mit Verfprechen vergolten haft, dich befcheiden und 
mit dir verhandeln follten, allein aus Beſorgniß wegen der Uns 
ruhen in Deutfchland find fie zu uns zurüdgefehrt. Liegen dir 
nun diefe Dinge am Herzen, und willft du dich und bein 
Reich, wie wir durch deine Gefandte mehrmald vers 
nommen haben, dem Zürften der Apoſtel in frommer 
Andacht übergeben, und auf fein Anfehn dich flügen, fo tras 
ge Sorge unverweilt treue Boten an und zu fenden, damit wir 
deinen Willen volftändig verneßmen und dir nach gefaßtem Be⸗ 
ſchluſſe uͤber Alles im Einzelnen Beſcheid zu geben im Stande 
ſeyen. Außerdem wuͤnſchen wir durch ˖ dieſe zuverlaͤſſige Gefandts 
ſchaft zu vernehmen, inwiefern die heilige Roͤmiſche Mutter Kir⸗ 
che, wenn ſie gegen Unheilige und Feinde Gottes deiner Huͤlfe 
durch Mannſchaft und weltliches Schwert benoͤthigt ſeyn ſollte, 
auf dich wird zaͤhlen koͤnnen. Es liegt auch 2) ganz in unſerer 
Naͤhe ein uͤppiger Landſtrich am Meere, bewohnt von ſchlechten 

1) peritia lterarum. Der König verſtand Latein. Ad. Brem. IV, 16. 
scientia literarum eruditus. Aelnoth. c. 2. Es konnte das auch durch Sa⸗ 
xoꝰs Geſchichte XI. p. 209. von dem nachherigen Bilhof Svend belegt werden, 
defien Unwiffenheit im Latein dadurh an den Tag kam, daß er den König in 
der Meffe mulum Dei jtatt famulum Dei nannte, worauf der König fi die 
Handſchrift vom Altar reihen Tieß und nun fah, daß die erfte Silbe von einem 
Schalk auögefragt war, um die Ungelebrfamkeit des wackern Normannen an 
den Tag zu bringen, dem Svend darım nidyt minder wohlwollte, ihn aber 
für eine Zeitlang im Auslande ftudiren ließ, Allein fhon Gramm (zu Meursü - 
Hist. Dan. p. 210.) hat bemerkt, daß das ein alter Schwank zwiſchen Biſchof 
Meinwert von Paderborn und Kaifer Heinrich II. ift (vita Meinverci c. 82 
Leibnitii SS. rr. Brunsv. I, 555.), der fi nad) Dännemarf hinüberrrzaͤhlt hat. 

2) etiam. Suhm IV, 453. foheint enim zu lefen. Denn er bezieht au . 
dad Borhergebende, welches id von einer Lafforberung gegen Heinrich IV. 
verftehe, auf die Apulifhen Normannen. 


14 Erſtes Buch. Neuntes Kapitel. 


und feigen Kebern, dort koͤnnte einer von deinen Söhnen, wenn 

du, wie ein Biſchof unſeres Landes uns verſichert hat, Neigung 

haͤlteſt ihn mit einer Anzahl getreuer Kriegsleute dahin im Kriegs⸗ 

dienſt des apoſtoliſchen Stuhles zu entſenden, Herzog und Fuͤrſt 

und Vertheidiger der Chriſtenheit nach unſerm Wunſche werden.“ 

Wenn man dieſes Schreiben lieſst, merkt man gleich, dag 

hier von ganz anderen Dingen ald vom Peteröpfennige die Rebe 
iſt. Der Peterspfennig ſtammt aus England her und leitet ſich 

} [5 wie erzählt wird, vom. Könige Ina von Weffer. Seine Beftims 
mung war eine National: Herberge (schola) in Rom für bie zahls 

zeichen Pilgrimme aus England davon zu gründen und zu unters 

halten. Später verbreitete ſich die Abgabe über ganz England, 

ein Pfennig von jedem Haufe, das einen gewiſſen Werth hat, 

warb dem Pabfte ald Liebeögabe jährlich eingeſchickt, und bald ges 

nug bezieht der Pabft eine Quote davon, der Reft fommt ben 

Brüdern vom Hospiz an ber Marienkirche zu Gute. Darum war 

— Pabft Innocenz II. übel bamitezufrieden, daß die Abgabe ſich 
nz, in ein Firum von jeder Dioͤceſe verwandelt hatte, welches im 
Or Ganzen 299 Mark betrug. Das war der Romescot, jährlich 
auf Petri Kettenfeier, mithin am erften Auguft zu erlegen. Koͤ⸗ 
hru..: nig Knud der Mächtige feste große Geldſtrafe darauf, wenn Je⸗ 
mand mit der Einfendung zurücdbleibe, bei dem Zehenten ließ er 
fogar mit augenblidticher Erecution verfahren 1), allein er kannte 
zu gut den Unterfchied der Eirchlichen Bildung und der Geldfräfte, 
um an den Zehenten in feinen nordifchen Reichen nur zu denken. 

Er war zufrieden feine Dänen zu einer gelegentlichen Spende für 
Rom bewogen zu haben, durch welche fte fich einen Anſpruch auf 

die Fürbitten des heiligen Petrus erwarben, ohne eine eigentliche 
Pflichtigfeit zu Übernehmen ?). Denn es war bad was er aufs 


1) Knuds weltlihes Geſetz 8 9. Schmid. 

2) Der Beweis, daß Fein fpäterer König als Knud den Peterspfennig in 
Dännemark aufbrachte, liegt in den Worten des Pabites Alexanders II. an 
König Soend Eſtrithſon — admonemus, ut censum regni tui, quem ante 
decessores tui sanctae Apostolicae Ecclesiae persolvere soliti sunt, nobis 
et successoribus nostris transıgittere studeant: ita tamen ut non sicut ob- 
latio in altari ponatur, sed, ut supra diximus, tam nobis quam successo- 
ribus nostris, ut certius approbetur, praesentialiter offeratur. S. das 
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brachte, eine freiwillige Gabe der Andacht, auf dem Altar nieder: 
gelegt und bei Gelegenheit, durchaus nicht in feflen Terminen nach 
Rom gefandt, und wenn Pabft Alerander II. es bei König Svend 
betrieb, ‚daß Fünftig eine regelmäßige jährliche Einfendung ſtatt⸗ 
finde, wohin es auch nad) ficheren Zeugniffen gefommen ift, fo 
hat der Däne doch weder eine Grund = und Haͤuſer⸗Taxe daraus , 
werben laffen, wie es in England, Schweben und Norwegen der | 
Fall warz denn im Süden ift der Peteröpfennig überhaupt nicht 
durchgebrungen: noch fieht man in ber Heberölle der Roͤmiſchen 
Kirche die Dänifchen Bisthuͤmer mit feften Beiträgen aufgeführt. ' 
Es blieb bei .einer jährlichen Collecte in den Stiftern von Dännes 
mar, deren Ertrag manchmal fehr verfürzgt nach Rom kam. An 
einen Peteröpfennig wie ber Englifche war, ließ ſich nun allenfalls 
von einem Gregor VII, der die Oberlehenshertlichkeit über Spa⸗ 
nien, Neapel, Corfic ica und die Provence, über Ungarn, Ruß: 
land, Dalmatien und Croafien aus den verfchiedenften Grimden 
in Anforudh nahm 1), ein gleicher Anfpruch Enüpfen. Wilhelm 
der Eroberer aber erwiederte auf dad Doppelte Anfinnen von Pe: 
terszins und Huldigung: „ben Pfennig räume ‚ich ein, als her⸗ 
gebracht, die Huldigung raum’ ich nicht ein als weder hergebracht, 
noch von mir zugefagt” 2). Die Liebeögabe ‘der Dänen ließ eine 
ſolche Auslegung nicht füglich zu, auch fpricht Gregor dem Svend 
gegenüber allein von einem alten frommen Entfchluffe des Königs 
fein Reich der Kirche zu Lehen zu geben, der nur nicht zur Voll: 
führung gefommen fey und ftellt Dabei des Königs Lieblingswunfch, 
ein eigenes Erzbisthum in Daͤnnemark, das fich felbft Adelbert al 
Ienfalld gefallen ließ, wenn er nur ald Patriarch darüber ftehen 
follte 2), nebft glänzenden Familien » Vorteilen auf Koften der 
Apulifchen Normannen, in Ausfiht. Nun macht König Svends 
unfieghafter Stand im Reiche, feine langjährige Machtlofigkeit 
inmitten der Dänifchen Gemeinfreiheit e8 fehr wahrfcheinlich, daß 
ex fi) eine Stüge am heiligen Stuhl gewuͤnſcht und darüber mit 


Steuerregijter der päbftligen Einkünfte, liber censuum, bei Muratori Antigg. 
Ital. T. V, p. 839. 

1) Stenzel, Fränkiſche Kaifer I, 285 f. 

2) Baronü Annales ad a. 1079. 

3) Ad. Brem. III, 34. 
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dem Diakonus Hildebrand unterhandelt habe. Er hat felbft einen 
jungen Sahn Magnus 1) nad) Rom geſchickt, damit der Pabft ihn 
zum König confecrire, allem Anfehn nad) in der Abficht fo dem 
Wahlrechte bed Volks entgegenzutreten, allein der Knabe ſtarb auf 
ber Fahrt. Das aber einmal gelmgen, wäre gewiß auch bie 
Salbung und Krönung ber Dänifchen Könige durch die Hand ber 
Kirche fofort eingetreten, welche, wie ed nun fam, weber dem 
Svend Eftrithfon zu Theil geworden ift, noch allem Anfehn nach 
irgend einem Könige feines Stammes bi8 auf Waldemar den Er: 
ſten 2). Aber Zeit und Erfahrung wandten des Königs Sinn von 
dem gefährlichen Verſuche ab, die läftige Volksfreiheit durch Hin⸗ 


üpril 17.°) gabe an den Pabft zu befämpfen. Gregor mahnt noch einmal 


rt. 


yn 


an, fichtlich verftimmt; es halfihm nichts, der König hatte be 


reits Gelegenheit genug gehabt in Fällen, die ihn fehr nahe ans 
gingen, zu. erproben, baß der Kampf gegen die Geiftlichkeit ber 


fhwierigfte von allen fey *). 


1) &o nennt ihn Schol. Adami Brem. 58., während Knytlinga E. 23. 
ihn Knud beißt, was den Umftand gegen fi bat, daß ja noch -ein anderer 
Sohn diefen Namen führte, der nit wohl erft nad) jenes Tode geboren feyn 


Tann. Bezeihnend ift es für Suhms Fritifhes Berfahren, daB er den Prin⸗ 


zen nım Knud Magnus nemt. 

2) Werlauff , Hiſtoriſt Underfögelfe om de Danffe Kongers Kroning og 
Salving i Middelalderen in Molbechs Nordift Zivsftrift (1831) B.IV. 9.2. 
S. 167. Anders Schlegel, Statöret I, 43. 

3) Mansi 1. 1. epist. 75. — Quia vero aptıd antecessorem nöstrum 
beatae memoriae Alexandrum. quaedam expetisti, quibus beatum Petrum 
debitorem faceres, immo tibi et regno tuo nobile patrocinium ejus ac- 
quireres, per eosdem legatos mandes, utrum eadem voluntas sit an fue- 
rit passa defectum, aut quod magis optamus, susceperit augmentum. Ego 
enim cum in archidiaconatus officio essem, multum diligebam 'te et, mihi 
videbatur, diligebar ate —. . 

4) Spittlers Abhandlung, Bon der ehemaligen Zinsbarkeit der Nor⸗ 
diſchen Reiche an den Römifhen Stuhl, Eine von der Königl. Soc. der Wiſſ. 
in Gopenhagen gefrönte Preisfhrift. Hannover 1797. (Bgl. Lappenberg I, 199 
bis 201. Hurter, Geſch. des Pabft Innocenz II. B. HI. über die päbjtlice 
Heberolle des Kämmerers Ceneius S. 121 ff.) ift vortrefflih, allein bei einer 
gewiffen ihm eigenthümjigen Hige in Verfolgung feiner hiſtoriſchen Ziele über: 
fiedt Spittler das Gewicht der von Svend gegebenen Verſprechungen an den päbfb- 
lihen Stuhl, und die Thatſache won der Sendung feined Prinzen nah Rom 
blieb ihm unbefannt. — 
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Noch ernſthafter war ein anderer Streit mit der Kirche, der 
bis an den Erzbiſchof und den Pabſt kam. Svend heurathete bie 
Wittwe des Schwediſchen Koͤnig Anund Jakob (f um 1054), 
Gunhild, ohne von ſeinem aͤrgerlichen Leben mit Kebsweibern nach 
nordiſcher Landesart darum zu laſſen. Cine von dieſen, Thora, 
vergiftet die Koͤniginn, der Sohn, den ſie geboren, der einzige ehe⸗ 
liche des Koͤnigs, und der ſeines Vaters Namen trug, muß der 
Mutter bald gefolgt ſeyn, denn Thora's Sohn Magnus ſoll nun 
mit des Pabſtes Zuthun Koͤnig werden, ſtirbt aber, wie erzaͤhlt 
iſt, auf der Reiſe nach Rom. Nun nahm der König Guda zur Ges 
- mahlinn, voelche die Stieftochter feiner verftorbenen Köntginn war, 
alfo feine eigene auch. . Den Seegen der Kirche konnte er nicht er- 
halten, vielmehr beflürmten und bedrohten ihn die einheimifchen 
Biſchoͤfe und Erzbifchof Adelbert, damit ex von der Blutſchande 
ablaffe. Allein der König antwortete mit der Gegendrohung, .er 
werde wenn der Bann ihn treffe, den erzbifchöflichen Sprengel 
mit dem Schwerte verwuͤſten und auf feinen Fall von Guba laſſen. 
Als aber der erzbifchöfliche Bann nun wirklich eintrat, als der 
Pabſt drohend fchrieb und Wilhelm nicht abftand von beweglichen 
Zureden, unterwarf fich der König dem Kirchengefeße, ſchickte feine 
Gemahlinn von fich, die auf ihren Schwebifchen Gütern unter Wer: 
Ben der Andacht ein geehrtes Greifenalter erreichte, er aber fiel 
von nun an in die frühere ungezügelte Lebensweiſe zuruͤck?). Der 
Erzbifchof aber erfannte zu gut, wie viel ihm des Königs Freund⸗ 
ſchaft werth ſey, als daß er nicht Alles haͤtte aufwenden ſollen, um 
413. Note, Bol. die Iufammenftellung der Seeländifhen Harden und Kirch⸗ 
fplele vor der Reformation und jegt, bei Knudſen, Danmark i Middelaiveren ; 
en geographiſk ſtatiſtiſt Underfögelfe, wovon leiter nur das erfte Heft, das 
eine einzige Harde von Seeland, Ströherrcd umfaßt, Kiöbh. 1834. erfchies 
nen ift. Sceland zählte ehmals acht und zwanzig (monady fieben und zwanzig 
oben &. 143 zu verbeſſern ift), jegt zählt es neun und zwanzig Harden, doch fehlt 
ed nicht an vereinigten Jurisdictionen, roie denn ein placitum trium provin- 
eiarım Ströherred mindeftens ſchon feit der Mitte des funfzehnten Jahrhum⸗ 
derts unter einem Hardesrogt mit Torkunde = und Liunge-Herred vereinigte. 
Es ward das Tryhäräths⸗Thing zu Slangerup an demjelben Ort und 
zur felben Beit für alle drei Harden gehalten. 


1) Ad. Brem. IV, 16. II, 12. u. 16. vetus Schol. Adami 584.53. Ael- 


natlıi hist. Canuti Sancti c. 3. Saxo XI. p. 208. Sinytlinge Saga c. 23. 
Lungebek III, 335. U., 164. Suhm IV, 236. 
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ſein verletztes Gemuͤth zu verſoͤhnen. Man verabredete eine Zu⸗ 
ſammenkunft in Schleswig, heſchenkte und verſoͤhnte ſich, und be⸗ 
ging den Vertrag nach Daͤniſcher Sitte durch eine achttaͤgige wech⸗ 
ſelſeitige Beſchmauſung. Das geſchah noch in den Tagen des 
Pabſtes Alexanders II. 1). 

Eine Tochter, Syrith (Sigrid) geheißen, verheurathete Svend 
ſchon in der Zeit, da er nur noch Statthalter von Daͤnnemark war, 
an Gottſchalk, jenen Obotritiſchen Fuͤrſtenſohn, der aus einem 
Feinde ber: Chriſten, die ihm ſeinen Vater erſchlagen hatten, auf 
einmal ihr eifriger Anhänger geworden war; in feinen. langen 
Dienftjahten unter den Hauskerlen Knuds des Mächtigen (S. 147.) 
und Svends hatte er ſich große Verdienſte um Daͤnnemark erwor⸗ 
ben. Genugſam lohnte ſich die Muͤhe, welche Svend mit dem 
| Herzöge von Sachſen vereint, auf Die Wiebereinfegung Gottſchalks 
in die väterlichen Rechte (um 1042) und feine Vergrößerung ?) ver: 


wandte. Denn biefer richtete ein großes Chriftliches Wendenreih - . 


an ber Oftfee auf, welches von den Polabern der Elbe und Bille 
und den Wagriern uͤber das Obotritenland hinaus bis an die Peene 
der Circipaner ging, und ehrte dankbar die geknuͤpften Verhaͤltniſſe. 
Mur gegen Semlaͤndiſche und Eſthlaͤndiſche Seeraͤuber brauchte * 
Svends kriegeriſcher Sohn Knud zu kreuzen ?), Allein Gottſchalks 
enger Zuſammenhang mit dem habſuͤchtigen Hauſe der Billungen, 
ſeine Nachgiebigkeit gegen die viel fordernden Geiſtlichen, welche 
Erzbiſchof Adelbert ausſandte, entfremdeten ihn der Liebe der Sei⸗ 
nen. Im Sommer 1066 brach der lange gehegte Unwille zu ploͤtz⸗ 
licher Empoͤrung aus. Gottſchalk ward auf Veranſtaltung ſeines 
eigenen Schwagers Pluſſo, der an die Spitze der Freiheitsfreunde 
trat, bei'm Gottesdienſte zu Lenzen uͤberfallen und umgebracht, 
ſeine Wittwe, die Koͤnigstochter, in der Stadt Meklenburg mit 
ihren Frauen gefangen, ward, ihrer Habe beraubt, nach Daͤnnemark 
zuruͤckgeſchickts); die erwachſenen Söhne Gottſchalks ſah man 


1) Ad. Brem. III. 19. 20. 

2) Ad. Brem. III, 24. 

3) Saxo XI. p. 212. 

4) Cum mulieribus nuda dimissa est. Denn fo ift nad dem Wiener 
Gober Ad. Brem. IV, 12. ftatt dis caesa est zu lefen und fo lad ſchon Hel⸗ 
mold I, 24. | 
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verdrängt, die junge Pflanze des Chriftenthums zertreten und ber 
Brand von Holfteind Kirchen verfündigte dem Dänifchen Nachbar, 
daß die lange Obotritenküfte fortan wieder feinblich fey. 
Der ganze Stand ber Dinge war 'auf einmal umgekehrt. 
Über alle die Lande Gottſchalks herrfchte jegt der Heide Kruko 1), 
Ihm zahlten die Chriften von Holftein, Stormarn, Ditmarfchen 
Sins, um nur dad nadte Leben zu retten. Bon Sathfen, ba 
. gegen feinen König rüflete, war Hülfe nicht zu hoffen, der Däs 
1074. nenfänig hielt es gar mit Heinrich IV., hatte ihm Beiſtand zuge⸗ 
ſagt, und haͤtte, wir ſahen es ja (S. 177), die Sachſen unter das 
Joch bringen helfen, wäre nicht der Widerftand feines Heeres ihm 
4073. gebteterifch entgegengetreten. Svend rächte nicht einmal an ben 
Menden die Verbrennung von Schleswig 2). Hamburg warb 
zweimal verbrannt in dem Sahre,da Erzbiſchof Adelbert flarb 
(1072), und lag als eine oͤde Stätte in den Tagen, da Adam, 
deffen Zeugniß und: jest auögeht, die Gefchichte feines Erzſtiftes 
ſchrieb, welches von num felter in Bremen wurzeln muß und auch 
ſchon anfängt fich nach Bremen zu benennen ). Damals mans 
derten ſechshundert Familien von Holſtein aus in das Harzgebir⸗ 
ge *).- So ſtand ed in Svend Eſtrithſons letzten Jahren und viele 
Sabre über feinen Tod hinaus, | 
König Svend, der Stammvater aller Dänifchen Könige, 
welche. dem Odenburgifchen Haufe borangingen, ftärb nachdem 
1076. er ſeit Magnus bed Guten Tode neun und zwanzig Iahre geherſſcht 
April 28.) — —— 


1) Wahrſcheinlich ein Obotrite. Man iſt gewohnt ihn zum wirſen von 
Nügen zu machen und auch Barthold I, 393. nennt ihn fo, aber wohl ſehe 
ich ‚. daß der Herausgeber des Helmold Bangert ihn in der Inhaltsanzeige von 
c. 25 des erjten Buchs Rugianum nennt, aber Helmold thut es nicht, und 
ih ſuche vergebli nah einem Zeugniß dafür. Der hiſtoriſche Zuſammenhang 
ſpricht dagegen. Denn Heinrich, Gottſchalks Sohn, unterwirft die Ranen erſt 
‚In einem eigenen Kriege, lange nachdem er Kruko gefällt hat und ihm in fei⸗ 
nem Reiche gefolgt iſt. Helmold. I, 36. 

2) Ad. Brem. IV,.31. I, & Bgl. Saxo XI. p. 208. Abelberts Nach⸗ 
folger Liemar ſchrieb ſich zuerſt Bremensis archiepiscopua. Staphorſt I, 442. 
448. 


3) Ad. Br. IV, 13. 
4) Helmold: I, 26. 
5) Aelnoth. c. 3. Knytlinga Gage © 25. bat den 29ften. Aber «8 
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hatte, in einem Alter von etwa ſieben und funfzig Iahren!). Er 
ward an ber Seite des Bifchofs Wilhelm, der kurz vor ihm geflors Ian. 10. 
ben war, im Roeskilder Dom beftattet 2). Das Volk nannte ihn 
nur König Bater®), wegen bes Gewimmels von natürlichen 
Kindern von allerlei Art Müttern an feinem Hofe. Vierzehn diefer 
Söhne waren damals noch am Leben. Man will wiffen, daß das 
Volk ihm kurz vor feinem Tode die Wahl ſeines Nachfolgers über 
ließ, worauf er mit Übergehung feines dlteften Sohnes Harald den 
nächfigeborenen Knud ernannte. Und es fpricht an fich alle Wahr 
fcheinlichkeit dafür, daß Knud, rüflig und im Schirm des Vater: 
landes bereitd bewährt, " ganz durchbrungen von Firchlichen Ent: 
würfen, dem Vater ein willlommenerer Nachfolger gewefen wäre, 
als Harald, wie wir ihn kennen lernen, dazu der Eidam von. 
Spende verbrecherifchem, verbanntem Bruder Asbioͤrn (S. 176). 
Allein der Ausgang beweist, daß dad Volk, durch kein Verſprechen 
gebunden, an dem Herkommen hielt. ‘ Diefed gab dem dlteften 
Sohne den Vorzug und wieder deſſen Sohne vor den Vatersbruͤ⸗ 
dern. Weil aber durch ben Gang der Begebenheiten wirklich fünf 


klingt auch befler: am neun und zwanzigften, nad nem und zwanzigjäbriger 
Megierang. . 

1) Er war wahrſcheinlich 1019 geboren und wird von Snorre ald gleich⸗ 
altrig dem Hordafnud bezeichnet. Suhm II, 502. 518. Über den Drt feis 
ned Todes Sudatborp, wohl in der Nähe von Urnehöved |. Langebed IL, 337. 
Rot. d. Wahrſcheinlich ift Snorre durd eine Verwechſelung der Namen dahin 
gefommen, Magnus den Guten in Sudathorp fterben zu laffen, wo Svend Ma⸗ 
gnus ſtarb. S. oben S. 127. Note. 

2) &o faͤllt freilich die ausführliche Schilderung Saxo's p. 212. von Wil⸗ 
beimd Tode vor Gram über des Königs Berfepeiden weg, gegen P. E. Muͤl⸗ 
ler's Willen (Saxos syv sidste Böger ©, 92 f.), allein zu urkundlich iſt doch 
da3 Beugniß des Anonymus Roskild. Langeb. I, 378., zumal verbunden mit 
dem Todestage im Calendarinm des Petrus de Dacia, Langebek VI, 261. 
und fhon Suhm IV, 582. ward deffen inne. 

3) Eigentlich Regum Patrem. Sueno Aggonis, hist. regg.. Dan. c. 5. 
Langeb. 1,56. — Svend heißt übrigens auh Magnus, in Diplomen (4. B. 
gleid dem erften in Thorkelins Däniſchem Diplomatar, von 1085. Cnuto — 
Magni Regis filius) und auf Münzen. Aelnothus c. 2. Suenonem, Magnum 
etiam nuncupatum, Langeb. III, 332. not. k. Wahrſcheinlich fügte er dies 
fen Namen aus Dankbarkeit dem feinen bei, ald Magnus der Gute ihn zum 
Statthalter ernannte, in der Art, wie Suein- Otto, fein mütterliher Groß⸗ 
vater, des Kaifers Kamen trug. Suhm IV, 75. 173. 
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Söhne des Svend Eftrithfon einander gefolgt find, einen Raum‘ 
von acht und funfzig Jahren erfuͤllend, ſo hat man wieder faͤlſch⸗ 
lich den Grund hievon in einem Verſprechen geſucht, welches der 
Stammvater vom Volk erhalten hätte, daß nämlich alle feine 
Söhne ihrem Alter nad), einander in der Regierung folgen fol: 
ten !). 

Die Wohloerſammlung zu Iſoͤre ward gehalten. Obgleich 
Knud ſich mit vielen Anhaͤngern eifrig um das Reich bewarb, ſo 
ward doch das Recht des Alters in 


Harald Hein 
geehrt, denn es iſt nicht moͤglich, daß er durch das Verſorechen ge⸗ 
wiſſer Änderungen 'im Geſetze feine Wahl erkauft hätte, da die Ge 
feßgebung wefentlich noch bei'm Volke ftand, des Königs Einwil- 
ligung von felber folgte, Knud verließ unmuthig.mit drei Kriegs: 
ſchiffen das Vaterland. Wir finden ihn mit den anderen Bruͤdern 
in Norwegen, eifrig bemuͤht den Beiſtand ihres Schwagers, des 
Koͤnigs Oluf des Stillen (Kyrre) von Norwegen ſich zu gewinnen. 
Und wer weiß was geſchehen waͤre ohne Pabſt Gregor! der unter 


1) Man ſieht, wie wenig ih auch hier auf die Ausmahlungen der Knyt- 
linga Saga C. 24 — 26. gebe, die bereits von Zarfen am ©. 168 angefährs 
ten Orte S.15 u. 34. treffend gewürdigt find. Dazu kommt nod, daß Biörn, 
Svend Eftrithfons Bruder , hier thätig erfcyeint, der längit in England erſchla⸗ 
gen war (&. 176). Und habe idy nicht vielleicht ſchon zu viel gefagt, wenn 
ich nad) diefer Autorität im Text den noch thätigeren Asbiörn als Schiwieger- 
vater Harald genannt babe? Er müßte zurüdberufen ſeyn. Zreili nennt 
ihn Knytlinga nit ausdrüdlid des verftorbenen Königs Bruder. — Wenn 
Svend feinen Söhnen fterbend die Berpflihtung abnahm, das Recht des Alters 
unter fi zu ehren, ſo konnte er damit nur fie binden wollen, nit das 
Bolt, noch weniger die Söhne feiner Söhne in ihren Näherrehten auf die Kro⸗ 
nc verlegen; und fg faßt verftändig die Sache Bifhof Robert von Eigin (vita 
sti Canuti Ducis. Langeb. IV, 258), der die Berpflihtung der Söhne ans 
nimmt, und gleihwohl den Knud Laward für *befjer berechtigt zur Krone als 
feinen Dbeim Niels Hält. Larſens Tadel S. 14 gegen Robert von Elgin bat 
alfo feinen Grund. Der einzige Wilhelm von Malmsbury (p. 60. Savil.) jagt, 
dad Volk habe dem fterbenden Stönige die cidlihe Zufage gegeben, es ſollten 
alle feine vierzehn Söhne einander nad dem Alter in der Regierung folgen, 
vom erften bis auf den legten. Wer kann das glauben? Saxo bat nichts von 
einem Verſprechen irgend einer Art, bält fih bloß an das Zactiihe p. 213. 
229. 236. 
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den fehmerften eigenen Sorgen den Überblick über fein geifkliches 
Reich zu behaupten wußte. Der Pabft hatte den antretenden Has 
rald fchriftlich ermahnt, in Allem es feinem Vater gleichzuthun, 
nur nicht in den fleifchlichen Lüften 2); jeßt ermahnt er den Nor: 
wegifchen König, bei der Verheißung des Himmelreichs, zu wel: 
chem alle Welt verfammelt werden ſoll, zu welchem aber in rafchem 
Laufe zu eilen die. fo am dußerften Ende der Erde wohnen, am 


1077. 
Nov, 6. 
1078. 
Dec, 15. 


meiften Urfache haben, ja nicht den Prinzen von Daͤnnemark Bor: 


ſchub zu thun zu einer Schwächung dieſes von ‚Heiden fo bedrohes 
ten Reiches, Schwächung auch des Chriftenthums, durch Theilung, 


wohl aber zur Ausföhnung die Hände zu bieten, damit des Königs - 


Brüder nicht unmwürdige Noth litten, fondern ohne Nachtheil des 


Ganzen verforgt würden ?). Die Prinzen 'unterwarfen fich der 


Nothwendigkeit und eine große Anzahl Eöniglicher Güter ward, das 


zeigt die Folgezeit, unter fie und die Schweftern zu erblichem Bes 
fiße vertheilt. Einige von ihnen traten in den geiftlichen. Stand, 


Knud allein verfehmähte die Ruͤckkehr und fuhr fort mit feinen | 


Schiffen gegen bie entfernten Heiden der Dftfee zu kreuzen ®). 
Seitdem regierte Harald nur noch zwei Jahre. Das Volk des 
Nordens ließ ed fich nicht nehmen, feine Könige durch Beinamen zu 


1) Mansi T. XX. p. 244. | ' 

2) Mansi. T. XX. p. 267. Zwei Schreiben Gregord ebendaf. p. 291 u. 
304 von den Zahren 1079 und 1080, Ad Aconum regem Danorum über« 
ſchrieben, gehen ebenfalls den-Harald an, Der von Gregor ertbeilte Rath war 
obne Zweifel weife. In andern Zällen freilih, wo fein Syſtem, alle Reiche 


der Welt in Lehne ded heiligen Stuhles zu verwandeln, im Spiele iſt, muß . 


jede andere Rückſicht menſchlicher Gerechtigkeit ſchweigen. So ift ihm von den 
Bewerbefn um die Ungriſche Krone nur der der rechte, der dem heiligen Petrus 
huldigt (Mansi XX. p. 180.) und er beiehnt einen Ruffiihen Prinzen, der 
zu ihm reist, mit dem Reiche, obgleich diefer nad dem Ruffiihen Herfommen 
nicht der naͤchſte Erbe war, Mansi p. 183. Zwar ohne Erfolg, Ewers Geſch. 
d. Ruſſen I, 56. . 

3) Suhm IV, 631. Nah Älnothus &. 3. hätte fhon der Vater einige 
Söhne zum geiftlihen Stande beftimmt. Mit Saxo's Bericht p. 214., daß Knud 
nicht zurüdfehrte, während die andern Brüder ſich verforgen ließen (p. 217.), 
ftimmt die Meldung in Knytlinge Saga G. 26 u. 27. übel, daß Knud fi 
mit dem Jarlthum über Seeland abjinden ließ. Das fol er ald König an ſei⸗ 
nen Bruder Diuf abgetreten haben (ebendaf. E. 30), allein wir wiſſen aus Sa⸗ 
xo p. 217, daß diefer Befehtöhaber oder Statthalter in Süd» Jütland war. 

Dahimann Geſch. v. Dännemark L . 13 





+ 
\ 


Knud der Heilige 495 


Harald farb nach einer Regierung von vier Jahren und liegt im 1080. 
Klofter Dalby, welches fein Vater, eine Meile von Lund, flifte- April 17"), 
te2), begraben. Ein Schreiben aus Rom, .in welchem Papft Ku 
Gregor gegen die Unfitte der Dänen eifert, ihre fchlechte Witterung, un“ 
verborbene Luft und Krankheiten ihren Prieftern zur Laft zu legen, L 5Y 
oder auch aus demfelben Wahne Graufamkeiten gegen Weiber ih: | 
‚rer Lande zu üben, traf den König nicht mehr an 3), 


Knud der Heilige 


Harald hinterließ keine Kinder, alle juͤngeren Bruͤder traten 
vor dem Knud zuruͤck, der nun heimkehrte *), vor der Wahlverſamm⸗ 
lung zu Iſoͤre die Ordnungen ſeines Vorgaͤngers genehmigte und 
bie Huldigung empfing5). Knud verband mit einem hohen Grabe 


feienenen, dann in Dänifcher Sprache umgearbeiteten Abhandlung über den 
gerichtlichen Gebraug - des Eides im alten Dänifhen Rechte: Om Edens Ans 
vendelfe til Beviis og til Metötraetters Afgjoͤrelſe, efter de gamle Danſke Love \ 
in Hrſted's Nyt juridiff Arkio. B. 14. S. 22 — 2: Bol. P. E. Müller, 

Saxos syv Böger &, 103 ff. 

1) Necrolog. Lundense (Langeb, III, 443). Liber daticus Lundens. 
(ibid. p. 506). Über dad Todesjahr ſ. Langeb. II, 341. not. f. und Suhm 
IV, 601 f. 

2) Daugaard, Danfke Kloftre S. 4. 162 f. 

3) ®ei Mansi T. XX. p. 303. vom 19, April 1080. Nah Wilhelm 
v. Malmsbury L. III, 107. ſchrieb Knud der Heilige 1085 feinen ſchlechten 
Wind nad) England .anicularum maleficiis zu, Denfelben Grund aber hatte 
„Die Weiberfolgung in Rußland 1071. Ewers Geſch. der Ruſſen I, 54. Über 
die Wetterheren |. 3. Grimm, Deutſche Mythologie S. 616. 

.4) Saxo XI. p. 214. — fratemis suffragüis in regni fastigium Fevo- 


5) Nah Knytlinga Saga E, 28. gefhah dad natürlih zu. Biborg, Als 
lein diefed ganze und auch das folgende Gapitel der Saga, wie Knud dem Volk 
fogt, er wolle ihm Fein Schleifftein, fondern ein Kämpeftein feyn, wie er die 
Auflagen ohne Noth erhöht, des Bruders Bergünftigungen eigenmädtig zu⸗ 
rüdnimmt, den Heeringöfang zum Negal macht, den Bauer, der ibm einrebet, 
erſchlagen läßt, find, fo hübſch fie ſich leſen, verſchaͤnernde Entftellungen der 
Geſchichte, die fi) weder mit der damaligen Berfaffung, noch mit Garo und 
Alnothus reimen. Alnothus, ein Engländer, aber durch einen dier und 
zwanzigjährigen Aufenthalt als Priefter in Dännemarf eingebürgert, widmete 
feine Geſchichte Knuds des Heiligen (Langeb. T. III.) dem Bruder deffeiben, 
dem Könige Nield. Wie viel in Harald Heind Gefehgebung enthalten war, 
ſchildert er E. 4. mit den Worten: — Heroldus, patrium nactus imperium, 

15 * 
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weltlicher Herrfchfucht eine Neligiöfität von der Art, Die mehr 
Flamme als Licht ifl. Mit fleigender Ungeduld mag er bes Bru⸗ 
ders volksfreundliches Walten betrachtet haben; ihm fchien das 
Heil des Volks von einer ganz andern Richtung her Fommen zu 
müffen. Einen König, ber fich von feinen Kapellanen geißeln ließ, 
der jeden Freitag Wein und Meth und die Föftlichen Speifen feiner 
Tafel vorbeigehen ließ und fich mit Waſſer und Brod und Salz 
begnügte*), hatte Dännemark noch nicht gefehen. Was half es 
ihm, ein endlich durchweg getauftes Volk zu behertfchen, nach fo vie: 
len hölzernen Kirchenbauten nun endlich auch eine Steinkirche in 
Roeskilde fertig zu haben, und die Laurentiuöficche in Lund auch, 
unter eines Italiänerd Leitung, wader fortfchreiten zu fehen, wenn 
noch im Marke das heidnifche Verderben fchlih! Nicht bloß, daß 
die Priefter indgemein für Zauberer galten, von ihrem Zehenten, 
ihrem Cölibat, dem Lieblingsplane Gregors, gar noch nicht ernſt⸗ 
lich die Rebe war, jeder Gerichtötag der Dänen fröhnte am Ende 
dem Heidenthum durch den alten Grundfaß, daß ein Verbrechen 
zunächft gegen den Verletzten verbrochen fey und bei Vermeidung 
der Blutrache ihm abgebüßt werden müffe oder feinen Angehörigen 
und demnaͤchſt auch allenfalld wegen des verlegten Friedens dem 
Könige. Nach den Lehren der Geiftlichkeit war aber jedes Verbre⸗ 
chen gegen Gott begangen, und mußte vor Allem durch Firchliche 
Strafen gebüßt werden; der Erfab an Menſchen war nur ein un: 
tergeorbneter Gegenfland. Die folgerechte Durchführung dieſes 
Satzes hätte freilich aller weltlichen Herrfchaft ein Ende gemacht, 
was auch durchaus im Syſteme Gregors, aber ficherlich nicht in 
König Knuds Abfichten lag, allein das Mindefte war doch, daß 
die Geiftlichfeit aufhöre Sremdling im Lande zu feyn, und da fie 
einmal nach der damaligen Lage des Lebens ſich inmitten der Welt: 
lichkeit nicht behaupten Fonnte, einen eigens befeftigten Stand für 


populi votis admodum favere, eique leges et jura, non tam, quae vel- 
lent, eligere, imo quae vel quales elegissent, posteris reservandas, re- 
gali studebat auctoritate decemere, Unde leges ab eo sancitas Dani us- 


“que in hodiernum ab electis et eligendis sibi regibus expefunt:. eumque 


veluti pacis ac libertatis publicae provisorem, pro concessis ab eo legi- 
bus, laude et favoribus extollunt. 
1) Aelnoth. o. 9. 


\ 
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fi) mit befonderen Rechten bilde. . Kein noch fo trogiger Bauer: 
durfte auf biefem Zelde widerfprechen; was der Vater der Chriſten⸗ 
heit gebot, war indem Deutfchen Nachbarreiche laͤngſt ſchon aus⸗ 


geführt. Die acht Bifchöfe von Daͤnnemark traten alſo ploͤtzlich 


aus ihrer rang⸗ und wuͤrdeloſen Stellung in die erſte Standſchaft 
des Reichs, gleich den Mitgliedern des koͤniglichen Hauſes, ein)3 


man erblickte fie ſeitdem auf den Reichs- und Landtagen als den 
erſten Stand und haͤufig, beſonders als Kanzler, im engſten Rathe 
des Koͤnigs. Zugleich ward ihnen die Gerichtsbarkeit uͤber die bei 


ihnen eingeſeſſene zum Theil noch undotirte niedere Geiſtlichkeit bei⸗ 
gelegt, ſo daß kein Prozeß zwiſchen Geiſtlichen mehr an die Bauern⸗ 


gerichte kommen durfte 2), nur daß in bürgerlichen Streitſachen 
ſich der Geiſtliche der Ladung des Bauern vor das weltliche Gericht 


noch fuͤgen mußte, bis unter Koͤnig Niels auch dieſe wegfiel. Nur 


der König und der Biſchof durfte einen Geiſtlichen vor ſich laden 2). 


Schon war auch dem geiftlichen Gericht vergönnt Vergehen ‚gegen 
die Religion an Weltlichen mit Brüchen zu ahnden, bie einen Theil: 


der bifchöflichen Einnahmen bildeten, wodurch auf einmal das 
Blatt fi umwandte und die geiftliche Gerichtäbarkeit über bie 


Meltlichkeit eine Hand gewann*). Aber wie viel mehr noch lag 


1) Saxo XI. p. 21%. 215. Cumque ah inerti et rudi populo parım 
justam Pontificibus venerationem haberi conspiceret, ne tanti nominis po- 
titores inter privatos relinqueret, decreti circumspectioris industria prin- 
-cipum eis consortionem indulsit, ipsisque primum inter proceres locum 


perinde ac ducibys assignavit. auctoritatem honore concilians. Yrild Hrit- 


feld S. 91 drüdt das nad, der Gewohnheit feiner Zeiten fo aus: König Knud 
der Heilige gab den Biſchöfen zuerft Sis im Reichsrathe. Allein einen 
Reichsrath, den der König hätte befragen müffen, gab es damals noch gar 
nicht, und es hing durchaus vom Könige ab, ob er Biſchöfe unter feine Räthe 
berufen wollte oder nicht, allein ifr Recht war von nun an zu den Reichsta⸗ 
gen und den Landtagen ihrer Provinz berufen zu werden, Roſenvinge's Ret— 
hiſt. d. 55. 

2) Saxo I. J. Nec solum pontificibus dignitatis increwenta donavit, 
sed etiam privatorum clericorum ordinem benignissimis decretis adornare 
studebat. Nam quo cumulatiorem 'eis honorem redderet , literatarım 
controversias vulgaris fori conditione exemptas, ad ejusdem professionis 
judicium relegabat. 

3) Saxo a. a, D. fügt noch den Thronfolger hinzu, ſicherlich aber 
im Sinne Waldemarifcher Zeit. 

4) Saxa l. 1. Iisdem (clericis) religionis reos objecta refellere ne- 


——— 
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hatten, gereist wären, fo hoffte er durch Gefandte mit glimpflichen 
Anerbietungen die Heiden zum Frieden zu flimmen, febte ihnen fies 
ben Zage zur Antwort, und ließ der Flotte fagen, baß er bald 
zur Stelle feyn werde. Inzwiſchen blieb die Antwort aus, die 
Slottenmannfchaft, eng zufammenliegend, auf eigene Koften zeh⸗ 
rend, warb ſchwierig, und Dluf, Jarl von Sübjütland, ließ fich 
willig finden, feinem Töniglichen Bruder die Klagen bed Heeres zu 
überbringen). Der Zorn bed Königs bei feinem Erfcheinen laͤßt 
fi) ganz begreifen, wenn die weitverbreitete Befchuldigung wahr 
iſt, daß die erften Räthe des Königs und Oluf felber durch Engli⸗ 
ſches Gold beftochen waren. Der König ließ feinen Bruder er 
greifen, fchimpflich binden, wozu, als das Hofgefinde anftand, 
ben Pöniglichen Blut knechtiſche Schmach anzuthun, ein dritter 
Bruder Erich, der nachherige König, felbft Hand anlegte, und 
fandte ihn in enge Gefangenfchaft zu feinem Schwiegevater nach 
Blandern. Auf dieſe Nachricht löste fih die Dänifche Flotte ganz 
auf, die Krieger fchifften jedweder in feine Heimat, und fo fand 
Knud, als er, nachdem fich die Wenden friedlich erfläret, in dem 
Limfiord einlief, freilich noch die Norwegifche Flotte, aber Fein 
Daͤniſches Schiff mehr vor. Mit Danffagung und dem Verſpre⸗ 
eben alles Schutzes für ihre Kauffahrer entließ er die Norweger, 
aber feiner Untertbanen barrte ein ſtrenges Gericht. Der König 
war durchaus in feinem altfeldberrlichen Rechte, ald er nun im 
Reiche umberreiste, überall bei den Landgerichten die Verlaffer des 
Klottenbeeres verflagte, und bie Befehlähaber (Steuermänner) zu 
einer Buſſe von vierzig Mark Pfennige, die Gemeinen (Ruderer) 
au drei Mar verurtbeilen ließ. Er übte fogar einen Act der Gnade, 
da das Landesgeſetz auf Verlaſſung des Heeres den Tod ſetzte. 


N Iw din bier, obwohl mit Bedenten, der Knytlinga Saga G, 42. ges 
ſoint, well ſie den Bericht des älteſten Erzählers Alnothus E. 13. bequem ers 
ganit. EDagegen bracht Alnothus von feiner Seite fpäter die SIneonfequenz zu 
ſauen, der Konig babe die Flotte am Ende freundlich entlaffen, und läßt ihn 
hand dinterder das Bolt mit Schagungen belaften, die er ja ganz ohne Er⸗ 
fulu usterdere daben nürde, wenn nicht das Volk fi im Unrechte gefühlt hätte.) 
Bd Eine p. 217 und Svend Agefün GE. 6. trieb den König das treulofe 
Kunktsiben ſeines Bruders Dlaf oder gar die Nachricht von einer Verſchwoͤrung 
keffiilun, von der Flotte weg nah ‚Schleswig. Die Flotte, des Harrens über- 
dpin, laste Ih auf: 
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(S.171.) Und gleichwohl forderte er, was nicht zu leiſten war. 
Die einzige Münzforte, welche man damals in Dännemarf kannte 
und die man vermuthlich ſchon ſeit Svein Gabelbart3 und Knuds 
bed Mächtigen Zeiten in Daͤnnemark verfertigtet), find Pfennige. 
410 ‚Pfennige (denarii) hießen ein Örtug (solidus), 30 Pfennis 
ge eine Öre, 240 Pfennige oder 24 Örtug oder 8 Öten machten 
eine Mark Pfennige aus. Die Marl Pfennige fand Damals der 
Mark Silber mindeftend gleich; denn 240 Pfennige aus Svend 
Eftrithfond Zeit wiegen mehr als eine Mark Silber. Dean Faufte 
aber damal3 für einen Pfennig, der von reinem Silber ift und un⸗ 
gefähr den Gehalt von zwei Schilling Kübifch hat, einen Scheffel 
. Korm?), wonad) man bie Bedeutung diefer Strafurtheile ermeffen 
mag, bie über den Kern der Friegerifchen Bevölkerung des Landes 
ergingen, : Diefes harte Nafengeld- (Nefgiald 3)), fo nennt der 
alte Norden, was wir Kopfgeld heißen würden, war nur auf einem 
Wege, nämlich dadurch abzuwenden, daß das Volk fich dem Kir: 
chenzehenten unterwürfe *). Allein vergeblich bemühte ſich mit dem 

Könige die Seiftlichfeit die Gemüther dahin zu flimmen; ber zehnte 


heil des Himmel3 ward diefes Mal umfonft ale Lohn der Fuͤg⸗ 


ſamkeit auögeboten. Man erklärte fich zur Buße willig, aber nicht 
zum Zehenten; jene, hieß ed, richte einmal zu Grunde, biefer, 
eine bleibende Belaftung, werde auf ihrer ganzen Nachkommen: 
Schaft zur Demüthigung und Schande haften. So ließ der König 
Denn die Buße auf das fchärffte eintreiben und manches Vermögen 
Ihwand dahin, Die Ungerechtigkeit der Beamten vermehrte den 
Druck, man wog falfh, man ſchlug bewegliche Habe, die altge⸗ 
festlichen Zahlungswerth hatte, wie eigengemachted Zeug, Vieh, 
aufs niebrigfte an, „ließ was den Werth von Unzen hatte Baum 


1) Suhm II, 424. 777 ff. 

2) Velſchow, über die Kornpreife unter Erik ᷑Eiegod, in Falck's Staats. 
bürg. Mag. B. X. Heft 1. (18302. 

3) Anonym. Roskild. Langeb. I, 377. 

4) Saxo XI. p. 218. 219. P. €. Müller, Saxos syv Böger ©, 112 ff. 
ift der Meinung, Saro habe den Verſuch der Einführung des Zehenten irrig 
eingemiſcht, denn ÄAlnothus und Knytlinga Saga berichten nichts davon. Da⸗ 
gegen aber meldet eine Menge von Zeugniſſen, die Müller auch ſelber kennt 
(Langebek I, 160. II, 170 u, 209. II, 319 u. 393.), vom Zehenten, und 
die Sade hat die größefte innere Wahrſcheinlichkeit. 


heuer 
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einen Schilling gelten” 1). Knub Üüberfchritt das Maß. Ein Fuͤrſt 
der ſich mit feinem Volk nicht verföhnen kann, darf es nicht regie: 
ren wollen. Diefer gewiflenhafte Herr, dem es fonft fo ernft am 
Herzen lag, daß feine Dänen ja feinen Faſttag weniger hätten als 
die übrige Chriftenwelt, der mit Löblichem Eifer dafür firebte, daß 
freigelaffene Sclaven, die ſich mit dem Schweiße ihrer Hände frei: 
gekauft hatten, min auch wirklich in Beſitz ber Freiheit kaͤmen, 
daß Chriftliche Fremdlinge auch des Schuges der Sefege genoͤſſen *), 
war jest in dem wilden Ungeſtuͤme feines Eifers im Begriffe feine 
eigenen Bauern in Knechte und Bettler zu verwandeln. Als er 
das nächfte Jahr in den Norden vom Limfiord nad) Vendfyſſel kam, 
wo die aͤrmſten Landesbewohner in Haide, Moor und Sumpf und 
Waldung hausten, finſtere, harte Männer, die von Fiſchfang, 
am liebſten aber vom Ertrage der Schiffbruͤche und von nicht mehr 
erlaubtem Seeraub lebten, und auch hier die Strafgelder oder Ze⸗ 
henten verlangte und die Grundſtuͤcke veranſchlagte, erlitten die 
Steuereinnehmer den Tod. Es ſey kein Mittelweg mehr uͤbrig, 
ſprach man, zwiſchen der Knechtſchaft und der Losſagung von dem 
hartherzigen Koͤnige. Knud mußte fliehen; aber man verfolgt 
ihn und während er auf einer Beſitzung des Biſchofs nur mit Mühe 
Schu gegen Angriffe findet, und endlich unfern von Aggersborg 
über den Limfiord davonfommt, bricht der bewaffnete Haufe in 
bie Eöniglichen Pfalzen ein, erfchlägt , ertraͤnkt Beamte und Die: 
nerfchaft, zerbricht und plündert Alles. Flüchtiged Fußes nach 
Wiborg gelangt, fand er Feine anhänglichere Gefinnung. Der 
Sturm vom Norden, durch ganz Juͤtland braufend, verfolgte ihn 
bis an die Schlei®). Er Fam nad) Schleswig, hieß die Königin 
dort mit ihrem jungen Sohne bleiben und wenn fie einen übeln 
Ausgang vernähme, in ihr Vaterland fliehen?). Hierauf fchiffte 
er nach Fünen, aber die entbrannten Juͤten folgten ihm bereit8 auch 

1) Aelnoth. c. 16. 

2) Aelnoth. c. 14. 

3) Aelnothus cc. 18 — 24. 

4) Saxo XK p. 219. Knytlinga Saga giebt der Kataſtrophe Knuds eine 
unendlid lange Entwidelung, über zwanzig Kapitel hindurch. Hier erfcheint 
auch Jarl Asbidrn wieder als der Hauptleiter der argliftigen Anſchlaͤge gegen 
Knud, weder von Älnothus noch Saxo bier genannt, An biefe beide habe ich 
mid gehalten. 
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dem frommen Truge feind, in alle Wege auf Hoffnung arbeitet, 
einmal wieder eine Schilderung vernichten, um ein wenig nadte 
Thatſache zu gewinnen. Auch in anderen Landen, wo den Koͤni⸗ 

gen nichts zu Leibe gefchehen war, gab es derzeit Leidensjahre. 

Sn Deutfchland und Burgund verbarb der frömende Regen bie 

Saat und die Körper der Menſchen; in England kuͤmmerliche ſpaͤte 
Erndten, Sterben unter Menfchen und Vieh, Überſchwemmun⸗ 

gen, toͤdtende Blitze; ähnlich in Italien, wo durch Waſſer und 
Felsſtuͤrze Städte und Dörfer ımtergingen, und zahmes Geflügel, 

Das die oͤden Häufer verließ, äu wilden audartete 2). Auch er 

innern bie fiebern Hungerjahre allzuſehr an die Pharaonifchen. 
Endlich iſt der König nicht um Weihnachten, fondern im Sommer 
‚geftorben.. WEr hatte in Tinderlofer Ce mit einer Tochter König 1095. 
Baralds des Harten gelebt. - Aug. 18.) 


Erik Eiegod. 


Keinen der Soͤhne des Vaters Svend hat der Daͤne lieber 
gehabt als Erich den Guͤtigen, falls ſo ſein Volksname richtig 
uͤberſetzt iſt. Mit ſeiner Thronbeſteigung ſind die boͤſen Zeiten, 
die in Deutſchland noch fortdauern, in Daͤnnemark vergeſſen. 
Wohlfeilheit und Überfluß treten an die Stelle. In Erich ſchien 


1) Ih will nur aus dem einzigen Sigebert von Gemblourd auszeichnen. 
1086. Hoc anno nimia aquaram inundatio multis in locis damno et pe- 
riculo fuit. Nam et in Italia diluvies tanta fuit, ut rupes liquefactae 
plures villas ruina sua destruerent. — Domesticae aves ‚ pavones, galli- 
nae et anseres, se’a domibus extrahentes. omnes fiunt silvaticae. 1087. 
Pisces in aquis moriuntur. 1089. Annus pestilens maxime in occidentali 
parte Lotharingiae, ut multi sacro igne interiora consumente computre- 
scentes, exesis inembris instar carbonum nigrescentibus aut miserabiliter 
moriantur, aut manihus ac pedibus putrefactis etc. 1090. Sterilitas fru- 
gum terrae augescit et fames paulatim irrepit. 1093. Jaculum ignitum a 
meridie ad aquilenem per coelum ferri visum est etc. 1094. In Gallia et 
Germania gravis hominum mortalitas facta est. 1095. Fames diu con- 
cepta gravissime ingravatur, et fit annus calamitosus etc. Cum valido 
ventorum turbine etiam terrae motus factus est etc. Hoc anno sacro 
igne multi accenduntur, membris instar carbonum nigrescentibus. Die 
Rachrichten aus den naͤchſten Jahren lauten noch nicht günſtiger. 

2) Necrolog. Lundense. Langebek III, 354. Liber daticus Lunden- 
sis ebendaf. S. 532. . “ 
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verlegte deßhalb ſeinen Sitz auf eine Inſel der Eyder, die er be⸗ 
feſtigte, vermuthlich in derſelben Gegend, wo ſpaͤterhin Rends⸗ 
burg gebaut iſt. Allein ſein Regiment war kurz; ihn durchſtach 
ein Sachſe öffentlich auf der Landesverſammlung 1). 

Die alten günfligen Verhältniffe mit dem heiligen Stube 
unterhielt Erich nicht allein, fondern knuͤpfte fie fefter durch feine 
perfönliche Gegenwart. Er begab ſich auf eine Reife zum Pabfte, 
zugleich als Pilgrim alle heilige Stätten zu Fuß beſuchend, und 
als König wegen einer alten firchlichen Angelegenheit. Die Stras 
Be, welche man in jenen Tagen von Daͤnnemark nach Italien 
nahm, ging über Alt-Luͤbeck nach Moͤllen, dann Über die Elbe, 
vermuthlich bei Artelnburg. Hierauf weiter über Braunfchweig, 


un Goslar, Eifenach auf Würzburg; von ba über Rothenburg, Augs⸗ 


burg, durch das Baierland an die Tyroler Graͤnze in's ſogenannte 
Tridenter Thal. Dahin gelangte man uͤber Inſpruck und Brixen. 


Von da flieg man in's Veroneſiſche hinab 2), und wir wiſſen aus 


bed Skalden Markus Sfeggia Gefange von Erich Thaten, daß 
biefer König fi) nun nad) Venedig gewandt hat. Pabſt Urban 
befand fich gerade in feinem Lehnslande zu Bart in Apulien, wo 
er feit dem erften October ein Goncilium hielt. Hier im Norman⸗ 
nifchen Herzogthum, faft unter Landsleuten, ging der König ihn 
aufzufuchen. Seine Befchwerden gegen den Erzbifchof von Ham⸗ 
burg wurden um fo bereitwilliger vernommen, als Adelberts (+ 
1. April 1072) Nachfolger Liemar von Anfang her dem paͤbſtli⸗ 
chen Stuhle wegen des Eiferd verhaßt war, womit er fich bem 
Kaifer Heinrich IV. in allen feindfeligen Unternehmungen gegen _ 
Gregor VII. angefchloffen hatte, Amt und Leib und Leben in den 
Zuͤgen gegen die Sachfen und die Kirche wagend. Er ward ent: 


fest (1074), doch ohne Erfolg, und reiche Eaiferliche Schenkun⸗ 
‚gen belohnten feine Beharrlichkeit. Noch nicht mit der Kirche ver⸗ 


fühnt, hatte er den Dänifchen König fogar mit dem Banne belegt. 
Unter diefen Umftänden erlangte der König vom Pabft Urban II. 


ohne Mühe das Verfprechen, daß die lirchliche Unterordnung Daͤn⸗ 


nemarks unter dem Hamburger, oder wie man jetzt ſchon baufs 


1) Saxo XIT. p. 225. 
“ 2) Werlauff, Summa Geographiae medũ aevi ad. mentem Islando- 
rum, cui accedit Itinerarium ad Romam et terrdm sacram. Hauniae 1821. 
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ſagte, dem Bremer Stuhle aufhoͤren und an einem angemeſſenen 
Orte im Reiche ein eigener erzbiſchoͤflicher Sitz aufgerichtet werden 
ſolle. Auf der Ruͤckreife ſtiftete Erich ein Gaſthaus vor der Stadt 
Piacenza und ſetzte in Lucca eine Geldfunime aus, vorm der alle 
Pilgrimme Danifcher Zunge mit Speiſe und Wein erquickt werden 
follten 1). | 

- Aber der Anblid des Vaters der chriſtenheit, der andaͤchtige 
Beſuch der heiligen Orte zaͤhmte die Leidenſchaft in ihren ploͤlichen 
Ausbruͤchen nicht. Der Koͤnig erſchlug beim Gelage in ungeſtuͤ⸗ 
mer Aufwallung ?) vier feiner Hauskerle, und beſchloß nun, nach⸗ 
dem er bie..gefegliche Sühne nach der Sagung des alten Königs ' 
Knud geleiftet, „um bie innere Wunde zu heilen,” wie fein Dichs 
ter fagt.°), eine heilige Fahrt von ber größeften Bedeutung. In 
England haben die: Dänen zuerft den Gebrauch ver Bußwande⸗ 
zungen in’s heilige Land, ald den Duell aller Verſoͤhnung, geſe⸗ 
ben. Ron ba ging ein Sohn Godvins, Earl Svend, barfuß 
nach Jeruſalem, um einen Mord, an einem ſeiner Veillern ‚ Brus 
der Svend Eſtrithſons, begangen, (©. 176) abzubüßen; er flarb 
auf der Rüdreife 1052 2). Aus Dannemark felber hatte fich 
nenerdingd, voll Kummer über. Knuds Ermordung. und Olufs 
Nachfolge, Biſchof Svend von Roesfilde, der würdige Nachfol⸗ 
ger Wilhelms (man nennt ihn nur den Norweger, Nordbagge), 
in's heilige Land gewendet, doch Fam er auf feiner Wallfahrt über 
Gonftantinopel- nur bis Rhodus, wo er flarb (um 1088) 5), 
Auch hätte er ohnedieß wohl. fchwerlich das Ziel feiner frommen 
Anftrengungen. erreicht, welches fchon feit einer Reihe von Jahren 

1) Saxo XII. p. 126. Knytlinga Saga G. 74 die aber ſchon jest vom 
Pabft Paſchal II. redet. Über das Jahr des Barer Goncilü, weder 1097, 
noch 1099, ſondern 1098, f. Pagi bei Mansi XX, 949 f. 

2) Saxo a. a, D. ſchreibt dieſe allein der unwiderſtehlichen Gewalt der 
Tonkunſt zu. Die andern Nahzeitigen büllen fih in Schweigen über die Miſ— 
fethat des Großvaterd von ihrem erjten Waldemar. Ein Einziger, jagt ehrlich 
heraus: —- propter homicidium peregre profectus Hierosolymam, obũt 
in insula quadam, quae vocatur Kyber. Langebek I, 18. 

3) Sinytlingg ©. €. 81. 

4) Zappenberg I, 514., 

5) Saxo XII: 223, Münter, airchengeſch. von Dinnemart und Norwe⸗ 
gen. T. I. Abth. 1. S. 270 ff. 69%. . 

Dahlmann Geld. v. Dännemort I. | 14 
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Man erzählt, daß als König Erich in der Wiborger Verfanuns. 

lung feinen Vorſatz erklärte in's heilige Land ziehn zu wollen, bad: . 
nicht mit einem Heere ald Kreuzfahrer, fondern als Pilgrim bloß mit 
einem Schuß: und Ehrengefolge und ganz auf eigene Koften, daB 
Volk mit Bitten und Thränen ihm lange widerſtanden, ja jeber 
Bauer ein Drittheil feines Vermögens zu Werken der Mildthaͤtig⸗ 
keit angeboten habe, um fo das Gelübde abzufaufen; boch verges 
bend. Da auch Königinn Bothild ") die Pilgrimsfahrt theilen wolls 
te, ward der einzige Sohn, den fie dem Könige geboren, der 
Knabe Knud in Skialm Hvides, des Amtmanns, oder wenn mir 
diefen Titel für zu modern hält, des Befehlähaberd von Seeland 
und Rügen, Obhut übergeben. Bon den unehelichen Söhnen bed 
Mnigs war einer, Harald, ſchon erwachfen, und wir fehen, daß 
ihm auf den Fall, daß dem Vater, der nitht befler ald er geboren 

war, etwas Menfchliches zuftieße, die Regierung zugebacht war, . 
benn er ward vom Könige mit gutem Willen des Volks einftweilen 
1103. zum Regenten beftellt?). Die Reifenden nahmen zunächft den Sees 
weg Über Rußland, zogen dann durch das innere Land nach Eon: 
ftantinopel. Dem Kaifer Alerius hatten die wüften Ausſchweifungen 
der drei legten Kreuzheere Urfache genug gegeben, die Ankunft neuer 
Fremdlinge mit Verdruß und Sorge zu betrachten. Seine gelehrte 
Tochter Alexia Comnena gedenft in ihrem Gefchichtöbuche des Koͤ⸗ 


1) Knytlinga Saga 6.78. verirrt ſich fo fehr, Bothilden zu einer Schwe⸗ 
fter Kaifer Heinrichs IV. zu maden, und fabelt fpäter in diefem Berbättniffe 
fort C. 84. 85., mobei eine Verwechſelung mit dem Wendiſchen König Hein 
rich, dem Sohne Gottſchalks, zum Grunde zu liegen ſcheint. 

2) So ftelt es außer Saro p. 227. auch die gute Seelaͤndiſche Chronik 
dar. Langebek II, 610. Helmolds I, 49. Grzählung, Erich habe feinem 
Bruder Niels den jungen Knud und dad Reich vertraut, ihn aber ſchwoͤren 
laffen, auf den Fall, daß er nit zurückkehre, dem Anud, wenn er zu feinen 
Jahren gefommen, das Reich zu übergeben, bat außer dem was überhaupt 
für Saxo's Glaubwürdigkeit in Dingen, die feines Abfalons Großvater ange 
ben, ſpricht, auch das gegen fi, daß damals noch zwei Ältere Brüder zwifchen 
Kiels und feinen Hoffnungen ſtanden. — Der redfeligen Knytlinga GC. 79. 
folge ich hier gar nit, am menigften in der Erzählung, Grid habe feinen 
Bruder für den rechtmäßigen Erben erklaͤrt; (mie konnte er das nur feyn, felbft 
jene Brüder - Erbfolge angenommen, aber nicht zugegeben, fo lange feine Altes 

‚ ren Brüder lebten?) und für feinen Sohn Knud nur das Herzogthum über 
Südjütland bedungen. Schon P. E. Müller S. 144 zieht Letteres in Zweifel, 
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nigs Erich gar nicht, ‚wie fie denn überhaupt, nad) ihrem Ausdrude, 

nicht gern ihr Werk mit barbarifchen Namen verunreinigt. Im 
Norden erzähltiman fich die Sache fo: Der Kaifer mistraute zu 
Anfang dem Dänenkönige um fo mehr; weil die Mehrzahl feiner 
Leibwaͤchter, im Ganzen etwa 500 Mann, aus Dänen beftand, 


Statt den König in die Stadt zu laffen, ſchickto er feine Dänifchen . 


Söldner in Eleinen Abtheilungen zu ihm hinaus, ließ dabei den, 
König von Sprachfundigen beobachten, und vernahm, daß fie al⸗ 
lein zur Treue gegen den Kaiſer und zur Beobachtung der Daͤni⸗ 
ſchen Ehre ermahnt wurden. Ganz romanhaft ausſchweifend ſind 
nun die Ehrenbezeugungen, die dem in die Stadt gefuͤhrten Koͤnige 
widerfahren ſeyn ſollen, gar nicht zu reden von der halben Laſt 
Golbes, von welcher Dichter Marcus ſingt. Der Kaiſer getraute 
ſich nicht einmal mehr den Palaſt zu bewohnen, in welchem der 
groͤßeſte Mann gewohnt hatte, und alle ſeine Nachfolger haben es 
eben ſo gehalten. 
Erich aber gelangte auf dem Seewege iĩ in das heilige Land nur 


bis Epem. Hier ſtarb er in Baffa, dem alten Paphos, an einer 1103. 
“ Krankheit... Seine Wittwe pilgerte weiter bis zur heiligen Stadt. Juli 10. 


Sie flarb auf dem Ölberge und liegt am Zuße beffelben im Thale 
des Baches Kidron, Thal Sofaphat genannt, wo über bem Grabe 
der heiligen Sungfrau eine Kirche fleht, begraben 1). 

.Erſt nad) dem Ableben König Erich erfchien der. päbftliche 
Legat Alberich in Daͤnnemark und erfah Lund in Schonen zum 
Siße des Dänifchen Erzftiftes, befleidete-auch den Biſchof Adcer 
von Lund als Erzbiſchof mit dem von Rom mitgebrachten Pallium. 
Als zwei Jahre darauf ein’ zweiter Bifchoföftuhl in Island, dervon 
Holum, errichtet ward, verrichtete auf Papft Pafchals Befehl Adcer 
die Weihe, nicht der Bremer Erzbifchof. Weil aber die päbftliche 
Stiftungsbulle für dad Lundner Erzflift verloren ift, fo läßt. der 
Streit fich ſchwer entfcheiden, inwiefern der neue Erzbifchof dem 
gefammten Skandinaviſchen Kirchenweſen für beftändig vorgeſetzt 


4) Nah dem gleichzeitigen Zeugniß des bereits erwähnten Schottiſchen 
Biſchofs Robert von Elgin, deſſen Feben Knud Lawards ſich in der Gottonſchen 
Bibliothek befunden hat, von Vi Jo Langebek nur eine Anhaltsanzelge ges 
ben tonnte. T. IV, p. 256 — %1. Bol. K, v. Raumer’s Paläftina, 2te A. 
©. 300. 303 f. 
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Belagerung. Heinrich aber entwich in der Nacht aus feiner Koͤ⸗ 
nigsſtadt, nachdem ihm fein Befehlöhaber verfprochen hatte, fich 
bis zum vierten Zage zu halten, eilte in das nahe Holftein und 
fand hier fo einmüthige raſche Unterflügung, daß den Entfaß eine 
große Niederlage der Feinde begleitete, von welcher der Über ihren 
Leichen gethlirmte Grabhügel, Raniberg genannt, ben Nachles 
411221) benden Zeugniß gab. Auch ward der 1. Auguft feitdem felerlich 
in übe mit Danfgebet begengen, und von nun an zahlten bie 
‚ Ranen dem Heinrich, und nicht den Dänen mehr, Zins2). Nun: 
11133 mehr befchloß Niels felber in's Feld zu ruden, für das Mal allzu 
haftig für feine Kriegsmittel. Man wirft dem Könige überhaupt 
Geiz vor. Er hatte aus übelverftandener Sparfamkeit das ſtehende 
Heer und die Ordnung der Hauskerle, von feinem Großoheim, 
dem alten Knud errichtet, abgefchafft, und nur ſechs oder fieben 
Rotten für die öffentliche Sicherheit beibehalten?), Dadurch ging 
ihm zugleich eine eingeubte Reiterei verloren. Zur allgemeinen 
Randesbewaffnung gehörte damals, fo viel wir fehen, die Reiterei 
noch nicht, auf Feinen Fall zum austoärtigen Kriege (Lebing); man 
wagte noch nicht Pferde miteinzufchiffen. Bloß an der ausgeſetzten 
Deutfchen Landeögränge fand dem Befehlshaber eine Reiterfchaar 
zu Gebote, Diefe konnte in zwei Tagen von Schleswig herbeige- 
zogen werden, wenn.ber König mit der Slotte einen. nahen Lan⸗ 
dungsplatz ermwählte. Zu dieſem war Luͤtkenborg (Liutcha) in 


tionem Hinrici Regis Slavorum, ubi est confluentia aquarum et fluvius 
Swartow influit in Travenam, diverterunt et quia infra vallum munitionis 
ecolesia lapidea inventa est —. 
$) Diefe Dinge geſchahen zu einer Zeit, da der erfte Schaumburger be= 
reitö zraf won Holftein war (Helmold. I, 36.), was er wahrſcheinlich erft 1110, 
nicht, man gewöhnlich annimmt, ſchon 1106 ward, wovon mehr am Schluffe 
des Kapiteld, Darum wird die Lübecker Schlaht etwa in's Jahr 1112 zu 
. fegen feyn (man möchte denn fie wegen Annales Hildeshem. a. 1100. Leib- 
nit. SS. rr. Brunsvic. I. p. 337. fon auf 1110 bringen wollen), dic von 
Lütkenburg etwa mit Gebhardi I, 467. auf 1113 und die Erhebung Knuds zum 
Herzog über Schleswig, worüber die Data fehr variiren, mit Erici Chron. und 
. Nestvedensis Chronologia Langeb. I, 161. 369. auf 1115. Vgl. Lange- 
bek IV, 258. n. e). 
2) Helmold. I, 36, 6. Die fortgefeste Einforderung des Zinſes Foftete 
freilich dem Heinrich einen Sohn und ein Paar Zeldzuse. Helmold. c. 58. 
3) Saxo XI. Anfg. 
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unter mehreren Räubern einer vor ihn gebracht warb, ber fich koͤ⸗ 
niglichen Geblütes rühmte, befahl er, daß man, um bie Ver 
wandtichaft zu ehren, ihn an einem Maftbaume aufknuͤpfen folle!). 
Da den Thätigen überall Gelingen begleitete, und Heinrich von 
Menden, gewohnt ſtets nur den Angreifer zu machen, ſchon bie 
eigenen Graͤnzen decken mußte, fo erweiterte. ſich Knuds Vollmacht; 

er uͤbernahm die Beſchuͤtzung des Waterlandes gegen Wenpifchen 
Seeraub, er durfte auf den auögefeßteren kleinen nein Statthalter 
anftellen 2) und infofern hat e8 Grund, wenn ein nahzeitiger Ges 
fchichtfchreiber ihn Herzog von ganz Daͤmemark nennt®). Auch 
mag es vielleicht ſeyn, daß er felbft über die Deutfche Graͤnze hin⸗ 
ausgegriffen und fich des nahen gefährlichen Schlupfwinteld der 
Kieler Waldbucht verfichert hat, und auf diefe Weiſe Erbauer einer 
Feſtung Kiel geworden ift*). Das Hauptgelingen aber war, daß 
endlich in einer perfönlichen Zufammenkunft beider Vettern fich 
Heinrichs Gemüth erweichte, ex nahm die VBerföhnung mit feinem 
Oheim an und eine Abfindung in Geld für fein mürtterliches Erbe. 
So vertraut warb von nun an das Verhältniß des bejahrten Heins 
rich zu dem jungen Herzog Knud, daß die Erzählung Glauben 
finden konnte, Heinrich habe diefem fein Reich zugewendet mit 
Übergehmg feiner eigenen Söhne). Allein dem ift nicht fo. Als 

der Friegerifche Obotritenfönig uingelommen war, betriegten fi + 1126. 
— — | März; 22°) 


Erwähnung der Schleibefeftigungen C. 86. aus dem Grunde aus, weil Svend 
Agefön 6. 7. (Langeb. I, 60.) eines castri unweit Schleswig emäjnt, Kit 
minder Saro XIV. p. 244 oben. 

1) Helmold. I, 49. Robert Elgin. Langeb. w, 258. Es war au 
nad Saro p. 232 wohl feine bloß vorgebliche Bermandtiäaft, \ 

2) Saxo XIII. p. 240 unten, 

3) Helmold I, 49, 5. 

4) Robert. Elgin. 1.1. p. 259. Chilanam vel Versunt castrum &- 
truxit .propter piratas ad mare orientale. Bgl. Chronicon Holsat. Leib- u 
nitzii Accessionum p. 21. 

5) Saxo p. 23% giebt biefe Verſchoͤnerung. Doch ſ. Helmold I, 46. 

u. 49. 

6) Der Todestag (XI. Cal. Aprilis, nit Mart., wie Gebharbi wdirte) 
ſteht jegt ganz feſt durch Wedekinds Ausgabe des Necrologium vom St. Mi⸗ 
chaelis⸗Kloſter zu Lüneburg B. II. S. 22. Aus dem Chronicon deſſelben 
Kloſters läßt fi) aber andy das Todesj ahr 1126, der jetzt gewöhnlidten Ans 
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feine beiden Söhne um das Reich, und diefe Söhne gingen nebft 
einem Enkel in innerer Zwietracht unter, ohne irgend ein Zuthun - 


des Herzogs von Suͤdjuͤtland 1). Nun erft bemühte fich ihr Blut: 


verwandter um Das Reich und erhielt daſſelbe vom Kaifer Lothar, 
ber, als zugleich Herzog von Sachfen, feinen Werth zu fchägen 
wußte, für eine große Summe Geldes zu Xehen?), alfo Daß jebt 
zum Deutfchen Neichölehen ward, was Heinrich ald Saͤchſiſches 
Lehen befefien hatte. Der Kaifer Frönte ihn mit eigener Hand zum 
König der Obotriten,, in feinem Lande aber nannte man ihn allges 
mein nach Angelfächfifcher Art den Hlaford (Lord) das ift, den 
Herrn) und fo nennen ihn die Dänen noch heute gern Knud 
Laward. Er trug fo mindeftend den feſten Kern des Obotritenreis 
ches Davon, das Land der Wagrier und Polaber und das große Obo⸗ 
tritenland %); denn fchon in den lebten Jahren Heinrichs entzog ſich 
Rügen ber Zinöbarkeit, die Zinspflichtigkeit von Pommern aber, 
die fih von Anfang her auf die Liutikiſchen Stämme am linken 
Oderufer befcehränkt haben mag 5) und die Abhängigteit Stavifcher 
Stämme im Brandenburgifchen wird unter feinen habernden Nach⸗ 
kommen verloren gegangen feyn 6). Der Widerfland der Landes⸗ 
häuptlinge ward durch den neuen König glüdlich gebrochen, und 
wenn ihm bie eiferfüchtige Beſorgniß des Granznachbarn Grafen 
Abolf I. von Holftein feinen Feftungsbau auf dem Alberg in Wa⸗ 
grien, dem heutigen Segeberger Kalkfels, binterliftig vereitelte, 
feine Befagung ihm weggefangen wurbe 7), fo entwidelte fi) 
doch die Hoffnung beflerer Zeiten, und ber ehrwuͤrdige Geiftliche 


nahme entſprechend, und die Todes art entnehmen. Occisus est Henricus 


rex Slauorum, cujus corpus delatum Luneburg sepultumque in eoclesia 


sancti Michaelis. - Noten B. I. ©. 413, 

1) 0. Kobbe, Geſch. v. Lauenb. I, 138. 

2) Emitque multa pecunia regnum Obotritorum — — et posuit Im- 
perator toronam in caput ejus, ut esset rex Obotritorum, weepitaue 
eum in hominium. Helmold. I, 49. 

3) Herum me mei, non regem appellant. Saxo XIII. p. 337. 

4) Helmold. I, 52, 1. 

5) Barthold I, 444. 

6) Helmold. I, 46, 5. — intestinis bellis adeo turbati sunt, ut tran- 
quillitatem temporum et tributa regionum perderent, quae ‚päter eprum 
ärmorum virtute conquisierat. 


7) Helmold. I, 49, 8. u, 53, 1. 


Bicelin, bald in feinem Holfteinifchen Klofter Neumünfter, bald 
in der Kirche von Luͤbeck thätig, erhob fi, auf Knuds Freundfchaft 
geftügt, wieder zu den frohen Ausfichten auf Wieberherftellung für 
Wagrien, welche Heinrichs Tod geftört hatte. Allein feiner harts . 
ten abermalige Fehlfchlagungen. | 

Des alten Königs Niels nicht ungutmüthige Schwäche ließ 
den Schuß fich ohne merkliche Eiferfucht gefallen, welchen Knud 
Lawards fteigendes Gluͤck für Daͤnnemark gewährte. Er fah e8 
ja auch geduldig an, als recht im Angefichte feiner Königäburg zu 
Moesfilde, deſſen älterer Bruder, der allverhaßte Harald ein fes 
fies Schloß fich baute, die erft in der Grafenfehbe des fechzehnten 
Jahrhunderts zerftörte Haraldsburg, zugleich ein Raubneft und 
eine Diebeshöhle. Denn der Sclave dort warb zum Stehlen. ala 
feinem Gewerbe ausgeſchickt, die freie Mannfehaft plünderte oder 
Tach auf Freibeuterei in See gegen Landöleute und Fremde ohne 
Unterfchied. . Das ging fo lange fort bis Bürger und Bauern 
(provincia) eins wurden, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
und während Harald auf dem nahen Iffefiord entfloh, feine Habe 
zur Vergeltung rein auöplünderten. Mein Bruder, fprach der Las 
ward, gleicht dem Vogel, der aus unzähliger Vögel Federn fein 


Neſt baut, das dann ein Windftoß plöglich in die Lüfte zerfirent. , 


. Niels fah auch zu, als unter den beiden Brüdern, dieſem Harald 
und dem jungen Erich eine wüthende Fehde ausbrach. Den Has 
rald machte Die Habfucht zum Sittenrichter; er verfagte dem Brus 
ber feinen Antheil am väterlichen Erbe, unter dem Vorwande, 
daß Erich im doppelten Ehebruche erzeugt fey, und ed wäre bed 
Raubes und Brandes auf Seeland, wo die Erbgüter des ver- 
- florbenen Königs lagen, zwifchen Arnaffe und .Haraldsburg kein 
- Ende gemefen ohne ben Laward: wieder, der ſich in's Mittel legt, 
beide Brüder zu ſich entbietet: bleibt einer aus, es fol ihn Glied» 
maßen Eoften, Sie erfchienen wirklich in Schleswig und Knud 
ließ nun den Erich mit zur Xheilung kommen, der von nun an 
ihm hold war, ihm auch die Statthalterfchaft über Laland und 
die Eleineren Dänifchen Infeln verdankte, wo er fich durch Volks⸗ 
freundlichkeit fehr beliebt machte). Harald dagegen ſchloß 


1) Saxo XII. p. 234. 235. %0. 35. 246. 
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pen begangen, einer wegen ihres Handelsverkehrs mit ben Luxus⸗ 
waaren bed Auslands wohlverfehenen Stadt. Als hier ber La⸗ 
“ward im Purpurgemande nach Saͤchſiſchem Schnitt erſchien, rief 
fein Vetter, Prinz Heinrich Hinkefuß, Sohn jenes Svend, den 
der Tod übereilte ald er nach der Krone hafchte (S.214), ihm 
misguͤnſtig zu; „Purpur ſchuͤtzt vor Schwertern nicht!" „Schafe: 
fell thut's auch nicht,” entgegniete Knud. Das Schlimmſte war: 
dem hinkenden Heimich ging fein Weib in Munnskleidern mit ei⸗ 
nem jungen Menfchen davon, Faum daß er fie in Aalborg wieder 
einholte; er aber glaubte, die Sache fey vom Laward ihm zur _ 
Schmach angeflelt 1), 
Hier aber feheiben fich Die Berichte. Wiffen die Nachrichten 
der Dänen nur von der Größe und reinen Unfchuld des Vaters 
* ihrer Waldemare zu erzählen, fo verfichert und dagegen ein Deut: 
fher Nachbar am Plöner See, der gleichzeitige Helmold, * 
allerdings des Herzogs Anſpruͤche in's Ungemeſſene ſtreiften. Als 
Koͤnig Niels zur Landesverſammlung nach Schleswig kam und 
vor allem Volk auf dem Throne niederſaß, ſetzte ſich ihm Kuud 
gegenuͤber, die Obotritenkrone auf dem Haupte, zahlreich umge⸗ | 
ben, that keinen Schritt ihm zum Kuß entgegen. Und da ber 
alte König ſich nad) feiner glimpflichen Weiſe nun erhub und dem 
Neffen entgegentrat, ging Knud erwiedernd genau nur bis zur 
Mitte, als ob zwiſchen ihnen Alles gleich wäre, UÜber ben An⸗ 
I... büd entbrannte Magnus im Zorne, und felbft die leutfelige Mars 
gareta rief ihrem Sohne zu, Reich und. Leben fey ihm verloren, 
wenn Knud lebe. Milder mag fie bald darauf geworden feyn, 
+ Nov. 4 als fie-an ihr. Todbette (fie flarb an der Waſſerſucht) den Knud 
berief, und ihn zur verwandtfchaftlichen Eintracht und Friedfer⸗ 
tigkeit im Vaterlande ermahnte, aber leicht war es von nun an 
den Koͤnig zu uͤberzeugen, ſein ehrſuͤchtiger Neffe wolle nicht ein⸗ 
mal ſein Ende abwarten 2). 


N 








‘ 


nicht vor 1129. Geijer, Geſch. Schwedens I, 137. 3 fege feine Heurath 
auf 1130. 

1) Saxo XM. p. 235. 236. Heinrichs Bolköname war Skatelar d. i. 
einer, der einen Schaden in der Hüfte (Laaret) hat. 

2) Helmold. I, 50. Saxo p- 236. Margaretens Todestag fteht durch 
‚Necrologium Lundense, Liber daticus Limdensis Langebek III, 462.567. feft. 


—— ⸗ 


Nach Ripen Y) berief. der König eine Tagesſatzung, ben La⸗ 
ward vor dem Volk zu verklagen. Diefes Mal war der Bafall 
ber erfte zur Stelle, eilte den anfommenden Oheim „nach Deuts 
fcher feiner Lebensart” ohne Mantel entgegen, und hielt beim Ab: 
. fleigen den. Sattel. Der .König ſprach: „Svend Eftrithfond | 
Söhne haben es fo unter ſich gehalten, dem Alter die Ehre zu 
gönnen, auch habe er der jüngfte keineswegs vorfchnell zur Krone 
fich gedrängt. Anbers Knud; der koͤnne den Tod feines Königs 
nicht erwarten, und bekleide fich ſchon jeßt mit dem noch wefenlo: 
fen Königönamen. " Dazu Tamen noch befondere Befchwerden 
alle in derſelben Richtung (consentaneis modis). Es ift offen: 
bar nicht ein Streit um den Zitel bloß. Der Herzog waltete in 
Schleswig nicht ald Verwalter Föniglicher Nechte mehr, er übte 
Regierungsrechte im eigenen Namen, hielt hier ein Dienftgefolge 
von Getreuen, die ihm gefchworen, fo gut wie Magnus in Weft: 
gothland 2). Auf die Anklage erwiederte Knud, fittig auf das 
Heft feines Schwertes geftüßt, aber mit großer Bewegung: Sünd- 
lich fey ed, wie man feinen Vater (fo hieß er den König) mit Lug 
und Verläumdung feiner edeln Sinnesart entfremde, zu einer Er- 
bitterung ihn treibe, ganz entgegen foldhem Alter und folcher 
Würde, „award, (herum) fprach er, nennen mic) die Meinen, 
nicht König. Wenn mich die Slaven Gebieter (dominum) hei 
gen, fo ift Diefe meine Ehre bei Fremden Fein Bruch der Lehns⸗ 

. pflicht, Fein Angriff auf die Krone. Sey's daß man mic) König 
nenne, wir fehen deinen Magnus feit kurzem mit Königs-Namen 
und Ehren gefhmüdt. Zwei Könige, wär’ ih es, haft du zu 
deinem Dienfte.” Er fügte dad Lob feiner Dienſte, von früher 


Nach dem ganzen Zufammenhange der Erzählung Saxo's, welcher feit Anfang 
des 13ten Buches ſchon ausführlich über ihm fehr nahliegende Zeiten berichtet, 
Tann die Angabe des Neftveder Anonymus (Langebek I, 369), ver ihr To⸗ 
desjahr auf 1117 fest, unmöglich richtig ſeyn. Alles führt dahin mit Suhm 
V, 363 das Jahr 1130 anzunehmen. 

1) Legendae de S. Canuto Duce. Langebek IV, 271. 276. Saro 
giebt feinen Ort an. 

2) Eodem forte tempore quidam Canuto admodum sanguine con- 
junctus in ejus conspectu dissidentem secum militem fuste percussum in- 
teremit, atque ob id curia abire jussus, Magnum petivit. Saxo XIII. 

p. 239. 
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und von neuerdings, hinzu: „Das Slaovenland, juͤngſt ein Gegen⸗ 
ſtand der Furcht, diene jet zur Verherrlichung des Vaterlands, 
der Däne könne am Ufer bauen, fo nahe ed ihn gelüfte; auf dem 
Waſſer habe er feinen Feind mehr ald die Wellen, ruhig ohne 
Machen am Gränzwall könne jest der König in Schleöwig ſchla⸗ 
fen. Billig fey ed, daß der Lehnsmann diene, der König bie 
Fruͤchte ſammle, allein die Erndte von Wunden und Arbeit dürfe 
nicht Haß ſeyn. Doc die Schuld an Allem trage böfer Rath. 
Sein Streben gehe weder gegen bed Vaters Krone, noch gegen 
die Hoffnungen ded Sohnes.” 

Der König fehien befänftigt und glimpflich endigte die Vers 
handlung, nur daß Niels dem Bruder Knuds Erich die Statthals 
terfchaft über die Heineren Infeln nahm und biefe feinem Better 
und Schwiegerfohne, Sarl Ubbo zutheilte, dem Sohne des böfen 
Asbioͤrn (©. 176.), der die unehelich geborene Singer zur Frau 
hatte 1). Alles hätte fich vielleicht fo hingefchleppt bis zu des Koͤ⸗ 
nigs Todeötage, wäre nicht Prinz Heinrich gewefen, deffen Scheel: 
ſucht den ſchlummernden Argwohn ſtets wieder weckte durch arge 
Einfluͤſterung und Erneuerung des widrigen Bildes, daß ſicherlich 
Knud, nicht Magnus folgen werde 2). In Wahrheit, ſo lange 
ein Volk noch nicht an Grundgeſetze gebunden iſt, entſteht gar 
leicht ein Herkommen. Fuͤnfmal nach einander hatte nun die Koͤ⸗ 
nigswahl für den aͤlteſten des Hauſes entſchieden. Wofern ſich 
die Thatſache eines halben Jahrhunderts zum rechtlichen Herkom⸗ 
men umpraͤgte, ſo war eine Thronfolgeordnung fertig gleich der 
damaligen Ruſſiſchen, welche die Soͤhne des letztverſtorbenen 
Herrſchers ausſchloß, fo lange noch ein Bruder deſſelben am Le⸗ 
ben war ?), ein Grundſatz, der die vaͤterliche Liebe mit der bruͤ⸗ 


1) Da da& einmal gefhehen iſt (Hamsfort bei Langeb. I, 271. 272), 
fo, denke id, es ijt jest geſchehen. Bgl. über Ubbo Saxo p. 230. 236. 
Schon ein Diplom deö Niels von 1117 fagt: testes sunt Ubbo Comes gener 
meus —. Thorkelin, Diplomatar. Arna-Magn. I, 3. Suhm V, 219. 

2) Der Ausdruck Saro’5, der bier überall zum Grynde liegt p. 238. 
Quippe Canutum caeterae nobilium turbae populi suffragiis ‚praeferen- 
dum, ift der Anfiht fehr günftig, daß damals noch allein das königliche Blut 
in Dännemar? für adlig galt. Vgl. Saxo p: 238 mo die nobilium frequen- 
tia fih auch auf Mitglicder der Pöniglihen Familie zu beſchränken ſcheint. 

3) Ewers, Geſch. der Nuffen L, 56. 
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Erich von Falſter 2). . Dahin ſchickt Magnus einen feiner vereides 
ten Helfer, daß er den Blutöfreund zu einer Unterrebung ohne 
Zeugen im benachbarten Walde lade. Arglos, nur von zwei Rit: 
tern (wenn ed aber wirt Ritter waren, fo waren e3 Deutfche, 
oder Sachſen, wie der Däne gern die Deuffchen nennt) und zwei 
Knappen begleitet, reitet der Herzog in den Wald, Faum daß er auf 
Erinnern fein Schwert umgürtet. Da drüdt den Boten fein Ge: 
wiſſen; es war ein Sachfe, feines Gewerbs ein Säriger, Sivard 
geheißen 2); er hätte gern gewarnt ohne feinen Eid zu brechen und 
da er wußte, daß Knud fich auf Deutfche Sagen und Weifen vers 
fiche, fang er von der Untreue, welche die ſchoͤne Chriemhild gegen 
ihre Brüder übte, wovon wir in unferen Nibelungen lefen >). 
Allein e3 drang nicht ein; hatte body felbft feiner in Schleswig zus 
rüdgebliebenen GattinnBrief, wegen brohender Anzeichen von Ge: 
fahr ihm warnend nachgefendet, den Glauben an verpfändete Treue 
nicht zu erfchüttern vermocht. Beim Einreiten in den Wald fah 
man Magnus auf einem Baumftumpf ſitzend; zaͤrtlich umarmt er 
ben Ankommenden. Als Knud verwundert fragt, warım man eis 
nen Panzer an feinem Leibe fühle? fchüst Magnus vor, feine Ab⸗ 
ficht fey einen Bauerhof zu überfallen und auszuplündern: wovon 
ihn jener abmiahnt ald doppelt ungeziemend zur heiligen Weih⸗ 
nachtözeit. Als aber ringsum aus dem Verfte Männer mit ir: 
renden Waffen erfcheinen, fragt jener wieder, wozu denn dieſe 
Mannfhaft? Und nun, wie um von freundlicher Gebehrde fich 
den Übergang zur Blutthat zu bahnen, ruft Magnus: „Jetzt gilt 
ed die Nachfolge im Reiche.” Knud erwiedert: „Lange lebe ver 
König; hieher gehört aber diefe Sache nicht.” Allein Magnus 
fpringt heran, faßt ihm grimmig nach dem Kopfe und kaum bat 


1) Anders Chronicon Sialandiae, Langebek II, 611. welqhes ihn bei fei« 
ner Schwefter Caͤcilie bleiben läßt. Gäcilie aber war feine Muhme, Knuds 
des Heiligen Tochter, vermuthlih die Frau des Erih von Falſter. Suhm 
V, 126.130. Haraldſtathe ift das heutige Harrejted auf Seeland unweit Ring: 
ſted. — An dem Folgenden halte id mid vorzugsweife an Saxo, ohne in 
die vielen früheren Berfuhe des Magnus den Knud umzubringen, von melden 
Robert von Elgin legendenartig meldet, einzugehen. 

2) Langebek II, 260 not. g). 

3) W. Grimm, Deutfehe Heldenfage e, 48. 
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noch der Laward zur Hälfte fein Schwert gezogen, als ihm jener 
den Schädel in der Mitte fpaltet. Die Verfchworenen durchbohr⸗ 
ten nur feine Leiche. 
Das gefchah Mittewoch, den 7. Januar!), Ein volles 
Bierteljahrhundert von trüben Jahren folgte diefer That und nicht 
eher kehrte die beffere Zeit wieder, -ald bis der Sohn diefes zweiten 
heiligen Knud der Dänen ben Thron feines Altervaters Svend 
Eſtrithſons beſtieg. Diefen gebar Ingeburg in dem erften Sammer, 
am achten Tage nad) dem Falle ihres Gemahls, ohne Zweifel in 
Schleswig). Das Kind erhielt den Namen ihres verftorbenen 
Großvater Wladimir, der fich bei den Dänen in Waldemar oder 
Woldemar verwandelt. Seitdem war der Name hier eingebürgert. 


Während Magnus laut frohlodte, fuchte der König, Noed> 


kilde nicht verlaffend, dad Auffehn der That zu mildern. Das 
mächtigfte Geflecht in Seeland, des verfiorbenen Statthalters 
Skialm Hvides Söhne, baten vergebens, daß der Keiche des gro= 
en Fürften, deſſen Sugend ihr Vater ald Vormund gefchligt hatte, 
Beftattung im Roeökilder Dome werde. Der König befahl ein 
ſtilles Begräbniß in der nahen Ringfteder Kirche. Allein die That 
felber ſprach zu laut. Das beftürzte Wolf brach alle Weihnachts: 
feierlichFeiten ab, die Verwandten Knuds, felbft die ihn nicht ge= 
Viebt hatten, erhuben fich, zeigten öffentlich fein zerfeßtes Kleid, 
erinnerten an bie betrübte Lage der Wittwe, ben Verrath bed 
Mordes, der um fo gräßlicher in diefer gnadenvollen Weihnachts⸗ 
zeit; endlich erhoben die herbeigeeilten Brüder des Erfchlagenen 


-3) Langebek II, 610 not. n). IV, 260. 

. 2) Saro {p. 238 unten p. 240) denkt fich offenbar die Ingeburg in Schles⸗ 
wig; wie hätte fie aud von Rußland ber warnen können? Ebenſo Helmold 
I, 50,4. Warum in aller Welt follen wir denn auf die Geſchichten der Knyt⸗ 
linga Saga Gewicht legen, die C. 93. den Knaben in Rußland geboren wer⸗ 
den und heranwadfen läßt? Suhm meint V, 372, nur in Rußland Fonnte 
fie darauf Fommen, ihn Waldemar zu nennen und nicht Knud nad ihrem erſchla⸗ 
genen Gemahl, allein fie ift eben Ruſſinn und der Name war der Dänifchen Kö⸗ 
nigsfamilie nit fremd, ein Sohn Heinrichs von Wenden hieß fhon fo. Hel- 
mold. I, 38, 1. Will man mehr? Abfalon war König Waldemard Milds 
bruder (Saxo XIV, p. 271). Soll nun Adcers Frau ebenfalls in Rußland 
Wochen gehalten haben? Gegen Waldemars Heranwachſen in Rußland werde 
id unten aus Saro ©. 273. den Bemeis beibringen, 
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nen dem Blutraͤcher Erich die Krone an, denn des . älteren Bruders 
Harald Leben unter Veifchläferinnen und einer Raubfchaar von 
Söhnen war allzuveräcdhtlih. Erich indeß lehnte ein zertheiltes 
Königthum ab, nahm, um fich durch einen Sieg die Krone auf 
dem Wahlfelde von Iſoͤre zu verdienen, bloß die Kriegshülfe am. 
Aber er war nicht glüdlich in Juͤtland, verlor, Durch vorgefpiegelte 
Unterhandlungen vom Bifchof von Ripen in Sorglofigkeit einge⸗ 
wiegt, viel Volks durch einen Überfall, Fam fo zuruͤck, allein der 
Bruch mit Nield war unheilbar, felbft den Gefchlagenen riefen bie 
Oſtlande zum Koͤnig aus. Erichs Hoffnungen wuchſen als er ver⸗ 
nahm, daß Kaiſer Lothar ſeinem Aufrufe die ſchmaͤhliche Ermor⸗ 
bung des Lehnsmannes zu raͤchen, entgegenkomme und im Bes 
griffe fey an dad Danawirk zu rüden. Erich landete, um zuſam⸗ 
men zu wirken, mit der Slofte bei Schleswig. Aber Magnus hatte 
indeß thätig die Feſtungswerke ber Wales verftärkt, Niels führte 
äin gewaltiges Juͤten⸗Heer herbei, und der Kaifer hielt nun weber 
den Angriff auf die Verfchanzung für rathſam, noch mochte er fie 
umgehend fich auf den Schiffen feines Verbündeten nach Schleswig 
bringen laſſen. Es ſchien ihm fuͤr die Ehre des Deutfchen Reichs 
binlänglich geforgt, wenn Dännemark bei dieſem Anlaffe die Deut: 


ſche Oberherrſchaft wieder anerkannte. Magnus kam zu Lotharen, | 


zahlte 4000 Mark Silberd t) und leiftete die Huldigung; Feine 
Frage, daß er ed im Auftrage des am Walle gegenwärtigen alten 
Königs und in feinem Namen gethan hat 2). Der Kaifer aber ging, 


feinem Verſprechen gemäß, mit feiner Macht über die Eyder zuruͤck. 


So fiel die ganze Kaft des Krieges auf Erich, der vom einbrechen- 
den Winter in Schledwig feftgehalten, fich auf der gefrorenen Schlei 
und ringsum von der Landfeite umlagert fah. In der Noth bieten 


die Schleöwiger dem Graͤnznachbar Grafen Adolf II. von Hols 


1) Helmold. I, 50. Annalista Saxo a. 1131. Nad Albert von Stade 
(p- 267. Schilter- Kulpis.) begab fidy fogar Riels mit feinem Sohne in das 
Paiferlihe Lager. 

2) Daß au) Saro die Sade fo anſehe, zeigt feine Bemerkung, der Kai- 
ger ſey nidht fowohl gefommen, um Lawards Tod zu rähen, ald um das 
Reich unter ſich zu bringen (potiendi regni — cupiditate p. 242). 


Das erreichte er, und bier behält Ludwig von Heß Recht gegen Chriſtiani's 


überhaupt nicht durchzuſehende, ſtets freie Daͤniſche Königöfrone, 
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flein und Stormam Hundert Mark, daß er fie entſetze. Magnus 
zwar verfprach diefelbe Summe,, wenn Adolf zu Haufe bleiben 
wolle, allein ed daͤuchte doch der Landfchaft gut, daß man dem 
wichtigen Handelöplage zu helfen gehe. Mit ber Hülfe nun ge 
lang e8 übel; benn weil man unbebacht aus Holftein hinanrannte, 


“gleich ald gölte ed nur, wer zuerft zur Beute Fame, ſo daß bie Ei- 


1132, 


nen weit voran im Schleöwigfchen waren, während bie Letzten 
kaum noch die Eydergränge erreicht ‚hatten, fo trieben taufend ge 
barmnifchte Reiter ded Magnus fie mit großem Schaben heim). 
Inzwifchen ging doch der Froſt vorüber, die heldenmüthige Stabt, 
voll Eifer für Knud Lawards theured Angebenken, waͤr gerettet, 
und Erich entkam glüclich nach Schonen. Aber auch im nächften 
Frühling verbeſſerte fich fein Süd nicht. Ein Vortheil zur See 
gegen Magnus Flotte warb durch bad Mislingen des Verſuches fich 
Juͤtlands mit Hülfe einer ihm geneigten Parthei zu bemächtigen, 


völlig aufgewogen. Und nun fchlägf ſich gar der eigene Bruder, 


1133. 


ergrimmt über Die Bevorzugung des jüngeren, auf des Niels Seite, 
macht dem Erich in Seeland zu fchaffen. Seine Haraldsburg hat 
er neu befeftigt und nur durch eine fürmliche Belagerung, durch 


ungewohnte Deutfche Kriegskuͤnſte, ein Wurfgeſchuͤtz, das die in 
Roeskilde wohnhaften Sachen erbauen und allein zu gebrauchen 


wiffen,[ zuerft zwar einen Fehlſchluß thun, aber auf ben zweiten 
Steinwurf ein Fünftliches Gebäude, es ſcheint fafl, eine Wind: 
mühle zertrümmern — erregen fie fo großes Schreden, daß Harald 
enfrinnt, zum Könige nach) Juͤtland fluͤchtig?). Das Jahr dar⸗ 
auf erſchien er im Gefolge des Königs Niels mit einer wohlbemann⸗ 
ten Slotte wieder an Seeland Küfte, lief in die Roeöfilder Müns 
dung des Sffefiord ein, wahrfcheinlich waren Polntfche. Huͤlfstrup⸗ 
pen mit dabei 3); man fchlug im Angefichte der Flotte bei Weres 


1) Helmold. I, 51. 

2) Saxo p. 243. Suhm V, 413 f, Zahn, Rorbens Keigboäfen ©. 337. 

3) Und wahrſcheinlich ift daher die verworrene Nede von einer Zeit, da 
die Polen Dännemarf eroberten, in die Polniſchen Gefhihtöbücher gekommen. 
Ka Kadlubek freilich geſchah es fhon vor Chrifti Geburt, nad Boguphalus 
und Diugoß aber erft 1124. Während Saro gänzlich ſchweigt, geht doch eine 
Stimme dur die Däniihen Zahrbücher im erften und zweiten Bande der Zan- 
gebefiihen Sammlung, bezeugend, dab SIaven in diefem Jahre oder doch 
um diefe Zeit Roeskilde vermüfteten. Suhm V, 416419. 


. 
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broe 1), Erich warb feldfluͤchtig, Roeskilde fiel in der Sieger 
Hand. Harald betrieb das und uͤbte an ben Deutſchen des Orts 
Rache, ließ ihnen die Nafen abfchneiden. Nur ein Einziger ent: 
ging ber Verflümmelumg, der, das Meffer ſchon an der Nafe, für 
fi) ald einen Studirten um Gnabe bat. Als er nun aber über 
Tiſch das Gebet leſen ſollte, da kam es heraus, daß er das Schu⸗ 
ftern, nicht dad Meffe » Lefen flubirt habe; doch Fam fein Einfall 
ihm zu Gute. Diefe Schlacht gewann dem Niels auch die Inſeln 
wieder, ſelbſt den Schoningern verging die Luſt es weiter zu trei⸗ 
ben2), und fo floh, von Jedermann verlaſſen Erich Haſenfuß, 
fo befpöttelten ihn die Holfleiner ?), mit feinem unehelichen Kna⸗ 
ben Svend nach Norwegen, brachte auch feine Frau Malmfried 
mit, die die Stiefmutter des dortigen Königs war; dazu war König 
Magnus dem Erich durch des Laward ihm jüngft vermählte Toch⸗ 
ter verſchwaͤgert. Alles das gab ihm auf gute Aufnahme, viel- 
leicht auf Hülfe Hoffnung. Unterdefien gewann Niels Zeit eine 
Gefahr abzuwenden, bie ſich von einer andern Seite gegen ihn er⸗ 
hob. Die Klagen der mishandelten Sachfen wären nach Deutſch⸗ 
land gebrurigen und Kaifer Lothar benußfe ben Anlaß gern die Über 
Baͤnnemark gewonnene Oberherrlichkeit in Ausuͤbung zu bringen. 
Seiner Kriegsdrohung *) zu begegnen erſchien Magnus auf dem |1134. - 
. Reichötage in Halberflabt, erneuerte die übernommene Lehns⸗ Dfiern. Ä 
pflicht, fiel llte Geiſel für feine Treue, verſprach ch eiblich für ſich und 
feine Nachfolger, die Regierung nur nach eingeholter kaiſerlicher 
Erlaubniß antreten zu wollen, empfing dagegen feierlich am zwei⸗ 
ten Oftertage die Krone von Dännemark, trug gekrönt dem ges 
Erönten Kaifer das 2 Shoe vord). So ſtellt⸗ ſich Magnus, in⸗ 





1) Apud Weram pontem. Saxo XIV. p- 28. 
2) Anonymus Roskild. Langebek I, 382 oben. 
3) Helmold. I, 51. 

4) Rex Danorum pluribus advenis Teutonicis terram suam incolenti- 
bus truncationes membrorum facit, qua de causa Imperator expeditio- 
nem supra eum movere intendit. Annalista Saxo a. 1133. Eccard. 1,667. 
Ebenfo Annales Hildeshem. a, 1133. Leibnit. p. 741. 

Fr Annalista Saxo a. 1134. Iqh fege bloß die Worte der Annales Hil- 
deshemenses a. 1134. her. Imperator Pascha Halverstad peragit. IbiRex 
Danorum veniens sese in potestatem Imperatoris tradit, obsidesque dat, 


- . 
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Umftand bewirkt, daß ein Heer, welches zur See ankam, ba 
mals noch allein aus Fußvolf beftand. Diefes war ausgefchifft, 
bildete, unweit vom Ufer rottenweife aufgeftellt, eine Maffe von 
großer Überlegenheit, aber als jich die Staubwolfe von Erichs Rei- 
terei nur von Ferne bliden ließ, fing gleich ein verftörtes Zuruͤck⸗ 
weichen zu den Schiffen an, welches fich, als fie nun raffelnd heran⸗ 
forengte, im Flucht auflöste. Es war ein Sieg ohne Blutvergies 
gen entfchieden, dem ein Gemegel ohne Gegenwehr folgte. Nur 
Magnus mit einer tapfern Schaar beſchloß unruͤhmlich nicht zu 
weichen; er fiel auf einem Haufen erfchlagener Feinde, neben ihm 
Peter, Biſchof von Roeskilde. Drei Zütländifche Biſchoͤfe, dazu 
ein Schwebifcher, der dem Magnus getreu geblieben war als er 
fein Gothifches Reich verlor, lagen mit fechzig Prieftern 1) unter 
den Zodten. Der Bifchof von Schleswig entrann mit einer Wun⸗ 


; be, von der er nicht wieder auffam. Auch Prinz Heinrich Hinke⸗ 
- fuß, der Urheber vieler Übel, fand hier fein Ende. König Niels 


entkam auf einem Pferde, zu dem ihm ein Landmann half, rettete 
fi) mit Harald auf die Flotte. Aber viele Schiffe fanken von 
Flüchtigen überfüllt. Wer fchon am Bord war, hieb nach ven 
Händen feiner Kammeraden, bie den Schiffsrand gefaßt hatten und 


‚noch hinein wollten. Blinder Schreck verderbte den jüngften Sohn 


bed Svend Eftrithfon. Sm Wolf aber erzählte man fih, Hirten _ 
auf Island hätten zur Stunde der Schlacht die Schaaren der im 
Bürgerkriege Erfchlagenen in der Geftalt ſchwarzer Raben und an- 
berer entfeglicher Voͤgel erblickt, die fich mit lautem Weherufe in 
den Höllenfchlund des .brennenden Hecla flürzten 2). 

Nield, zum Spiel des Glüdes aufbehalten, Fam mit der 
Flotte nach Juͤtland; hier theilte der Einderlofe Greis fein Reich 
mit Harald, nannte den Verhaßten feinen Sohn, ließ ihn König 
nennen. Ein angefehener Mann in Schleswig, Boje, verfprach 


1) Hamöfort bei Langebek I, 39. 272. Necrolog. Lund. Langebek 
’ 
2) So Chronicon Alberici p. 266 vom inferno Hysselandiae, sito in 
monte qui vocatur Eclafeld, mit dem Zufage, einer von den Hirten fey 
fpäter Eijterzienfer - Mönch geworden und habe es erzählt. Es ſcheint mir aber 
fhen in den Worten des Sueno Aggonis c. 7. von den Gefallenen — ad tar- 
tara trucidantes transmiserunt eine Hindeutung auf diefen Glauben zu liegen. 
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dem Niels gute Aufnahme in der Stabt, und ber König, der Neis 
gung ber dortigen Geiftlichkeit gewiß, gab der Hoffnung Raum, 
den Widermillen, der von der Ermordung ded Laward her gegen 
ihn herrfchte, durch gütlichen Vertrag befiegen, fich dieſes wich⸗ 
tigen Platzes endlich einmal verfichern zu Finnen. Ohne weitere 
Vorſicht ritt er,den Weg zu der merkwuͤrdigen Stadt, die eine 
Fülle von Gewerböleuten befoß, welche das vielbedürftige Leben 
der Menfchen mit allerlei Handwerk weit. beffer verforgten, als es 
von Alters her Durch Sclaven-Hand gefhah. Den Kern der Eins 
wohner bildete eine Genofjenfchaft, deren Anfpruch auf eigene 
Gerichtsbarkeit das Harbesgericht fchon. gelten. ließ, wie es denn 
ach mit der Bürgerfchaft im Ganzen derzeit zugeftariden haben 
möge. Darum erhoben fich auch warnende Stimmen im Gefolge 
des Niels, ehe man durch die offenen Thore einritt: „In Hebaby 
gelte ein ſtrenges Gildengeſetz, Fein Gildenbruder ‚dürfe den Tod 
oder die Beſchaͤdigung eines Gildenbruders ungerächt laſſen, diefer 
Gilde aber habe Herzog Knud der Laward, dieweil er lebte, als 
Altermann und Beſchuͤtzer angehört 1). Der König rief: „Mol 
len wir und vor Schuftern und Gerbern fürchten?" Noch warnte 
Harald, und ritt, als es nichtö verfchlug, fürbaß, eine andere 
Straße 2). Als der König aber rinnen war, ſchloſſen fich hin⸗ 
ter ihm die Thore, die Gildenglode tönte laut, und wahrend von 
ser, einen Seite die Geiftlichfeit im ernſten Gepränge zum feſtli⸗ 
chen Empfange des Herrn heranfchritt, brausten von der andern 
bie Bürger in Waffen heran. Der Bifchof Albert lag todtkrank 
an feiner Schlachtwunde in feiner Burg; er war ber Sache des 
Königs jebt gram geworden, Tonnte oder wollte fich nicht darein 
legen 3). Dan rieth dem Könige in die Peterskirche zu flüchten, 


1) Dicebant enim, quod burgenses districtissimam legem tenent in 
convivio suo, quod appellatur Hezlagh, nec sinunt inultum esse, qui2 
cunque alicui convivarım damnum sive mortem intulerit ; et Dux Kanut 
dum adviveret, senior erat conviväi illius et defensor. Seeländiſche Chrog 
nik, Langebek II, 612. Hezlagh heißt: Gefeh derer von Hedaby oder 
Schleswig, wie Flesceppe, Scheffel der Hedabyer, daher noch heutzutage, 
Heit ſcheffel. Erici Chron. Langeb. I, 154. 

2) Anonym. Roskild. Langeb. I, 383. 

3) Der bier wichtige, aber ſehr Leidenfhaftlihe Roeskilder Ungenannte 
fagt: infidelis Adelbiörn. p. 383 unten. | 
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sung im Kampf; aber ſchon nach einem halben Jahrhundert fühlte 
der Dänifche Bauer die Folgen, begehrte-fogar mit den Waffen 
die Verehlichung der Geiftlichen zuruͤckk, um Frauen und Töchter 
vor. ihnen ficher zu flellen 1). | 
Durch die Blutthat,. am Laward begangen, deren Strafe 
ein langer Bürgerkrieg war, löste fich auch das nuͤtzliche Band 
mit dem benachbarten Obotritenreiche auf, zwei Landesfürften, 


Michlot und Pribislad, theilken‘ ſich in Die Gebiete und mit ihnen 


1128. 


kehrten die heibnifchen Opfer zuruͤck. An den Wiedergewinn von 
Rügen, welches Erich der Guͤtige zum Zins, aber nicht zum Chris 
ſtenthum gebracht hatte, war untes diefer Regierung vollends nicht 
zu denken. Der wahrhaft verehrungswürdige Pommern⸗Bekehrer, 
Bifhof Otto von Bamberg faßte auf feiner zweiten Reife nad 
Pommern den feften Vorſatz, die wilden Drohungen der Rugia- 
ner zu verachten und Leib und Leben an fein Vorhaben gewaltlo: 
fer Befehrung zu fegen. Aber Dännemarf „hatte fein Recht auf 
Rügen nicht aufgegeben; wenigftens ſprachen die Stettiner, bie 
fich fcheuten dem Biſchof in das Land fo unbarmherziger Leute Ge: 
Leit zu geben, ed gehe nicht an, unangefragt im geiftlichen Gebiete 
bed Erzbifchof3 Adcer zu predigen. Da befchloß Adcer einen von 
feinen mitgebrachten Prieftern, ben Suvan über’ Meer nach Lund 
au fenden, gab ihm einen Brief und ald Gefchenke Balfam und 
ein Eoftbares Kleid mit. Froh und ehrenvoll empfing der Erzbi: 
ſchof die Gefandtfchaft, der Ruhm des Apoftels der Pommern war 
zu ihm gedrungen. Der Bamberger Priefter fah in dem Erzbifchof 
einen guten aufrichtigen Mann, der gern fich unterrichtete, gut 
ausgeftattet mit Latein und Religion, aber im Äußern bäurifch 
gleich einem Slaven anzufchauen. „Auch die Menfchen fonft in 
jenem Lande,“ fehreibt einer der Bamberger Reifenden, „find fo 
befchaffen, daß felbft bei großem Reichthum und Überfluß, fich 


1) Anonym. Roskild. Langeb. IT, 380; er nennt das 20fte Regierungs⸗ 
jahr des Niels. Um eines Chronodiftihon willen, weldes vom Jahre 1120 
ſpricht, kann ih mid nidt entfliehen, mit Pontoppidan und Suhm eine 
dreijährige Verfolgung der Geiftlihen anzunehmen, die bis 1123 oder 24 ge= 
dauert ee Das gleichzeitige Zeugniß muß gelten. &onft vgl. Hamsfort 
Langeb. I, 230. Münter, Kirchengeſch. IL, 1033 ff. 955 ff. Vurttr, Pabſt 


Inmnnocenz JIT, 404. 
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Erfieo Kapitel. 


Steigerung ber Entwickelungskrankheit bis zur gerſtücelung 
des Reichskörpers. Erich IL. Emund, (Gegenkönig 
Harald Keſia). Erich III. Lamm, (Gegenkönig Olav. 
Soend mit Knud, und endlich auch mit Waldemar, 
‚zugleich drei Könige in drei Königreichen. 
1134— 1157. | 
| 


Erich Emund, Gegenkoͤnig Harald Kefia. 


Erich, der Sieger, hieß feit der Schlacht bei Fodvig im Volk 
Emund, das iſt, der Denkwürbige!), und konnte es mit dem 





1) Helmold. I, 51. Emum, Hoc est memorabilis. Sueno Aggonis 
c. 7. Ericus, aeterna dignus memoria. Eben fo. Knytlinga Saga G. 9. 
Bon ey, beftändig und muna, gedenken, nad) Langebek I, 61. not.r). Spöt- 
ter, denke ich, haben fpäter den Beinamen in Emunnr (von munnr, Mund, 
Rede; mund bedeutet die Hand) verkehrt und damit feine Neigung mit feinen 
Thaten zu prablen, die auch Saro an ihm Ladelt, bezeichnet: Hoitfeld hält als 
lein an diefer ſchlimmeren Auslegung. Das Lundner Todtenbuch (Langebek 
III, 422.) unterſcheidet diefen Erich ald Secundum, feinen Nachfolger als Ter- 
tium, was gud) Anonym. Roskild. Langebek I, 385 thut, und mehrere Ur⸗ 
Funden diefer Könige nehmen ebenfalls diefe Unterſcheidung auf. Man zählte 
dann die heidniſchen Eriche niht mit und Erik Eiegod galt für den erften. 
— uUnklar iſt freilih, wie Knud der Heilige in der oben erwähnten Urkunde 
von 1086 dazu kommt der vierte zu heißen, er müßte denn ald dem Al⸗ 
ter nach der vierte Sohn des Svend Eftrithion betrachtet werden (die Worte 
‚find Cnuto quartus Magni Regis filius), fo daß Gunhilds Sohn der Altefte 
geweſen wäre, Thora's Sohn, der auf der Reife nah Rom Rad, der zweite 
(S. 188), dann daran Hein, 
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Erih Emund. Gegentönig Harald Kefia 


Erich, der Sieger, hieß feit der Schlacht bei Fodoig im Volk 
Emunbd, das ift, der Denfwürbige), und konnte es mit dem 


1 





1) Helmold. I, 51. Emum, hoc est memorabilis. Sueno Aggonis 
c. 7. Ericus, aeterna dignus memoria. Eben fo. Knytlinga Saga G. 9. 
Bon ey, beftändig und muna, gedenken, nach Langebek I, 61. not.r). Spöts 
ter, denke ih, haben fpäter den Beinamen in Emunnr (von munnr, Mund, 
Rede; mund bedeutet die Hand) verkehrt und damit feine Neigung mit feinen 
Thaten zu prablen, die auch Saxo an ihm tadelt, bezeichnet. Hvitfeld hält als 
lein an dieſer ſchlimmeren Auslegung. Das Lundner Todtenbuch (Langebek 
II, 422.) unterſcheidet diefen Grid) ald Secundum, feinen Nachfolger ald Ter- 
tium, was auch Anonym. Roskild. Langebek I, 385 thut, und mehrere Ur 
Funden diefer Könige nehmen ebenfalls diefe Unterſcheidung auf. Man zählte 
dann die heidniſchen Eriche nicht mit und Erif Eiegod galt für den erften. 
— Unklar iſt freilih, wie Knud der Heilige in der oben erwähnten Urkunde 
von 1085 dazu kommt der vierte zu heißen, er müßte denn ald dem Al⸗ 
ter nad) der vierte Sohn des Svend Eftrithfon betradhtet werben (die Worte ' 
‚find Cnuto quartus Magni Regis filius) , fo daß Gunhilds Sohn der ältefte 
geweſen wäre, Thora's Sohn, der auf der Reiſe nach Nom farb, der zweite 
(S. 188), dann Harald Hein, 





Erich Emund. 249 


Zuge zuruͤck, der die jungen Söhne feines früheren Freundes und 
Schüslings, des Harald Gille, hatte entthronen follen 1). | 
Erichs gemohntes Großthun mit feinen Ihaten hielt nicht 
mehr Stich. Sein Schalten fiel feit lange den Vornehmen, jeßt 
auch dem gemeinen Manne ſchwer, die bis dahin manche Gewalt: 
thätigkeit gegen bie juͤngſt aufgefommenen Anfprüche der Großen ſei⸗ 
ner Gerechtigkeit und Volföfreundlichkeit zu Gute gerechnet hatten. 
Einmal erhub fich faſt ganz Seeland gegen ihn, den Roeskilder 
Biſchof Eskil an der Spitze, es follte die Freiheit gelten, nur 
Shialm Hoides Shhne blieben dem Sohne Erich des Gütigen ges 
treu und das Unternehmen mislang. . Zur Strafe wollte der König 
vom Eskil nichts willen, als die Schoninger ihn nach dem Tode 
feines Oheims Adcer zum Erzbifchof gewählt hatten, damit bie 
Würde nicht aus der Familie ginge. Erich war ohnehin aus ben 
Tagen des bürgerlichen Krieges her gewohnt, von dem alten Koͤ⸗ 
nigörechte, Bischöfe nach Willführ zu ernennen, Gebrauch zu ma= 
chen2), ein Verfahren, welches bie päbftliche Curie höchlich miss 
bilfigte. Diefe Sache ſchwebte noch ob, ald der König nad) Ripen 
Fam und öffentlich Gericht hielt. Da trat ein angefehener Jütländer, 
Plog geheißen, ein kleiner, ſchwarzer, haͤßlicher Mann, mit der Bit⸗ 
te ſich gegen einen Bauer verantworten zu duͤrfen, in den Kreis, 
ſtellte ſich nach Landesſitte bewaffnet, dem Koͤnige gegenüber, der 
auf feinen Speer gefhübt, den Umftehenden. Schweigen mit der 
Hand zuminkte. ine Weile fchaute Plog auf den König, als er 
erkannte, daß er ohne Panzer fey, durchbohrte er ihn vor Aller Sept.18.°). 
Augen mit dem Spieße, rief dann der Menge zu; „ich. habe, den | 
König erlegt, fallet nun feine Leute an.” Diefe flohen, Niemand 
rächte ben Gefallenen, nur daß fein Schwefterfohn Eric) die Leiche 
mit gezuͤcktem Schwert befchüißte *). 
Um diefelbe Zeit farb der Lehnsherr Daͤnnemarks, Katfer 

1) Außer Saro ſ. Snorre in der Saga von Sigurd, Ange und Eiftein 
©. 4. Knytlinga Saga G. 102. 

2) Anonym. Roskild. Langeb. I, 383. 

3) Necrolog. Lund. Langeb. IU, 457. und liber daticus Lund. p. 552. 

4) Saxo p. 250. Anonym. Roskild. p.385. Knytlinga Saga C. 103. 
weiß weit mehr, aber wer verbürgt's? Es erſchafft, denke ich, bei dieſer Ge⸗ 


tegenheit ein Plov⸗ſyſſel, oder kääme es wirklich beglaubigt vor? Vgl. Oluf⸗ 
fen, autiquariſk⸗ topographiſt Lexicon S. 146. 


- 
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Lothar, auf der Ruͤckkehr von Stalien in der Nähe von Trient 
(3. Dec.). | 


Erih III. Lamm. Gegenkönig Olav. 

Diefem Erich ward die Krone zu Theil, nicht wegen feiner 
Töniglichen Gaben, die auch aus feinem Volksnamen famm (agnus, 
ovicula) nicht fprechen, auch nicht wegen eine& entfcheidenden An: 
rechts der Geburt, er gehörte vielmehr bloß durch feine Mutter, _ 
Erichs des Gütigen Tochter Ragnhild, dem koͤniglichen Haufe an, 
fein Vater Hagen war ein Normann !). Allein er war das eins 
zige erwachfene männliche Mitglied der Familie im Lande und ſo⸗ 
mit der natürliche Vormund der anderen ımerwachfenen vaterlofen 
Mrinzen vom Mannöftamme 2). Ihrer waren drei, Waldemar, 
Knud Lawards Sohn, auf den Viele blickten2), erft im fiebenten 
Sabre ſtehend, Knud, Sohn des Magnus, etwa ein Jahr diter, 
und Svend, ber uneheliche Sohn des eben erfchlagenen Königs, 
der dem erwachfenen Alter am nachften ftand 4). Bei dem Allen 





1) Saxo p. 250. Ericus, Haquini filius. — — Erioum superioris 
Erici (boni) ex fllia nepotem, quod audacia et pietate praestaret, ma- 
ternumque genus ex Regibus duceret. Die legten Worte fließen den. 
Erich Lamm entihieden vom Föniglihen Mannöftamme aus, und biemit ſtimmen 
die genaueren Angaben in Sinytlinge Saga €. 78. u. 103. völlig überein. 
Gleichwohl macht Suhm V, 530. den Hagen zu einem Sohne Ubbo’3, ber 
ein Sohn Svend Eftrithfons war, (f. oben ©. 21%), und ftiftet jo eine Ehe 
zwiſchen Gonfobrinen zu einer Zeit, da die Ehe zwifhen Sobrinen und in noch 
entfernteren Graden verboten war. | 

2). Helmold. I, 67. Sein Beiname Spac bei Helmold deutet au auf 
feine Schwäche. 

3) Durdaus nicht glaublich aber ift was Saro fagt, Erih Lamm fey nur 
unter der Bedingung gewählt, daß er die Krone wieder abgäbe, fobald Wal: 
demar erwachſen waͤre. Auch nad des Königs Tode’ blieh ja. der, fiebzehnjäh- 
tige Waldemar unberüdfihtigt, — Auch einen mislungenen Groberungszug 
Erichs nach England im Jahre 1138, von welchem Niemand weiß als der Bra⸗ 
banter Anſelm von Gemblours und Alberich, der Anſelmen ausſchreibt, bin ich 
geneigt mit Gramm zu Meurs. Hist. Dan. eol. 266 — 268. für unhiſtoriſch 
zu halten, obgleich Lappenbergs II, 323 f. Bedenken nicht unerheblich find, 
Aber ein Unternehmen diefer Art jo ganz im Anfange einer unbefefligten Res 
gierung tft von einem Stönige diejes Charakters doch ſchwer denfbar, . 

4) Das läßt ſich daraus ſchließen, daß er Dftern 1142 zu Würzburg an 
Kaifer Conrads III. Hofe eine Urkunde als Zeuge mit unterſchreibt. Mon. 


‘ 


Erih Lamm. - . 1 


war von dem rüfligen Olav nicht Die Rede, dem von funfzehn Soͤh⸗ 

nen jenes Harald einzig Hinterbliebenen, ber plößlich fich wieder 

aus feiner Landflüchtigkeit in das Vaterland wagte, fein väterliches 

Erbe in Anſpruch nahm. Als der König fich deſſen weigerte, weil 

das ganze Vermögen wegen Landesverraths eingezogen fey, fehritt 

Dan zur Gewalt, und wirklich gelang es feinen Verfprechungen 

die Echoninger zu verloden, daß fie ihn zum Könige ausriefen. 1139. 

- Und doch hatte Erich Lamm aus reiner Liebe zum Frieden den 

Schoningern ihren Willen gethan, den Erzbiſchof Eskil anerkannt. 

Auch blieb diefer dem Könige, man muß es fagen, nur zu ergeben. 

Denn während eine abergläubifche Grille den König abhielt, Scho: 

nens Küfte zu betrefen, ftellte fich der Erzbifchof an die Spitze des 

Heeres und führte den Krieg, ‚den er nicht verfland. Gefchlagen 

und niit genauer Noth der Gefangenſchaft uͤberhoben, ließ er ſeine 

Geiſeln und ſeinen feierlichen Eid in Stich und fuͤhrte ein neues 

Heer von Seeland hinuͤber, um abermals geſchlagen zu werden. 

Endlich doch ermannte ſich der Koͤnig, kaͤmpfte tapfer und mit Er⸗ 

folg. Als Olav den Krieg nach Seeland hinuͤberſpielte, warf ihn 

der Roeskilder Biſchof Riko mit Verluſt zuruͤck; dieſen i HR 

auf Dlav in feinem Bifchofzfike bei Nacht. Niko vertheidigte fich 

unerfchroden, aber Olav legte Feuer anz nun bat Riko um Frie⸗ 

den und erhielt freundlichen Befcheid, Faum aber hat er den Kopf 

aus der Thüre hervorgeftredit, al8 er ihm abgehauen wird. Dar: Det. 18.1) 

auf ward auch feine Umgebung ermordet. Dafür traf der Bann 

des Pabftes den Ihäter, uͤberall gegen ihn in Erichs Gebiete ver: 

fündig. Danun Eric) aud) die alten Krongüter ohne Mag und 

Biel zu Lehen gab, um die Zahl der Kaͤmpfer fuͤr ſeine Sache zu 

vermehren, ſo gelang zuletzt eine Entſcheidungsſchlacht in Scho⸗ 

nen, welche Olavs Hoffnungen mit ſeinem Leben ein Ende 

machte). 1141. 
So hatte ein dreijaͤhriger ſchlachtenvoller Buͤrgerkrieg endlich 

den Nebenbuhler weggerafft. Da nun den Verwuͤſtungen, die 

ſich auf den Oſten des Reiches beſchraͤnkten, ſehr fruchtbare Jahre 


Boica III, 315. Bil. Voͤhmer, Regesta — inde a Courado I. etc. &. 116. 
N. 2215. ’ 

1) Necrolag. Lund. Langeb. II, 460. 

2) Ebendaſ. S. 433. 
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er aber bei einem Aufenthalte in Seeland nach zehnjähriger Regie⸗ 

rung ſchwer erfranfte, ging er weiter nach Fünen, um bier in fei= 

. nem Geburtölande zu fterben. Um der Vergebung feiner Sünden 

gewiffer zu ſeyn, legte er förmlich in Gegenwart ſeines Hofes die 
Regierung nieber, bekleidete fich mit einer Moͤnchskutte. Den⸗ 

noch verwimdete es fein Gemüth, als man an feinem Kranfen- 

lager fißend über die neue Koͤnigswahl zu vathfchlagen begann. + 1147. 
Ein unehelicher Sohn beb (wachen Königs, Magnus, kam das Aug. 27.1 
bei gar nicht in Frage >). 

Nun geſchah aber eine wunderbare Sache. um die Krone 
bekriegten ſich, wie pr zu erwarten war?), als Gegenkoͤnige die 
beiden Prinzen h; | 

ALPRE, 


Spend an und Knud Magnusfen. 


Denn bie Mehrzahl der Seeländer ımd ganz Sthonen hatten 
Emunds Sohn ausgerufen, Sutland aber den Knud, nur daß der. 
Süden bed Landes feinen eigenen Weg ging; bie reichen Schles⸗ 
wiger, die hier den Ausſchlag gaben, mochten ſich dem Enkel des 
Niels, deſſen Blut an ihren Steinen klebte, nicht vertrauen“). Da⸗ 
hingegen regte fi in dem Erzbifchof Eskil einmal wieder Dad noch 
nicht genug gebüßte Eriegerifche Gelüfte. Kaum zeigt ſich Knuds 
Flotte im Gefichte von Schonen, ald Eskil ſich plößlich für ihn 
erflärt und mit feinen Mannen an die Küfte ihm entgegenfprengt. 
Allein Knud wagte miötrauend die Landung nicht, und nun mußte 
ber Prälat in dem Thurme feiner eigenen Laurentius Kirche als 
Gefangener ſchmachten, da es Fein Stabtgefängniß gab, bis ihn 


1) Necrolog. Lundens. Langeb. III, 455. Liber daticds Lundens. 
ibid. p. 545. 

2) Magnus kommt als Zeuge in koͤniglichen Urkunden ſchon 1138, dann 
1148 und 1152 vor, 'Thorkelin, Diplomatar. I, 7. 11. 12. & hielt es 
fpäter mit Svend Peter gegen Waldenar , der ihn in der Schlacht auf der 
Gratheheide 1157 gefangen nahm, aber gleich freigab. Saxo p. 280. 

3) Von Helmolds Erzählung I, 67. von dem fterbenden Könige: Svein 
destinavit ad regnum, Waldemarum et Kanutum haereditate paterna jus- 
sit esse contentos — weiß Saxo nichts. 

4) Schon zu Saxo's Zeit war der Name Schleswig oder Hedaby 
von ber Stadt auf dad Land (Sud-Jütland) übergegangen. Juti Canuto 
Duce, Hethbyenses Suenone etc. p. 254. 


1148. 
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Svend kluͤglich befreite und durch reiche Schenkungen, namentlich 
durch einen Theil der Infel Bornholm, verfühnte. Ein blutiger 
Schlachttag auf Seeland warf den Knud vollends nad) Juͤtland 
zuruͤck. Wunderbar aber war Folgendes. Diefe erbitterten Geg⸗ 
ner legten die Waffen plöglich nieder und erhoben fie nur zum ges 

meinfamen Kampfe wieder, als ber Ruf des Pabſtes an fie erging, 
ſich zu einem Kreuzzuge gegen bie heibnifchen Obotriten und den 
noch unbefehrten Theil ber Pommerfchen Wenden mit den Sachen 
zu vereinen; denn’ dad Polaberland und Wagrien beburften einer 
ſolchen Anftrengung nicht mehr: Pribislav hatte beide Gebiete in 
Folge eines unbebachtfamen Angriffs auf Sachfen unlängft verlo 
ren, lebte wohlgemuth auf feinen Wagrifchen Landgütern, wo er 
einmal ben Gefchichtfchreiber Helmold mit der feinem Stamme ei- 
genen verfchwenderifchen Gaftfreundlichfeit aufnahm); das Pos 
Yaberland trug aber Heinrich von Badewide ald erfter Graf von . 
Nageburg, Wagrien Graf Adolf von Holftein und Stormarn vom 
Herzoge von Sachfen zu Lehen, beide nad) der Weife der Zeit nach 
Erlegung großer Geldfummen. Der Pabft verhieß allen Wendi⸗ 
fchen Kreuzfahrern Ablaß ihrer Sünden, dazu jedem Gefallenen 
den Eingang in das Himmelreich, ehe noch fein Blut kalt gewor⸗ 
den wäre ?). Auch fland der junge Herzog ber Löwe ſchon mit ans 
dern nordbeutfchen Fuͤrſten im Felde, ein Polen = Heer rückte. von 
Dften herbei; und nun landeten die beiden Dänifchen Königöflotten 
an der Obotritenfüfle, alle Bifchöfe des Reiches dabei. Das 
Saͤchſiſche Heer war damals Theils mit der Belagerung von Dem: 
min befchäftigt, Theils mit dem Angriffe auf Dobin, eine neuer: 


. baute Feftung Niclots2). Mit den leßteren vereinigten fich die. 


1) Helmold. I, 82, 

2) Knytlinga Saga 8.108. Die Landung im Hafen von Wismar eben 
daſelbſt Iaffe ih, wie die großen Hecreözahlen de& Chronographus Saxo, 
(100,000 Dänen) lieber aus der Darftellung weg. und halte mich neben Saro an 
Helmold I, cc. 65 u. 66. Den Tag des Miögefhids der Däniſchen Zlotte 
giebt Petrus Olai Langeb. I, 176. wenn er auch in Jahre irrt. . 

3) Die Lage von Dubin oder Dobin it ungewiß. Mich dünft der Kra⸗ 
tauer Sce und der Schweriner See (für den mir doch das Diplom von 1171 bei 
Westphal. Monum, ined. IV, 891. noch Feine Entfheivung zu geben ſcheint) 
paffen glei wenig zu Saxo's Worten p. 254. Dobinum insigne piratica 
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Dänen. Allein fie hatten ſich von ihrer Flotte weit entfernt, ohne 

für hinlängliche Bedeckung berfelben zu ſorgen. Deflen wurden bie 
Rugianer inne, . die plöglich 'mit ihrer Seemacht. den Obotriten zu 

Hülfe. kamen, auf die Schoninger trafen, welche an Schiffen und Juli 31. 
Menfhen großen Verluſt erlitten, während Biſchof Adcer von 
Roeskilde, welchem Svend die Anflıhrung feiner Flotte übertragen 
hatte, fich feige von feinen: Kriegsfchiffe in das Verſteck eines Kauf- 
ffahrteiſchiffes rettete. Die Iutländer aber, von altem und neuem 
Haſſe erfuͤllt, ſahen ſchadenfroh dem zu, was ihre Feinde im Buͤr⸗ 
gerkriege erlitten. Auch bei der Belagerung geſchah den Daͤnen 
durch einen Ausfall Abbruch und ſie muͤſſen den Vorwurf hoͤren, 
nur zu Hauſe waͤren ſie kampfluſtig, draußen unkriegeriſch. Aber 
es iſt klar genug, daß es dem Herzog Heinrich zunaͤchſt weder auf 
die Bekehrung der Slaven ankam, noch auf Bundesgenoſſen. Sei⸗ 
ne Abſicht war in dieſen Landen ein Gebiet mit ſtattlichen Einkuͤnf⸗ 
ten zu gruͤnden, und dieſe mit Niemand zu theilen. Darum voll⸗ 
brachten die Sachſen, fo heftig fie es auch zuerſt angriffen, in den 
drei Monathen des Zuges faſt gar nichts, ſchlugen vielmehr Wege 
der Guͤte ein, waren mit einer Scheinbekehrung zufrieden, und 
wenn ſie Ehren halber die Herqusgabe der Daͤniſchen Gefangenen 
bedangen, fo: ließen fie es doch hingehen, als nur die Alten und 
Schwachen in Freiheit gefegt, die Rüftigen .aber in harter Knecht⸗ 
ſchaft feſtgehalten wurden. 

Svend hatte ſogar ſein Koͤnigsſchiff eingebuͤßt, boch eilte er 
lieber auf einem fremden Fahrzeuge hinweg nach Schleswig, als 
daß er ſich der verdaͤchtigen Freundlichkeit ſeines Nebenbuhlers, der 
ihm ſein eigenes Schiff antrug, ergeben haͤtte. Ihn draͤngte es 
der erſte zu ſeyn, der nach Seeland kaͤme, wo auch Knud ſeine 
Parthei beſaß, und wirklich war er kaum dort, hatte nur eben 
Roeskilde, einen bisher offenen Ort, mit Wall und Graben verſe⸗ 
‚ben, als auch Knud erfchien und ihn angriff. Der wilde vieljaͤh⸗ 
rige Bürgerfrieg begann auf's Neue, es galt nicht den Sieg der 
Könige, ed war ein Krieg ber Landfchaften gegen einander, die, 
ſeit Fein gemeinfchaftliches Intereſſe mehr die Reichskraͤfte zuſam⸗ 
menbielt, die alte Eiferfucht wieder aufgenommen hatten, zumal 


oppidam, die auf eine Lage unmeit der Oftfee hindeuten. Vielleicht giebt Liſch's 
Diplomatar Auskunft, welches ich überhaupt nicht zur Hand zu haben bedaure. 
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Schweſter die Gemahlinn des Königs Erich Lamm gewefen war, 
damald Domherr von Magdeburg, kurz darauf Bremer Erzbi⸗ 
ſchof. Graf Adolf hatte zum Zuge gegen Dithmarfchen mit feiner 
ganzen Mannfchaft geholfen; ber Herzog belohnte ihn Dafür mit Ku! 
einem jährlichen Zins an Getreide, den Die Geeflkirchfpiele von Dit: 7’: _ 
marfchen ihm zahlen mußten?)., Daraus entfprang eine ‚heftige 
Erbitterung, und ein angefehener Dithmarfcher, Etheler, trat in Kö: 
nig Spende Dienfte mit dem Erbieten, ganz Holftein unter Daͤn⸗ 
nemark zu bringen?), gewann alıch wirklich bort einen bebeuten- 
den Kriegsanhang, denn überall bot er Kleider, Schilde, Pferde 
aus. Wenn nun gleich Adolf feine Holfteiner und Stormarn durch 
des Herzogs erbetene Dazroifchenkunft zu ihrer Pflicht glimpflich 
zuruͤckfuͤhrte, fo ſtand er doch jegt nicht mehr an, fi) auf des Koͤ— 
nigs Knud Seite zu ſchlagen. Svend raͤchte fich daflır Durch eine 
ſchreckliche Verheerung von Wagrien, allein ald er darauf nach 
Schleswig ging, trafen zu gleicher Zeit verabredetermaßen Knud 
mit feiner Macht und von Holftein her Adolf, vor der Stadt ein. 
Svend war verloren, hätte fich nicht Knud mit jugendlicher Uner: 
fahrenheit von feiner durch Etheler beftochenen Umgebung zum Waf⸗ 
fenftillftande und zum Abzuge bereden laffen. Und er ging davon, 
ohne nur einmal feinem Bundesfreunde Nachricht von feinem jähen 
Abzuge zu geben! Der Graf ward inzwifchen von Schleswig aus 
gewarnt, und nun ging ed in folcher Eile zurück, daß ald man gluͤck⸗ 
lich an der Eyder war, ſich won vier taufend Dann, die ausgezogen 
waren, nur vier hundert beifammen fanden: Gleichwohl befchlaß 
der Graf hier gegen ben nachruͤckenden Feind Stand zu halten, und 
den Vorwurf, ben er öfter hatte hören müffen, Daß er den Krieg 
nicht liebe, jeßt abzuweifen, indem er zeige, wie er den Krieg, ber 
das Vaterland vertheidigt, nicht fürchte. Er brach die Brüde ab 
und befeßte die Furten. Als aber die Nachricht Fam, daß eine 
feindliche Reiter Abtheilung unter Etheler den Übergang bewirkt 
babe, eilte er zum Angriffe: Bei dem erften Zufammentreffen 
flürzte zwar fein Schlachtroß, allein er ward gerettet, und beftand 
nun einen lange zweifelhaften Kampf, dem der Ruf eines Holftei= 

4) Anhang II. zum etften Bande meiner Ausgabe don Reokorus Chronik 


von Dithmarſchen. 
2) Helmold. I, 67. 


Dahlmann Geſch. v. Daãnnemart I. | 17: 
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ners, man müffe den feindlichen Pferden in die Kniekehlen hauen, 
endlich eine günftige Entſcheidung gab. Unter den Erfchlagenen 


‚lag auch Etheler. Als aber König Spend vom jenfeitigen Ufer die 


fen Ausgang erblidte, führte er die Hauptmacht nach Schleöwig 
zurüd, Fam dann frieblih mit dem Grafen überein). 
Verlor nicht Knud auch die große Schlacht bei Wiborg- allein 


dadurch, daß er feine Reiterei abfigen ließ, um der Ausdauer ſei⸗ 


1451. 


ner Anhänger gewiſſer zu feyn? Sieghaft im gefchloffenen Ans 
griff zu Fuße, wurden die Seinen hernach duch die Reiteranigriffe 
des Gegnerd bis zur aͤußerſten Ermattung herabgebracht, fo daß 
fie das Feld verloren, fich in die Straßen der Stabt verwickelten, 
in welchen man fie gefangen nahm. Da nun Svend mit dem Sie 
gerglüde gewinnende Mildigfeit gegen die gefangenen Juͤten ver- 
band, verließ Knud dad Reich, entfloh nach Schweden, wo feine 
Mutter in dritter Ehe mit. dem König Sverker lebte, ging von ba 
misvergnügt nach Polen, feiner Mutter Heimat, dann wieder wei: 
ter zu Herzog Heinrich dem Löwen, und, allenthalben als. ein Id 


- fliger Gaft empfangen, noch weiter zum Erzbifchof Hartwig, -an 


welchem er denn allerdings einen Mann fand, der den Dänen übel 
wollte, und ihm, die Mittel verfchaffte, feinem Anhange in Juͤt⸗ 
land Deutfche Truppen zuzuführen. Aber in einer zweiten Schlacht 
bei Wiborg, welche ihm geneigte Stadt Svend inzwifchen mit 
Wall und Graben (terreis moenibus) umgeben hatte, wurden 
Juͤten und Sachfen gefchlagen, vornehmlich durch Waldemars per: 
fönliche Tapferkeit und dieſes Mal wollten die Sieger Feine Ge 
fangenen. Denn Viele hatten die erhaltene Verzeihung misbraucht, 


und wieber gegen Svend gefochten. 


Plöglich taucht Knud wieder in Nordfriesland auf. Im Be 
griffe die ältefte ganz feft ftehende Begebenheit aus der Gefchichte 
diefer Friefen zu erzählen, ſchickt Saro Grammaticus eine Schil⸗ 
derung der Landesart voran ?). „Eine Landfchaft von gefegnetem 
Boden, an Vieh begütert, übrigens wegen ihrer niedrigen Lage 
dem angränzenden Dcean ausgeſetzt und unterweilen von feinen 
Fluthen durchfpült. Damit bie Fluthen nicht einbrechen, ift das 
ganze Uferland mit einem Walle umgürtet,: durchbrechen fie den 

1) Helmold a. a. O. &axo berichtet unvolffommener p.'256. 
2) p- 260. 


3 


6 


, Svend mit Knub. | | 29 


einmal, fo überfieömen fie die Selber, begraben Dörfer und Sans 
ten. Denn. ed giebt dort nirgend-eine Anhöhe. Oft werfen vie 


Fluthen von Grund aus unterwühlte Acer auf einen anderen Plag 


hin, eine Luͤcke bleibt zurüd, den Beſitz hat der befommen, auf 


deſſen Grundftüd ?) fie gefallen find. Fruchtbarkeit tritt im Ges 
folge-der Uberſchwemmung ein (2). Der Boden ſtrotzt von Gras; 


| aus der getrockneten Erdſcholle wird Salz gefocht 2). Im Winter 
wird das Land ſtets durch Fluth bededt 3), die Felder gleichen dann 
einem See, und fo hat ed die Natur beinahe zweifelhaft gelafs 
fen,. woher und welchem Theile der Schöpfung es angehörig fan, 


da eö in ber einen Jahreözeit befhiffbar, in der andern für den 


Pflug empfaͤnglich iſt. Die Einwohner, rauh von Natur, behend 
von Körper, verfchmähen- die ängflliche und ſchwere Waffenrüftung, 
bedienen fich Eleiner Schilde, kaͤmpfen mit Wurffpiegen. Ihre 


Üder umgürten fie mit Waffergraben, und fpringen an Stöden 


hinüber. Ihre Häufer führen fie auf Hügeln von aufgeworfenem . 


Erpreich auf. Daß fie vom .Stamme der Sriefen find, bezeugt 
die Gemeinfchaft ihres Namens und ihrer Sprache. Als die Fries 
fen neue, Site fuchten, fließen fie auf diefes Land, deſſen Suͤmpfe 
und Naffe fie durch langen Anbau härteten. Mit der Zeit am Die 
Landfchaft unter die Herrfchaft unferer Könige. — Die Stiefen 


- 


gewann Knud leicht durch das Verfprechen, ihren Zins für die Zus 


kunft herabzufegen, voll Eifers trogten fie in dieſer Ausficht der 
gegenwärtigen Gefahren und bauten zum Echuße ihrer Graͤnze eine 


Feſtung an der Milde (unweit Hufum), theild vom Fluffe, theild 


von Sümpfen umgeben. Aber Svend eilte mit Tütifchen Reitern 
herbei, die Schoninger und Seeländer mußten Schiffe nach Schles⸗ 
wig ftellen, von welchen eine Anzahl fofort über Land in die Ey: 
der gebracht warb, ober richtiger zunaͤchſt in die Treene bei Hol- 
Iingftebt 4), wo das Danawirk endigt. "Ihre Beſtimmung war, 
dem Knud und feinem Eleinen Anhange jedes Entkommen abzus 


1) Zür praesidiis wird bier praediüs zu verbeflern feyn. . 

2) Wie man nod jest in Dagebuͤll aus Torf und Moor» Erde Salz be⸗ 
reitet, wovon ausführlid Hanfen, Staatsbefhreibung des Herz. Schleswig 
S. 36, kurz Dörfer, Topographie von Schleswig, zu Dagebüll. * 

3) Man hatte alfo .nur noch Sommerdeiche. 

4) Knytlinga Saga, &. 108. . 
\ 47 * 
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ſchneiden, damit dem ımerfättlichen Kriege hier ein Ende werde, 
Zugleich wurden mit Hülfe der nahen Holzung Faſchinen verfers 
tigt, um über die Suͤmpfe an die Mildenburg zu kommen. Allein 
die Hülfsmittel gebildeter Kriegskunft wurden überflüffig durch 
Die ungebuldige Tapferkeit der Friefen, deren Sünglinge mit ihren 
"Springftöden über den trennenden Zluß festen. Zuerſt greifen fie 
einzeln an, aber wie der Widerſtand ſich häuft, kommen fie zu 
ganzen Schaaren, endlich gehen alle Friefen über den Fluß und 
büßen den’ verfcherzten Vortheil ihrer Stellung durch eine Nieder: 
lage. Sogleich beſchloß Spend die Mildenburg felber anzufallen, 
die einbrechende Nacht hielt ihn nicht vom Sturme ab, nicht Daß 
in der Finfterniß ein Zrupp Dänen, von Herzog Waldemar ge: 
führt, auf ben andern einhieb, weil er ihn für feindlich hielt; 
Alles, will er, fol entfchieden feyn, ehe Entfaß aus den andern 
Frieſenharden erfcheinen Fan. Die auf's Außerfte gebrachte Be 
fagung bietet endlich) die Übergabe an; man will Geifel ftellen, 
eine Buße bezahlen. So ward Friede und Svend Fam.von fer 
ner Seite den Bedingungen fo treulich nach, daß nicht einmal dem 
Mörder feines Vaters Plog, der fich in der Feſtung befand, ein 
Leides gefhah. Die fchon früher Begnadigten entließ er mit dem 
Ausdrude feiner Verachtung; aber Knud, der gleich nach dem er: 
ften Miölingen ſich auf's Roß geworfen und durch die Flucht ge: 
rettet hatte, befaß die Ähnlichkeit mit feinem Stammvater, daß 
man bem überall Gefchlagenen nie anzuhangen müde warb. Kaum 
entlaffen, fuchte fein Anhang ihn wieder auf. Die Frieſen haften 
2000 Pfund zu erlegen. "Sie aber thaten dem Herzog Waldemar 
den Vorfchlag, er möge dem Könige in ihrem Namen noch eine 
zweite Schlacht antragens verlören fie auch diefe, fo wollten fie 
4000 Pfund zahlen, gewönnen fie, fo folle eö bei der Herabfe: 
Kung ihres Landgelded, welche Knud zugefagt, fein Bewenden 
haben. Der Herzog verwies fie zur Ruhe. 

Knud befand fich wieder in Deutfchland und wandte fich 
fchriftlich an das Reichsoberhaupt um MWiedereinfegung, weil ihm 
fein Reich und fein väterliches Erbe und das Vaterland felber ge: 
nommen fey. Aber. auch) Svend ließ ed von feiner Seite nicht 
fehlen, verficherte den Kaifer feiner Liebe als Sohn ‚und „feiner 
ſchuldigen unterwürfigkei, "und ſprach, an feinen Sugendaufent: 


N % 
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halt an des Kaifers Hof erinnernd, die Bitte aus, daß der Kaifer 
Drt und Zeit für fein Erſcheinen vor ihm beftimmen und ihm ſiche⸗ 

red Geleit zu diefem Zwecke gewähren möge, wobei einige Be: 
ſorgniß vor Nachftelungen von Seiten des Herzogs (Heinrichs 
ded Löwen) geäußert wird!). Allein Conrads Tod gab die Sache + 1152, 
in feines Bruberfohnes Friedrich Rothbarts Hände. Zu ihm be⸗ Febr. 15, 
gab ſich Svend mit glänzendem Gefolge um Pfingften auf feinen Mei 18. 
erften Reichötag, nach Merfeburg, er glaubte in der achtungsuol: . 
len Aufnahme, die er erfuhr, den Waffenbruber feiner Juͤnglings⸗ 
jahre wiederzuerfennen. Allein Friedrich beftand darauf, daß auch 
bem Knud, der ebenfalls zur Stelle war, fein Recht werde; Svend 
follte König und des Deutſchen Königes Lehnsmann feyn, Knud 
der Krone entfagen und für Seeland dem Svend zu Lehn gehen, 
wobei zugleich der ebenfalld anwefende Waldemar in feinem Lehn 
Suͤdjuͤtland vom Oberlehnsherrn beftätigt ward. Und fo geſchah 
ed. Knud entfagte durch Überreichung feines Schwertes, und König 
Friedrich übergab an Peter mit dem Schwerte das Königthum, fir 
welches er bie Huldigung ableiftete. Am Pfingfttage durch Fried⸗ 
richs Hand gekrönt, trug er demſelben dad Schwert vor?). Svend 


1) Beide Schreiben ftehen bei Martene et Durand, veter. scriptörum Col- 
lectio T. II. n. 318. 319. p. 495 sq. In der Bitte Svends kann ich nichts 
anders erbliden ‚ als den Ausdruck feiner Bereitwilliigkeit, dem Kaifer Conrad 

in Perfon die hergebrachte Huldigung zu‘ leiften. 
2) Otto Frising. de gestis Friderici I. L. IL. c. 5. Quomodo litem 
duodin consanguineorum de regno Daciae deciderit. VUrstis. p- 348. 
Ganz hiemit übereinftimmend, fagt der Kaifer in feinem dem Werke deö Oheims 
vorgefegten Briefe: Post primam unctionem Aquisgrani, et acceptam co- 
ronam Teutoniei regni, generalem curiam Merseburg in Pentecoste cele- 
bravimus: ubi rex Danorum Petrus ad curiam nostram vocatus venit, et 
hominio ac fidelitate nobis facta, coronam Regni de manu nostra susce- 
pit. p. 403. Bergleihe man noch in dem auf demfelben Reichstage auögeitell- 
ten Freiheitsbriefe für das Kloſter Corvey, unter den Zeugen: Sueno Rex 
Danorum, qui ibidem regnum suscepit de’manu Domini Regis. Knut 
alter Danus, qui ibidem regnum in manum domini Regis refutavit. Böh- 
mer, Regesta — inde a Conrado I. p. 2305. Wie ift eö da noch möglich 
mit Scheivt vorzufpiegeln, der Kaifer habe bloß den Schiedsrichter gemacht, 
und es habe fi) bloß um das Wendiſche Reid, gar nit um Dännemark ge- 
handelt? Auch an eine Täuſchung Svends, wie fic Saxo annimmt p. 262, 
weßhalb auch Svend fi fpäter gegen den Kaifer von dem Vertrage losgeſagt 
habe, iſt nach Lage der Dinge nicht zu denken. 
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im Sichern lauert. Alle Beute geht zu gleichen Theilen, der Steuer⸗ 
mann bekommt nicht mehr als der Ruderer. Iſt aber ein Schiff 
von Einem, der nicht zur Bruͤderſchaft gehoͤrt, mit, das man un⸗ 
gefragt benutzt hat, ſo erhaͤlt der Eigenthuͤmer ein Achtel von 
dem Beuteantheil des Schiffes. Fand man gefangene Chriſtliche 
Landsleute ?) auf den feindlichen Schiffen, fo kleidete man dieſe und 
ließ fie frei. Diefen Sagungen getreu brachten die Kaperbrüber, 
niemald mehr ald zwei und zwanzig Schiffe flarf, nach und nach 
zwei und achtzig Fahrzeuge auf, manchmal faft ohne Blutvergießen, 
. und debrach e8 ihnen einmal, fo erhoben fie Beifteuern von ihren 
Mitbürgern, die dann daflır die Hälfte vom Ertrage des Beutezuges 
Davontrugen. Allmähltg nahm auch das flache Land und faft ganz 
Seeland an biefer. allein im Schooße der Stadt erwachfenen Ver: 
brüderung Theil. Freilich leiftete fie am Ende mehr ein Zeugniß 
für die ungebrochene moralifche Kraft im Volk, als eine das Vater⸗ 
Land umfaffende Hülfe. : Der Zuftand im Ganzen war biefer, daß 
die ganze Länge der Oſtſeekuͤſte von der Eyder her Niemand in den 
Stranddoͤrfern ſich zu wohnen getraute, Niemand die Strandaͤcker 
in Anbau nahm. Auch in Seeland lag der Suͤden und Oſten oͤde, 
und wenig fehlte, fo wäre ſelbſt Roeskilde, der Sitz der Bruͤder⸗ 
fchaft, neuerdings von den Wenden überrafcht worden?). Fünen 
war größtentheils entvölfert, auf Falter leiftete man noch Wider: 
ſtand, allein daS weit größere Laland wußte fich nur durch einen 
Zinsvertrag zu helfen. Im Allgemeinen gefchah nichts, als daß 
'man allenfalls fehr ausgefegte Buchten und Ankerplaͤtze durch Pfahl 
werk abfperrte. “Der König zahlte am Ende an Herzog Heinrich 
den Löwen 1500 Mark Silberd, durch ene allgemeine Steuer 
. aufgebracht, dafür, daß er ihm Ruhe fchaffte. Der Herzog nahm 
das Geld, aber der verhoffte Nutzen (Eonnte er, oder wollte er 
| nichte vielleicht war Beides damals noch ber Fall) blieb aus 5) 


— — — — — 


. 3) conterraneos. Saxo p. 260. Auf alle Chriſtlichen Gefangenen wird 
es alfo nicht auszudehnen ſeyn; vielleicht fogar nur auf die Seeländer; 
denn die Kräfte der Gilde waren beſchränkt. 

2) Saxo p. 267 sq. Helmold I. c. 70, ganz am Shluſſe. Der hier” 
über die Slaven erfochtene Bortheil verbefferte den ganzen Zuftand nit. 
3) Saxo p. 268. \ 
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Wie viel befler, wäre der König dem Wege, welchen Wethemann 
anbahnte, mit allgemeinen Maßregeln gefolgt! _ 

Eine unter folchen Umfländen doppelt frevelhafte Eroberunge⸗ 
ſucht vernichtete des Reiches junge Ruhe und allen Ruhm dieſer 
Regierung. Svend erfuhr in einem Winterfeldzuge, mit welchem 
es auf die Eroberung von Schweden abgefehn war, fo großes 
Mislingen, dag Viele von den Seinen fein Heer. verließen; und 
ald er bald hernäch nach Schonen fam, wo ſich der Schagungen 
halber eine üble Stimmung des Volks gegen bie Vornehmen ge 
zeigt hatte, und er in bie Bauernverfammlung von Arnedal mit 
feinem ſtolzen Reitertroffe eintitt, nahm man ihn mit ungeſtuͤmem 
Zoben auf und beantwortete den Schweigen gebtetenden Wink fei- 
ner Rechten mit Steinwürfen. Das brachte Manchem freilich 
hinterher ben Zod, manches Schonifche Dorf ward abgebrannt, 
allein dem Könige ging die Kiebe gerade desjenigen Reichslandes 
verloren, welches die Altefle Stüge feines Haufed geweſen war. 
Damals bewog Knud, flille Hoffnungen fpinnend, ben Herzog 
Waldemar ſich mit feiner Halb: Schweiter, der ſchoͤn aufblühen: 
ben Sophia zu verloben!), er gab ihr ein Drittel feiner Erbgüs 
ter zur Mitgift. Seitdem war bie alte Blutfchuld, die die Hau 
fer trennte, vergeflen, beide Schwäger hielten zufammen, knuͤpf⸗ 
ten in’8 Geheim, doch dem Svend nicht verborgen, mit König 
Sverker Verbindungen an, und wie denn ber Strom der Mei: 
nung ſich einmal gegen Svend gemandt hatte, fo erhub nun Groß 
und Klein viel Gerebe über des Königs Hinneigen zum Deutfch 
thum, oder Sachfenthbum, wie man e3 nannte, vornehmlich feit 
bie junge Königinn Liutgard im Lande, des Markgrafen von Meifs 
fen Tochter. Saͤchſiſch fey, rügte man, mit der Königstracht auch 
die Hoftracht geworben, Saͤchſiſch das Effen, alte Daneneinfach- 
beit gelte nichts mehr; wozu die Umgebung mit fo vieler Diener: 
Schaft und reich bezahlten Poffenreißern? . Bon einer andern Seite 


1) Aus einer Ehe, welche die Polinn Richizza, des Magnus Wittwe, mit 
Rem Ruſſtiſchen Zürften Wladimir einging, Damald aber war fie zum dritten 
Male mit dem Schwediſchen Könige Sverker verehliht, welden Svend bes 
Priegte. Bald darauf fand aud eing Ehe zwiſchen den zugebrachten Kindern, 
einer Tochter Sperkers, und dem Könige Knud ftatt. Saxo p. 267. Knyt⸗ 
linga Saga 6, 111. 
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aber, fheint e8, , warb gerade dad rechte Deutfchthun an dem Ko⸗ 
nige vermißt. In Deutſchland naͤmlich waren die Lehnguͤter, der 
Fuͤrſten wie des Adels, ſeit lange erblich, in Daͤnnemark, wb es 
zwar Lehnguͤter zur Befoldung der Eöniglichen Beamten und 
Hauptleute, mithin Amtölehen von jeher gab, die eigentlichen 
Kriegölehen aber, unter Verpflichtung zum Roßdienſt verliehen, erft 
neuerdings mit dem zunehmenden Bedürfniffe einer zahlreichen und- 
gelibten Reiterei aufgefommen waren, iſt dad noch durchaus nicht 
der Fall, und in dieſem Sinne fuͤhrt der Adel alſo gerade uͤber 
zu wenig | Beachtung Deutfcher Sitte Klage, wenn er fich befchwert, 
Send, der Überhaupt nicht gern für Leute von Familie etwas 
thue, laſſe die Soͤhne nicht im Genuſſe der Lehen wohlverdien⸗ 
ter Väter, Minderjährige blieben unberüdfichtigt, ja er entziehe 
nach Gutduͤnken, ohne daß man fich Durch Untüchtigkeit oder Un- 
treue vergangen, -felbft den Inhabern ihre Lehen?). Won ber 
andern Seite aber warb die Klage laut, bei diefer Menge von ges 
fräßigem Hofgefinde mache des Königs Aufenthalt hier und dort 
durch Zuhren und Lieferungen den Bauern weit mehr Koften als 
früher. Der Zweikampf Eehre in die Gerichte zuruͤck?), was doch 
immer nur zu Gunften des Adels gefchehen ſeyn kann, und auf 
jeden Fall als eine vorübergehende Folge der Gemaltthätigkeiten 
des langen bürgerlichen Krieges zu begreifen ift: es feh endlich ges 
gen bie alte Ordnung, daß der König nicht mit dem gewöhnlichen 
erhöhteren Gerichtöplaße zufrieden fey, fondern getrennt vom Baus 
ernverfehr, von einem abgefonderten hohen Stande herab, dem 
“9 — Abjectu majorum, minorumque provectu. — — Nec insolen- 
tiae ejug avaritia defuit. Siquidem lucrosa sibi illorum fata, quorum bona 
auxisset, constituit, pupillorunaque, parentibus emortuis,. expilator eva- 
sit, Neque nefas duxit eorum liberog egestati subjicere,, quorum opera 
regni opes ipse susceperit. Ipsos quoque milites prius a se locupletatos, 
ad vilem paupertatis statum beneficii sui poenitentia adductus rejegit. 
Saxo p. 263. Eine Kränfung der legteren Art erlitt einer von Skialm Hovide's 
Söhnen. Der alte Vater mußte längit todt ſeyn, ehe Svend die Regierung ans 
trat, Sein Sohn. Suno hatte das vÄäterlihe Zehn: erhaltet, aber mußte es 
ploͤtzlich auf des Koͤnigs Befehl herausgeben. Saxo p. 270 oben. 

2) Praeterea controversiarum jura eatenus sacramenti religione sub- 
nixa, ad palaestras et palmas athleticas relegavit, jJudiciumque rationis 
speculationi debitum in sola carporum exercitatione constituit. Saxo l. 1. 


Bol. Nofenvinge an dem oben (©. 194 f.) angeführten Orte &, 24 f. 
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Mann aus mäctigem Haufe Suno, Skialm Hvide's Sohn, of 
fen ablehnte und zum Waldemar überging; aber als die Juͤtenflotte 
bei Seeland anlegte, trat Lauheit ein. Man rieth dem widerſtre⸗ 
benden Könige ben Ruͤckzug nach Schonen an, und,plöglich brach 
der Erzbifchof mit den Seinen von freien Stüden dahin auf, ſei⸗ 
nen ſchnoͤden Verrath für- bedungenen Lohn fcheinheilig damit bes 
mäntelnd, daß ed loͤblich fin, die hungernden Völker zu entlaffen 
und das Gewiffen nicht mit Bürgerkrieg zu befleden. Niederges 
fehlagen ging der König mit dem Reſte feiner Getreuen nach Fal⸗ 
ſter. Geblieben waren ihm die alten Genoſſen ſeiner Siege, eine 
kleine aber ausgeſuchte Schaar, ſie baten flehentlich, er wolle ſich 
ihrer Minderzahl vertrauen, ſie wollten es ſchon ausfechten; allein 
ſein Sinn ſtand auf Flucht in's Ausland. Auch nachdem er da⸗ 
vongeſchifft war, blieb die Mannſchaft eine Weile noch beiſammen 
und ward ſchwer uͤberredet fi) aufzuloͤſen. So ſehr uͤberlebte ven 
Koͤnig der ſieghafte Feldherr. 
ESbvcend landete bei Oldenburg in Wagrien, derzeit noch Ha⸗ 
fenftadt, erhielt theilnehmendes Seleite vom Grafen Adolf!) und 
hauste nun mit den Seinen bis in's britte Jahr bei feinem Schwie⸗ 
gervater, dem Markgräfen Conrad von Meiffen „deſſen Leben das 
Widerſpiel von Svends Laufbahn war. Denn klein anhebend 
von ſeiner Stammgrafſchafſchaft Wettin, die nur ein Paar Qua⸗ 
dratmeilen groß war, hatte er es durch unermuͤdliche Thaͤtigkeit 
zum Markgrafen von Meiſſen und Niederlauſitz gebracht und mit 
feinen Lebensjahren war fein guter Name gewachfen. Als ihm 
fein Schwiegerfohn damals ben Waldemar hinterliftig zuführen 
wollte, damit et ihn in beftändiger Verwahrung. hielte, gab Con: 
rad dem Gefandten zur Antwort: „Lieber will ich meinen Schwie⸗ 
gerſohn mit Tochter und Enkel am Galgen fehen, als, ein Greis, 
die Treue brechen. Im offenen Kampfe aber bel” ich ihm 2)⸗ 
So war er ihm auch im Ungluͤck gewaͤrtig, bis er ein Vierteljch 
vor feinem Tode bie Regierung niederlegte ). Wir erfahren idee, 
wie während ver Zeit die beiden Schwäger ed mit der. Regierung 
von Daͤnnemark gehalten haben. 
‚1) Helmold. I, 8&. 
2) Saxo p- 269. 
3) Rov. 1156 ging ‚er ivs Klofter, ftarb 5. Febr. 
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Herzog Heinrich von Sachſen hatte eben auf dem Regens⸗ 
burger Reichöfgge auch fein zweites vaͤterliches Herzogthum, das 


Sept. 8. Bairifche davongetragen, ald er auf Andringen mehrerer Sädifi: 


ſcher Fürften, befonderd auch ded Bremer Erzbifchofs Hartwig, 
Svends Wiedereinfegung unternahm. Diefer fagte dem Herzog 
große Summen zu, ftellte Bürgfchaft flir Die Zahlung und gab bie 
Berficherung, Alles werde fich beim erflen Einruͤcken für ihn er: 
klaͤren. Allein dem war nicht fo. : Beftechung freilich öffnete das 


ovember Thor. des Danewirf dem Herzog, ber fich fofort durch eine Scha⸗ 


Ende, 


1157. 
Tan, 


‚ gung, die er ber Stadt Schleswig auflegte, wieder bezahlt machte. 
Wurde das ſchon fehwer ertragen, fo erlitt die Stadt vollends un: 


. fäglichen Schaden dadurch, daß Svend fich einer Ruffifchen Kauf: 


fahrteiflotte ald guter Prife bemächtigte und mit den Ladungen 
feine Söldner bezahlte. Denn fortan getraute fich Fein auswärtis 
ger Seefahrer mehr dahin und det Handelsreichthum der Stadt er⸗ 


litt einen fehweren Stoß, den unmöglich das Eönigliche Entſchaͤ⸗ 


digungd=Gefchen? einer Wiefe, von welchem eine Urkunde zeugt ?), 
wieder gut machen konnte, auch nicht das Angebinbe eines Stadt: 
rechts, wenn es uͤberall damit feine Richtigkeit Hätte, "Man drang 
nun in der winterlichen Sahrözeit verwüftend bis Ripen vorwärts, 
allein die Eingeborenen, felbft diejenigen, welche früher Hülfe zu⸗ 
gefagt hatten, mochten nicht zu Ausländern flogen, zogen ſich nach 
Nord:Zütland zuruͤck, wo ſich eine Heeresmacht unter Waldemar 
verfammelte. Nun rieth Svend felber zum Ruͤckzuge. Man be: 
gnügte fi, Geifeln aus Schleswig und Ripen mitzunehmen 2). 
Svend ging, um wiederzufehren. Er hatte einen andern nds 
bern Weg zum Zigfe auögefunden. Wahrfcheinlich ift ed damals _ 
geichehen, daß id den in Slavien allverehrten Gößen Svan⸗ 
tevit auf Arkon mit einem koſtbaren Trinkgeſchirr befchenkte >). 
1) Suhm VI, 222. 

. 2) Helmold. I, 84. Saxo (p. 271. 272.), ter bier überhaupt übers 
treibt , führt den Bolfewig an, die Deutſchen wären fo raſch zurüdigeeilt, weil 
fie gefürdtet hätten, in der bevorjtehenden großen Zrühlings = Zaftenzeit nicht 
Fiſche genug zu befommen, (die ihnen doch in Dännemark am wenigften fehlen 
Tonnten). Der Scherz hat feinen Nugen für die Chronologie des Feldzugs. 
Die Zeit des Vorwärtsrückens wird mit semestri spatio in der feltneren Be⸗ 


deutung, daß semestre für einen halben Monat gilt, bezeichnet. 
3) — cujus postmodum sacrilegü infelici nece poenas.persolvit (Rex 






⸗ 
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Er erlangte vom Herzog Heinrich einen Befehl an die Wagrier, 
die dem Grafen von.Holftein feinem Lehnsmanne dienten, nicht 
aninder an bie Obotriten Niclots, der ebenfalld um Heinrichs Ho⸗ 
heit nicht umhin konnte, Daß fie mit ihrer Flotte ihn hinüberbräch- 
ten. Wenn jedes Mittel zum Ziele das rechte ift, fo war diefes 
wohl gewählt. So eben hatte ein Überfall der. Slaven den Be 
wohnern von Fünen eine -faft vernichtende Niederlage beigebracht. 
Als nun Spend den Dänifchen Infeln den noch nie gefehenen An: 
blick einer friedlich nahenden Wendenflotte zeigte, und an Fuͤnens 
Küfte mit Fleinem Gefolge landend, allen feinen Anhängern Frie⸗ 
den mit den Slaven, ohne daß ſie ihn mit Zins erfaufen dürften, 
bot, nahm die gelichtete Bevölkerung von Fuͤnen ihn mit. offenen 
Armen auf, und er fah fi in Odenſe von Männern und Frauen, 
die ihm Beiftand gelobten, umgeben. Nun war e8 zwar für Knud 
und Waldemar ein Leichtes, den Svend durch Übermacht von Fuͤ⸗ 
nen wieder zu vertreiben, aber wo blieb das Ende, da die Wen- 
den mit im Spiele? Darum knuͤpfte Waldemar eine Unterhand: 
lung an, und man Fam überein, daß vorläufig Svend mit feiner 
Heinen Mannfchaft, und natürlich vor Allem mit der Wendenflotte, 
nach Zaland aufbrechen und dort lagern folle, bis man über einen 
Frieden fich verglichen. Am naͤchſten Tage. fam Waldemar nach 


- Dbenfe, ohne Knud, der Nachftellungen fürchtete; der Vorwand 


Waldemars war, er wolle fich des ftädtifchen Bades bedienen; 
Spend aber zog ihm feierlich mit der Getftlichfeit und dem Aller: 
beiligften entgegen und führte ihn in die St. Albansfirche, Bei 
ihrer Unterredung in der Sakriſtei war einzig Abfalon, der Milch» 
bruder Waldemard, gegenwärtig, aus deſſen Belehrung Saro 
gefhöpft hat. Svend ſprach: „Mein Misgeſchick hat, Waldes 
mar, mid) feit lange deiner freundlichen Genoffenfchaft beraubt, 
wiewohl ich immer gut gegen dich gefinnt war, und mein Vater 
nicht allein den Mörder des deinen geftraft hat, fondern auch deine 
jedem Frevel preiögegebene Kindheit im Kriege gegen feinen Oheim 
liebevoll in Schuß genommen)... Nach ihm hat ber jüngere Erich 


Danorum Sueno) Saxo’p. 321. Stephanius hat, wie ſchon Suhm VII, 274 . 
bemerft, willkührlich nece mit carcere vertauſcht, weil er nur an Svend Gas 
beibart glaubte denken zu dürfen. Das bat auch Barthold I, 556. irre geführt, 

1) Hier fällt es Suhmen VI, 238. felber auf, daß diefe Stelle (Saxo 
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ſchen zog man friedlich nach Roeskilde, wo Knub den Wirth mad; 
te. Die Nacht verging unter Spielen und Gelagen. Mit Te 
gesanbruch ritt Spend mit wenigen Getreuen auf ein benachbarte 
Gehöft, wo fein Zöchterchen erzogen ward 1). Der Beſitzer hieß 
Thorbern. Hier gedieh fein Plan zur Reife. Über dem Rath—⸗ 
fehlagen neigte fidy der Tag, Knud ließ zum Mahle treiben. Das 
lange Ausbleiben entfhuldigte Thorbern gegen die Boten durch 
Kopffchmerz des Königs nach dem warmen Babe, der König fel: 
ber fagte, er habe des Spiels mit dem lieben Kinde nicht fatt. wer 
den Eönnen. Erſt ald ed zu ſpaͤt war, fand man, daß diefer Wis 
derfpruch hätte Verdacht weden ſollen. Beim Schmällfe erhält 
Spend den Ehrenplaß zwifchen beiden jüngeren Königen. Nach 
der Mahlzeit wurden die Zifche weggeräumt und man trank aus 
Hleineren Bechern an feinen Pla mehr gebunden, munter fort; 
nur daß Detlev, des Dithmarfchen Ethelerd Sohn, Svends Se 
treuer, dad Zimmer verließ?). Svend begehrte ein Brettfpiel, 
denn bamit, fprach er, habe er fich oft in feiner Verbannung bie 
Beit vertrieben, doch wollte fich Eeines finden. Als ein Deutfcher 
Sänger muthwillig von eben diefer feiner Flucht und Verbannung 
zu fingen begann, verbot Svend ihn zu flören, weil man vergan⸗ 
gener Leiden ja gern gedenke. Als es dunkelte und Lichter Pamen, 
kehrte Detlev zuruͤck, und nicht ange, fo winkte er dem Könige, 
der nun aufftand, mit Detlev flüfterte und die übrigen Leute Svends 
traten herzu, flediten die Köpfe gufammen. Da ergriff den Knud 
die Ahndung, er umſchlang Waldemarn mit ben Armen und küß: 
te ihn. Als der ihn verwundert um die Urfache feiner Bewegung 
fragte, vermochte er nicht zu antworten. Auf einmal erhub ſich 
Spend, ging durch eine Hinterthür hinaus in ein Neberigemad, 
ein Knabe trug ihm das Licht vor, In demfelben Augenblide 
drangen Bewaffnete mit gezüdten Schwertern auf Knud und Wal: 
ai, cum armatorum multitudine eum venire, welde Stephanius p. 77. 
ohne Weiteres unpaffend verändert hat, ift wiederherzuſtellen. Suhm VI, 245. a). 

. 4) Zuccardis (Liutgard) nad der Mutter feiner Gemahlinn Adelheid ge⸗ 
nanntz fle ward Gemahlinn des Bairifhen Markgrafen Barthold, aber Schei⸗ 
tung wegen Untreue erfolgte, Svends Sohn ftarb in früher Kindheit. Suhm 
VI, 287. nad) dem Chrönicon miontis sereni. 

2) Diefen Bater giebt ihm Knytlinga Saga C. 114., nicht Sard⸗ Aber 
auch Hamsforts Chronol. sec. macht ihn zum Dithmarſchen. Langeb. I, 276. 
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bemar ein. Aber Waldemar forang raſch auf, warf auf einen 
Schlag die Lichter um), fhüste, den Mantel über den Arm ge: 
Schlagen, fein Haupt-vor den Etreichen und rannte den wild vor: 
dringenden Detlev Bruft an Bruft zu Boden. - Aber er felber fiel 
und erhielt eine tiefe Wunde im Schenkel. Doc, Fam er wies: 
der auf, brach durdy und hinaus, auf dem bunfeln Gange faßte 
ihn Jemand, aber ſein Gurtgehenk blieb zerriſſen dem in der Hand 
zuruͤck. Die Verſchworenen feßen num die Fenſterlaͤden auf, um 
von der Sommernacht Licht zu borgen; Detlev erhub fih vom 
Boden unb traf den Knud, der bloß mit der Rechten abwehrte, 
mit dem Üchwert zum Tode; wie er mit blutftrömendem Haupte 
hinſank, fing ihn Abfalon auf.und glaubte eine Zeitlang den ge⸗ 
Yiebten Waldemar zu halten. In feinen Armen verfchied der Koͤ⸗ 
nig2). Bon feinem undchten Sohne Waldemar weiß die Ge⸗ 
ſchichte noch zu erzaͤhlen. 

Abſalon, durch Entſchloſſenheit und das Anſehn , welches er 
genoß, gerettet, erreichte noch in derfelben Nacht die ländliche Woh— 
nung feiner Mutter; ein Zufall unterrichtete MWaldemarn davon, der . 
nun mühfam zu Pferde 'mit zwei Gefährten eben dahin gelangte, 
Hier ward er verbunden und ruhte den Reft der. Nacht. Aber es 
galt Fein Verweilen für ihn auf Seeland. Denn mit Tagesans 
bruch verfammelte Svend die Roeskilder Bürgerfchaft, redete ihr 
von den Fallſtricken, welchen’ er glüdlich fo eben entgangen fey; 
Zeuge deſſen fey fein Rod, (den er felber durchſtochen hatte); einer 
von den Berräthern, den Meuchelmörbern fey Gottlob‘ geblieben, 
gegen den Entronnenen möchten fie ihm helfen. Um ihm die Flucht 
abzufchneiden, ward Befehl ertheilt, die Fahrzeuge der Infel anzu: 
bohren und Durch Späher ihn ringsum im Lande zu ſuchen. Gleich⸗ 


1) Eine Lücke, welche Saro’3 Erzaͤblung laͤßt, die nicht eehlärt, wie ed 
auf einmal dunkel wurde, füllt Helmold I, 84, 7. aus. At ubi percussor le- 
vavit ictum in caput Waldemari, ille fortius exiliens, Jumen excussit, 
et salaante Deo in-tenebris elapsus est, uno tantum vulnere saucius. In 
dem Mordanſchlage konnte die Zinfterniß nicht liegen, obgleich Svend Agefön 
eö fo zu faflen ſcheint. Extinctis vero luminaribus, Kanutum martyrio co- 
ronantes interfecerunt. c. 7. Langebek I, 62. 

2) Hier eben vergleiye man mit Saro Knytlinga Eaga, um den Unters . 
ſchied zwiſchen einer auf wahrem Grunde gebauten und einer mit ungeſchick⸗ 
ter Willtühr ausftaffirten Erzählung zu bemerfen, 

- Dablmann Gefch. d. Dännemart L 18 
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In der Schlacht auf der Grathehaide zwiſchen Randerd und Wi⸗ 2.23"). 
borg war mit Waldemar die Mehrzahl, mehr guter Wille und Die 
beſſere Sache. Durch feine Reihen ritt ein Skalde, der die gräßlis 
che Mordthat Svends fang und zur Rache rief. Der Sieg war 

leicht erfochten und groß das Gemetzel auf der Flucht, da die über: 
fütterten Pferde der Feinde (man hatte in Kornfelbern gelagert) 
nur träge fort Fonnten. Svend gerieth mit geringem Gefolge in ei⸗ 
nen Sumpf, fein Pferd. blieb fleden, er wollte zu Fuß weiter und 
entledigte ſich darum der Ruͤſtung. Die Seinen ſtuͤtzten ihn, aber 
einer töbtlichen Mattigfeit unterliegend, bat er fie, auf ſich allein 
Bedacht zu nehmen, und blieb auf einem Baumftumpfe figend zus 
ruͤck. ‚Ein Einziger- wollte lieber flerben, als ihn laſſen; ben ers 
ſchlugen plündernde Bauern zu des’ Königs Füßen. Auf die Fra⸗ 
ge, wer er fey, nannte Svend fich einen Schreiber des Königs. 
Aber man erkannte ihn, feste ihn aus einem Reſt von Ehrfurcht 
auf ein Pferd, er begehrte, mochte e8 aus Furcht vor feiner Ums 
gebung oder aus Hoffnung feyn, zu Waldemar geführt zu wers 
ben. Aber in dem Augenblide fprang ein Bauer herbei und hieb 
ihm mit dem Beile den Kopf ab. Die Leiche begrub man. ohne 
Meitered. Die Späteren?) nennen ihn Svend Grathe nad 
dem Orte wo er fiel ?), . 

Zu diefer Zeit lebte ber Arabiſche Geograph Edriſi aus Ceuta, 
der in ſeinem Werk auch von nordiſchen Laͤndern und Staͤdten 
handelt, aber ſo undeutlich in Namen und Entfernungen, daß die 
wenigſten Ortlichkeiten herauszubringen ſeyn werben). Auch 

1) Die Sancti Severini. Anon. Chron. Dan. a. 1157. Langebek IV, 226. 
Necrolog. Lundense Langeb. IV, 461. Liber daticus Lundens, p- 563. 

2) Seit dem ſechzehnten Jahrhundert. Suhm VI, 288. 

3) Auf Münzen bat man geglaubt feinen Deutſchen Namen Petrus zu fine 
der (Suhm VI, 288) und fein Müngmeifter Gerhard (Suhm VII, 21) war 
wahrſcheinlich ein Deutfher (Saxo p. 281 lin. 13 —20.). Allein neuere Münze 
kenner wollen den Petrus nidt finden. Timm, Myntſamling IL S. 111. 
S. Werlauff in der Abhdl. über Krönung und Salbung, Nordift Tidsſkrift 
- IV, 172. Werlaufs Meinung, daß Svend b& feiner Krönung in Deutſchland 
der Mann Peter angenommen babe, nah Weiſe mander Byzantinifchen 
Kaifer, ift nit haltbar, weil er diefen Namen ſchon in einer Faiferlichen Ur⸗ 
Funde von 1142 führt. Suhm V, 595. 

4) Rasmussen, de Orientis commercio cum Rüssia et Scandinavia 
medio aevo. Havn. 1825. 4 u pe 
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reiste derzeit der Spanifche Sude Benjamin ben Jona von Tudela; 
er erzählt von Dänifchen und Schmebifchen Schiffen, J welche der 
Handel nach Alexandrien fuͤhrte. 


— — —— — — 


Zweites Kapitel. 
Waldemar ber Große!). Kriegsthaten der Rettung and 
Wiederherſtellung. 1157— 1179. 





“ Waldemar ließ den gefangenen Detlev henken, die übrigen 
Mörder des Königs Knud wurden Landes verwiefen. Der König 
“ wäre gern noch milder gemwefen, denn es lag ihm mehr daran, fei- 

ne bisherigen Feinde für fich zu gewinnen, als durch ihre Inter: 
druͤckung deu Kreis anfpruchsvoller Vettern, der ihn zundchfl ums _ 
ftand, übermächtig zu machen. Zuerſt war nun feine allgemeine 
Anerkennung im wiebervereinten Reiche noth. Indeß ift von ki: 
ner Iſoͤre-Wahl diefes Mal die Nede, die Großen, welche vor 
nicht drei Monaten jene drei Reiche flifteten, ohne dad Wolf darum 
zu fragen, und jedem Reiche feinen König festen, hielten fich auch 
für ermächtigt, die Wiedervereinigung und Wahl eines gemeinfe: 
men Königs allein zu vollbringen. Der Anftoß diefer Neuerung 
, warb Dadurch vermindert, daß man ihr eine Firchliche Handlung 

binzufegte. Gerade jetzt kehrte Erzbifchof Eskil von einer Reife 
nad) Rom aͤruͤck, in deren letztem Stadium ihn auf ſeinem we 
durch Deutfchland Plünderung und Gefangenſchaft betraf, aus , 
welcher der Kaiſer keine Sorge trug ihn zu befreien, in welchem 
er einen Mann ſah, der ſich erzbiſchoͤflicher Ehren, die zu Ver 
minderung des Deutſchen Reiches dienten, blos anmaße. Eben 
ſo wenig aber wollte Eskil irgend ein Loͤſegeld von Daͤnnemark 
aus fuͤr ſeine Befreiung aufgewendet wiſſen. Auf die Nachricht 
aber erließ Pabſt Hadriak IV. jenes berühmte ſtrenge Schreiben 
an ben Kaifer, deffen Übergabe auf dem Reichstage zu’ Befancon 
bem Gardinal Roland faft das Leben gefoftet hätte, und deſſen ver: . 

. 4) Erſt im ſechzehnten Jahrhundert bezeichnet man ihn ſo; aber der Ra- 
me ift wohlverdient. 
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fängfichen Anhalt der Pabft felber fpdter Grund zu entfchuldigen 
fand 1). Indeß kam Eskil wirklich frei, und nachdem zu Roeskil⸗ 
de?) die Wahl ber verfammelten geiftlichen und weltlichen Gro⸗ 
Gen auf den fechd und zwanzigjähtigen Waldemar gefallen war, 
beging er an ihm in dem Dome den in Dännemarf neuen Braud) 
ber Salbung, Bekleidung mit dem Purpur, Krönung und Thron⸗ 
befteigung. Seeland. hatte auch diefes Mal den neuen König wer: | - 
den fehen, aber nicht Iföre mehr, und was eine neue Ordnung \, 
der Dinge anfindigte, in Feiner Volksverſammlun ng, fon: 


dern auf einem Herrentages). Das Wahlrecht war in andere 
re HH ee 

- . Mit diefen Thatfachen der behaupteten Selbſtaͤndigkeit in 
Kirche und Staat flanden die Anfprüche des Römifchen Reiches 
Deutfcher Nation freilich in eigenem Widerfpruche. Kaifer Fried 
. „wich beftätigte den Bremer Stuhl in allen Gerechtfamen ber die 1158. 
Reiche des Nordens), und ald Gefandte Waldemars zu ihm März 16. 


1) Radevicus de gestis Frid. I. Imp. I, 9. Urstis. Den Brief des Erz⸗ 
biſchofs nah Dännemark über feine Gefangenfhaft giebt unter Andern Aritd 
Hvitfeld S. 276., der ihn aber irrthümlich in’5 Jahr 1275 fest und dem Erz⸗ 
bifhof Erland beilegt. In welde Zeit er aber gehöre, zeigt ſchon das crfte 
Wort: Regibus (et principibus Daniae). gl. Annales Bartholiani :- (Lan- 
geb. I, 30.) 1156. — Eschillus cum alio episcopo Roma rediens capitur. 
1157. — Discordia inter Papam et Imperatorem ob captum Eschillum. 

2) Suhm VII, 5. nimmt an, daß Wohl und Krönung fih in Nocsfilde 
begaben. Eine beftimmte Anführung, finde ich nirgends. Allein die Sache ift. 
on fi wahrſcheinlich, die Firdlihe Handlung forderte einen Dom, und wir 
wiffen anderweitig, daß um diefe Zeit eine große Synode in Roeskilde gehal- - 
ten ward, bei welcher außer dem Könige und dem Erzbiſchof und ſechs Biſchö⸗ 
fen, die Großen des Reiches anmefend waren, Waldemar ftiftete hier, um feine 
Danfbarkeit an den Tag zu legen wegen Rettung aus fo vielen Gefahren, die \ 
Gifterzienfer = Abtei Bitfföl (vitae schola) in Jutland, nahe am Limfiord. Lan- 
geb. IV, 460. 461. not. x. u, z. 

3) Bei Spend Grathe's Wahl hieß ed noch electionis locum Sialan- 
diam esse, jus vero penes popularis arbitrii communitatem consistere. 

— Saxo p. 253. Jeꝶt: Post hoc gloriosug Waldemarus — — a cunctis 
optimatibus Daniae in regnum assumptus, atque 'ab Eskillo Archipresule 
in Regem unctus et purpuratus, et diademate gloriosissime coronatus, at- 
que in regni solio honorifice collocatus est a. d. incam. 1157. Anonym. 

Roskild. Langeb. I, 386. Bgl. Sinytlinga Saga 6. 114. 
4) Staphorft I, 559. 
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war aus -einem Alt= Seeländifchen, unweit Sorde angeſeſſenen 
Bauernftamme. Sein Großvater Skialm Hvide (der Weiße) 
wird zu Svend Eftvithfons Zeit genannt T), und fand deſſen Sohne 
dem gütigen Erich, der feine Erbgüter auf Seeland hatte, fo na⸗ 
he, daß diefer ihn zum Statthalter über Seeland und Rügen 
machte, und als er jene Fahrt in's Morgenland antrat, von der er 
nicht wieberfehren follte, ‚feinen ehelichen Sohn Knud ımter Skialms 
Vormundſchaft ftelte (S. 212). Ihm dankte Knud Laward das 
Gedeihen feiner Jugend, die Erhaltung feines Vermögens, und 
als er in der frifchen Kraft feiner Jahre gefällt warb, waren . 
Skialms vier Söhne Allen voran, ihn zu beftatten, ihn zu rächen, 
Unter diefen war Adcer Rig (dev Mächtige), Esbern Snare's (de3 
Schnellen, Gewandten) und de jüngern Abfalon Vater. Abſa⸗ 
Ion hatte eine Amme mit Waldemar, war alfo in demfelben Als 
ter mit ihm, vielleicht Ende 1130 geboren 2); die Wittwe des Las 
ward fuchte wahrfcheinlich in Adcers altbefreundetem Haufe auf 


1) Saxo p. 206. 
9) Estrup, (Abſalon fom Helt, Statsmand og Biskop. Sorbe, 1826; 
ich citire nach der Deutſchen Überfegung von Monike in Illgens Zeitſchrift für 
die bift, Theologie B. II. Leipz. 1832) &. 60 not. 16. nimmt das Jahr 1128 
ald Geburtsjahr Abſalons an, weil er nad der Seelaͤndiſchen Chronik (Lan- 
geb. II, 623 f,) drei und fiebzig Jahre alt geworden iſtz er ftarb aber am 
21. März 1201. Allein Saxo's Zeugniß p. 271. Waldemarus — — re- 
misso coaevo atque collacteo suo Absalone ift entſcheidend. Die Seeländi- 
Ihe Chronik ging wahrfheinli von der Annahme aus, daß Abfalon ald er Bis 
ſchof ward, dad kanoniſche Alter von „sreißid Jahren gehabt habe. Das war 
aber nicht der Hal. Zerner nimmt Estrup S. 59 gegen Saxo's Zeugniß an, 
Esbern und Abfalon wären Zwillingsbrüder geweſen, worin er einer artigen 
Sage folgt, nach weldyer Adcer, welcher feine ſchwangere Frau verlaflen mußte, 
mit ihr verabredete, fie folle ihm, wenn fie eines Sohns genefe, dur den 
Bau eines Thurms an feiner Kirche ein Zeichen aus der Ferne geben, und 
der nun durch zwei Thürme überraſcht ward. Allein die Schönheit muß in der 
Geſchichte überall der Wahrheit weichen. Saxo's Worte von Eöbern p. 296 
quanquam natu praestet find unzweideutig, Doch war ber Unterfäied der 
Jahre nit bedeutend, wie aus: Hesbernus — — Waldemaro ob pueritiae 
et educationis societatem percharus. Saxo p. 272 folgt. Diefe Stelle dient 
ebenfalls zum Beweife, daß der Erzählung der Knytlinga Saga €, 93. (der 
xon Götrup S. 60. n. 17. auch dafür citirte Hamöfort bat Fein Wort davon) 
über Waldemats Geburt und Zugendaufenthalt in Rußland Fein Glaube beizus 
meflen ſey. Doc davon ift ſchon oben S. 229. Note 2. gehandelt. - 
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Fimesloͤvlille Troft und Schub. in längerer Aufenthalt Abſa⸗ 
lons in Paris, dem Hauptfige der Gelehrſamkeit, trennte die 
Juͤnglinge, kaum aber tritt Waldemar in feine gefahrvolle Kauf 
bahn ein, fo finden wir auch die Söhne Skialms und unter ih 
nen den Adcer, und wenn auch Adcern felber bald nicht mehr, 
ben fromme Neigungen in das Klofter Sorde führten, welches er 
geftiftet, fo doch feine hinterbliebene Gattinn Inge und feine Soͤh⸗ 
ne rettend und ſchuͤtzend ihm zur Seite, aber in vertrautefter Nähe 
in Rath und That allein.den Abfalon. Als im Jahre 1158 bad 
Geeländifche Bisthum erledigt ward, hatte Abfalon das Eanoni- 
ſche Alter für Bifchofswürden, feine dreißig Sahre noch nicht er⸗ 
reicht. Die Päbfte legten Werth darauf, Chriftus felber war ja 
erft im dreißigften Jahre lehrend aufgetreten, allein es war Feine 
unerläßliche Forderung 1). Weit bedenklicher war ed, daß Abſa⸗ 
Ion, der Xheologie gründlich ſtudirt hatte,. ohne darum nothwen⸗ 
dig ſchon in den geijtlichen Stand getreten zu ſeyn 2), währfchein- 
lich die erforderlichen früheren Weihen noch nicht vollftändig erhal: 
ten hatte. Denn fo erklärt es fich, wie dad Kapitel, nicht fremd 
ben Wünfchen des Königed, ihn zwar nicht in die Reihe Der drei 
Gandidaten ftellte, aber mit dem Zuſatze „wegen feiner Trefflich⸗ 
feit” als vierten aufnahm 2). Der König erkannte bei der Wahl: 
verhandlung offen die Forderung des Römifchen Kirchenrechted an, 
indem er dem Kapitel völlige Wahlfreiheit ließ, aber indem er ein 
Recht der Krone aufgab, fehnitt er zugleich der Gemeinde den Anz 
ſpruch an der Wahl, wenn auch nur durdy Billigung, Antheil zu 
nehmen, ab. Diefes word durch einen neuerlichen Vorgang fehr 
erleichtert. In Roeskilde war, wie ehemals in Schleswig, der 
Grund des Gewerbewefens,. welches überall die Quelle ftäbtifcher 
Freiheit geworben ift, durch Sächfifche Anfiedler gelegt, bie, auch 

1) Walter, Lehrb. des Kirchenrechts 8.147. Hurter, Pabft Innocenz II. 
B. III: ©, 244. 246. vgl. ©. 219. 

2) So menig ald fein Zeitgenoffe Matthäus, den ein Beitgenoffe virum 
generosum, literatum, militarem tamen nennt, Langebek V, 349. 

3) — ob virtutem Saxo p. 281. Das ift nicht ohne Bedeutung, daß Abs 
falon zu der Zeit, da er Biſchof ward, lepidi ingenii adolescens heißt (Sa- 
xo p. 281.) und noch fpäter von feinen juvenilibus annis und juvenilis ani- 
mus die Rede ift (p. 289.), wenn es fi gleih für Saro nicht ſchickte, den 
Mangel am gefeglihen Alter ausdruͤcklich zu rügen, - 
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in Künften des Krieges bewährt (S.232), neuerdings an den Ein- 
heimiſchen eiferſuͤchtige Nebenbuhler fanden. Gilde ſtand endlich 
gegen Gilde auf, die der Auslaͤnder erlag im blutigen Kampfe, 
was nicht erſchlagen ward, das mußte fliehen, und fo entbrannt 
wor die Wuth der Sieger, daß man fogar ben Eöniglichen Muͤnz⸗ 
meifter, ebenfalld einen Deutfchen, angriff, das Münzhaus nie⸗ 
derriß und plünderte. Zuerſt gedachte der König den Friedens⸗ 
bruch durch die Zerftörung der Stabt zu rächen, und bot die Har⸗ 
ben von Seeland auf, ließ fich Dann durch Bitten und Gelöbußen 
. verföhnen. Unter biefen Umftänden Fam Abfalond Wahl zum Bis 
ſchof ohne Widerfpruch zu Stande; denn ald in des Königs Ges 
genwart und nach feiner Anordnung den Mitgliedern ded Kapitels 
vier Bücher vorgelegt wırden, um die Stimmen einzufchreiben, 
flimmten alle einmüthig auf Abſalon. Da alle Wähler zufrieden 
waren, fo wird der Erzbiſchof nun nachgeholt haben, was an ben 
höheren Weihen noch gebrechen mochte), 
Abfalon vereinigte den Kaper mit dem Biſchof?). Mit aller 
der Raftlofigkeit, die ein cölibatarifches Leben einer ſtarken Natur 
hinzufeßt, ritterlich und feemännifch geuͤbt und abgehärtet, befchloß 
er ſich an die Spige aller der Arbeiten zu ftellen, die Dazu gehoͤr⸗ 
ten, damit das zum dritten Theile verddete, an fich felber irre ges 
worbene Dännemarf fich wieder anzugehören lerne. Der König 
felbft erfchien gegen ihn faft traͤge. Wer aber Einigkeit nach Aus 
gen will, muß mit dem inneren Frieden anfangen. Abfalon ließ 
feine Biſchofsburg halbzerftört in ihren Trümmern liegen und fell 
te zundchft in den Gemüthern Eintracht her. Die Landötinge 


1) Wenn die Jahresrechnungen um diefe Zeit in den Annalen häufig um 
ein Jahr von einander abweihen, 3. B. die meiften den Abfalon 1157 Biſchof 
werden laffen, die Minderzahl 1158, fo beruht dad, vermuthe ich, darauf, 
daß viele Annaliften nit mehr ihr Jahr mit dem 1. Januar, circumcisio 
Christi, anfingen, fondern mis DOftern 3 mithin zählten fie drei bis vier Mo— 
nathe noch zum alten Jahre. Biſchof Adcer von Roeskilde ftarb freilich erft am 
18. April (Necrolog. Lundens. Langeb. III, 443.) , ohne Zweifel, des Jah⸗ 
red 1158. — Erich Emund ward 1131 König. In einem Gabebriefe vom 
6. San. 1135 (Suhm V, 650.) zählt er nur noch dad vierte Zahr feiner 
Negierung, in der Zundation des Klofterd Neftved vom 29, Nov, 1135 das 
fünfte Jahr; vermuthlih aus demfelben Grunde. | 

2) — Non minus piratam se quam Pontificem gessit. Saxo p. 281. 
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vor dem Feinde und zu Hauſe davonzutragen. Um den feigen 
Ausreißern nicht Recht zu geben, muͤſſe etwas mindeſtens ufter: 
nommen werden. Der berühmte Wethemann, Water der Roes⸗ 
Filder Brüder, hatte indeß an ber nahen Küfte von Rügen gefpäht 
und dad Vieh ruhig am Ufer weidend gefehn, zum gewiffen Zei⸗ 
chen, daß man unentdedt ſey; man folle getroft die Flotte heran⸗ 
bringen, rieth er; fieht man dann den Pflüger. nach der erften 
Arbeit fich zum Schlafe ſtrecken, fo ſchlaͤgt man drein und macht 
Beute, wenn nicht, fo haben fie Wind, und man zieht zuruͤck. 
Waldemar entgegnete: fo zu thun zieme fich beſſer fuͤr einen Kaper⸗ 
fuͤhrer als fuͤr der Daͤnen Koͤnig, deren keiner gewohnt geweſen 
vor den Slaven zu fliehen; doch gab er gern dem Rathe Beifall, 
fuͤr das Mal nicht Ruͤgen, ſondern das nahe, den Pommerſchen 
Fuͤrſten unterthaͤnige Leuticiſche Land Barth!) anzugreifen. Am 
Abend ttat man die Fahrt an, durchſchiffte glücklich, von einigen 
aufgefangenen Einwohnern geleitet, das fehmale Fahrwaſſer und 
landete in dem Grade unerwartet, daB als man nun bei der Mor- 
genröthe die Kuͤſtenwaldung in vafehem Ritt Hinter fi ſich Tieß und in 
die Fluren und Dörfer einbrach, viele Schläfer, von dem Pferde⸗ 
getrampel aufgefchredit, Die Köpfe aus den Oberthüren ftedten, , 
fragten, ob ihre Fürften, ob Kafimir, ob Bogislav da wären? 
Die Antwort gaben tödtliche Speere, allenthalben fchleppte man 
die Beute davon, ließ die brennenden Häufer hinter ſich. Als der 
König und der Bifchof auf verfchiedenen Wegen zur Landungsftelle 
beutefroh zuruͤckkehrten, fanden fie zu ihrer Verwunderung nur 
leere Schiffe ohne Bedeckung vor. Denn diefe war inzwifchen 
von Rügifchen Echiffen angegriffen, hatte fich in einige Fahrzeuge 
geworfen, die nedenden Feinde ein und da3 andere Mal zurück: 
treibend und eine Strede verfolgend. Alles fchiffte fich jet ein, 
aber fo glüklih man auch gewefen war, fo war doch bie Scheu 
vor der Gefammtmacht der feegeübten Rugier fg groß, daß die 
Mehrzahl alle Segel auffpannte und Nothfegel beifegte, um nur 
Davonzufonimen, und der König mit- feinem Bifchof und nur fies 
ben Schiffen, fo viel er auch rief und Zeichen gab, rein im Stiche 
gelaffen ward, Aber bie Feinde hatten es ungeachtet ihrer Überlegen 


1) Barca ſteht freilich in den Ausgaben des Saxo. 





Waldemar der Große. 237 


vor den von ihm abhängigen Slaven !). Die Obotriten aber 
konnten und wollten auf die Dauer ihren Hauptnahrungszweig, die 
Seebeute, nicht miſſen. Die Wenden im oͤſtlichen Winkel von Wa⸗ 
grien, wenn auch zum Theil bekehrt, dachten eben ſo, nun gingen 
von Oldenburg und Meklenburg wieder ſtarke Raubgeſchwader aus 
und Verwuͤſtung traf die Kuͤſte von Daͤnnemark. Waldemar drohte 
Wagrien zu uͤberziehen, aber der Biſchof Gerold von Wagrien 
bat ihn es anſtehn zu laſſen, bis Herzog Heinrich und Graf Adolf 
aus Italien zuruͤck wären. Als dieſe endlich erſchienen, bereitete 
ſich für die Wenden ein hartes Strafgericht. Waldemar Eonnte 


ſich über die Schranken feines Könnens nicht täufchen, fprach den 


.. Herzog zu Artelnburg, bot ihm Geld und Eriegerifchen Beiftand 
zu einem Unternehmen an, dad dem Einen Zuwachs an Gebiet, 
dem Andern Ruhe in der Heimat brachte. Man Fam überein. 
- Die Dänenflotte fammelte fich wieder bei Maönet, und landete im 
Lande (jetzt Inſel) Poͤel, zu gleicher Zeit.drangen die’herzoglichen 
Kriegsvölfer von ihrer Seite in Niclots Gebiet ein: Und dieſes 
Mal unterlag der Vielbedrängte der geboppelten Macht. Seine 
-Burgen Slow, Meklenburg, Schwerin, Dobbin hatte er lieber 
ben Flammen als dem Feinde preiögegeben; bei einem Ausfalle 
aus feinem lebten Schloffe Werle an der Warnow fand er den Tod. 


Man foh fein abgefchnittened Haupt auf einer Stange durd) beide | 


Lager tragen. Einer von feinen Söhnen Prizlaw war, mit dem 
Water entziveit, feit lange bei ven Dänen, war Chrift, hatte von 
Waldemar die Schwefter zur Ehe und bedeutende Lehen?). Als 
der beim Lagermahle feines Vaters Tod erfuhr, hörte er eine Weile 
cuf zu effen, ſprach dann mit gefenktem Haupte: „fo muß ein 
. Gotteöverächter enden,” und fuhr zu effen fort. Weniger lieblos 
als der Sohn ıntheilt die Geſchichte; Niclot war flark und Flug, 
und an Bundeötreue auch gegen Anberögläubige (dad bezeugt ihm 
Holftein) den meiften Chriften feiner Zeit überlegen. 

Der König ſetzte den Krieg noch gegen Niclots heibnifche 


1) Helmold, I, 86, 2.u. 3. 

2) Saxo p. 293. Er war mit Laland belehnt, ſcheint au "auf Ken 
anfäffig gewefen zu ſeyn. Rudloff, Mecklenb. Gel. I, 138. Er ift nidt 
mit einem andern Sohne Kiclotd Pribidlam zu ‚verwedfein. Sonft. vgl. Hel« 
mol I. cc. 86. 87. = 


Herbſt. 


41162. 
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Söhne Pribislaw und Wertislam fort, fuhr die Warnow hinauf, 
verbrannte dad von den Einwohnern verlaffene Roſtock, und traf 
hier mit dem Heere des ‚Herzogd abermals zufammen. Diefem 
nun fiel alle Died erworbene Obotriten= Gebiet zu, er feste ſei⸗ 
ne Schloßhauptleute, er Bifchöfe hinein, die er -feine Lehnsleute 
zu werden zwang, bis auf den Theil des innerm Landes, Werle 
und bie Umgegend, den man den Söhnen Niclotö vertragsmäßig 
ließ. Nicht den geringften Antheil trug der Dänenkönig davon, 
und dennoch erndtete er großen Gewinn. Bon ber ganzen Wen 
denküfte, die in nachfter Nähe ganz Daͤnnemark bebrohte, war jetzt 
Fein Raubſchloß mehr zu fürchten, und ald um fein Werk zu kroͤ⸗ 
nen, Waldemar nun noch von Roftod aus einen Streifzug gegen 
das Land Rügen nicht ungereißt unternahm, ſchickten die Einwoh⸗ 
ner ihren jest ganz gefchMeidigen Dombor wieder, gaben Geifeln, 
gelobten auch Kriegshuͤlfen), und wirklich konnte zwei Jahre dar 
auf Waldemar mit Rügenfchem Beiftande Wolgaft, derzeit ein 
felbftändiges Fuͤrſtenthum überziehen, und unter Vermittelung des 
Herzogs von Pommern durch Geifeln zur Einftellung aller Kape⸗ 
rei gegen fein eich verpflichten. Herzog Heinrich hatte zwar kei⸗ 
nen Gefallen an diefen Zortfehritten ded Königs; Heinrichs Auge 
war auf Rügen und weiter hinaus gerichtet. 

Als zwei Jahre fpäter Niclots Söhne die Waffen zur Wieder⸗ 
herſtellung der vaͤterlichen Macht ergriffen, als zu gleicher Zeit 
die Wolgaſter die gelobte Treue brachen und die Chriſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten von Pommern Miene machten, ihnen gegen fremde Erobe⸗ 
rung beizuſtehn, und Rügen ſelber ſchwierig war, da befchlof: 
fen König und Herzog abermald gemeinfam auszuziehen, und fle 
verlobten, um das Band der Freundfchaft fefter zu Impfen, ihre 
Kinder, Heinrichs jüngft geborene Tochter mit Waldemars einjäh: 
rigem Sohne Knud. Einmal ſchon war Niclots Söhnen verziehen, _ 
daß fie ihres Vaters nicht vergeflen konnten, jegt durchzog Heinrich 
mit dem Markgrafen Albrecht dem Bären grimmig das Land, 
ließ den gefangenen Wertislaw unbarmherzig henken, und nöthig: 
te den Pribislam in Pommern eine Zuflucht zu fuchen. Unter fol: 


1) Saxo p. 297. 300. Wegen der Zeitrehnung vgl. Ghriftiani’s Preiß⸗ 
ſchrift, Zeitrechnung der Geſchichte Waldemars J. Kopenh. 1781. 4. S. 100. 
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chem Gelingen | war der Verluſt bes Grafen Adolf von Holftein, 
eine$trefflichen, aber häufig unbequemen Herrn, der fich von Pri- 
bislaw und den Pommerfchen Fürften hatte überfallen laſſen, für 
Heinrich zu verfehmerzen. Er hatte aber hiemit auch erreicht 
wag er begehrte, und wenig geneigt nachdem er feine Gränzen 
wieber hergeftelt, nun für ben, Vortheil feines Bundesverwand⸗ 
ten weiter zu Fämpfen, benutzte er vielmehr, bald nach der Ver⸗ 
einigung ſeines Heeres mit ben Daͤniſchen bei Stolpe, die Bot⸗ N 
ſchaft, daß in Braunfchweig feiner eine Geſandtſchaft vom Gries 
chiſchen Kaiferhofe warte, um den Feldzug abzubrechen. Wals 
demar Fam verftärft mit Mannfchaften, die Fürft Tezlaw von 
Rügen auf Abfalond Zureden am Ende wirklich geftellt hatte, - 
Die Wolgafter räumten bei feiner Annäherung ihre Stadt mit 
Weib und Kind. Wie gern hätte Waldemar nun Wolgaſt mit 
Dänifchen Anſiedlern befegt, und als erften Grundftein feiner 
Herrſchaft über diefe Küfte behauptet! Er forderte die angefehen: 
fien Herren dazu auf, feinen eigenen unehelichen Sohn. Chriftoph 
wollte er dort lafien, aber Alle, bis auf Abfalon und feine Sees 
länber, fchrecte die Gefahr. Der König gab ed auf, und ſchloß 
nun einen Vertrag, dem zufolge drei Herren, Tezlaw von Rügen, 
Kafimir von Pommern, und der Dänenfreund Prizlam, Niclots 
Sohn, Stadt und Gebiet von Wolgaft unter det Bedingung be: 
figen follten, daß fie die Mimdung der Peene vor Seeräubern 
verfchlöffen?), aber die Rügenfchen wurden bald aus ihrem Ans 
theile verbrängt. Die Dänen führen Klage, daß Herzog Hein: 
rich Rügen heimlich gegen Dännemark aufgeregt hat. Gewiß ifl, 
der Friede ward gebrochen, und es Eoftete Waldemar abermals 
zwei Züge, .ehe er die Rugier, bie, fo heißt es, auf Sächfifche 
Hülfe vergeblich gehofft hatten, dahin brachte, fich zur Geldbuße 
und Stellung von Seifen zu demüthigen. Der neue Vertrag 1166, 
mit dem. Herzog, daß man die Schagung von gemeinfchaftlich zu” 
unterwerfenden Slaven theilen wolle 2), war allein zu Heinrichs 
Vortheil, da er fich auf die Vergangenheit nicht bezog. Die naͤch⸗ 
ſten Züge gegen die wieder auffdgigen Wolgaſter, und das Trib⸗ 1167, 


1) Saxo p. 310. 
2) Helmold. II, 6. 
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feer Land 1) hätten beinahe offene Fehde zwifchen beiden Verbuͤn⸗ 
beten herbeigeführt. Denn als Fuͤrſt Bugislam von Pommern fi 
por den Dänen durch Unterwerfung unter Heinrich ficher flellte, - 
nahm diefer fich alsbald deſſelben an und machte dem Könige in 

einer Unterredbung am Fluſſe Krempe in Stormarn bittere Vor⸗ 
würfe, daß er feinen Vaſallen befriege, ohne ihn vorher verklagt 
zu haben. Der König verfebte, keine Gewalt werde ‚ihn abhal⸗ 
ten, erlittene Verletzungen zu rächen. Man ging kalt von einans 
der und von dem Bunde war Feine Rede mehr. Sa man machte 
fi) in Daͤnnemark auf einen Einfall von Sachſen und Slaven ge 


faßt, und wer weiß was gefchehen wäre, hätte nicht Gottfchalt, 


ein in Daͤnnemark anfäffiger Mann von Slaviſchen Vorfahren, 
fi mit Abfalons Zuthun nad) Pommern begeben, wo er ˖ den 
Pommerfchen Herren vorftellig machte, daß fie von den Dänen 
fehr wenig, Alles aber von den Sachfen zu fürchten hätten, die 
das Slavenland nicht bloß erobern, fondern, wie fie ſchon ange: 
fangen, in ihren MWohnfig verwandeln würden. . Diefe Rede 
wirkte fo nachdruͤcklich, daß die Pommern unverzüglich einen Ein: 
fall in Heinrich& Obotritenland thaten, Slom eroberten; worauf 
der Herzog eilig den Bifchof von Luͤbeck und den Grafen von Ra: 
Geburg fandte, dad Buͤndniß erneuerte und feine juͤngere Tochter 
dem Sohne des Königes, Knud verlobte; denn Die vorhin verlobte 
ältere war geftorben. Ein gemeinfamer Wendenzug in’ früherer 
Art brachte Alles wieder in's alte Gleis. Die Feinde zahlten und 
fiellten Geifeln für den Frieden. 

Während der König einer mißlungenen Unternehmung gegen 
Norwegen oblag, gewannen die Rugier Muth zu einem neuen 
Friedensbruche oder Abfalle, wie der Däne es nannte, weil es 
eben Heiden waren, deren Beftimmung ift, den Chriften ‘zu bie 


nen. Die Erklärung geſchah durch eine plögliche Erneuerung 


des Küftenraubes, deſſen Ertrag, ihre hochgeftiegene Bevölkerung 
nicht entbehren Eonnte. Den Krieg aber hätten fie gern gemißt 
und verfuchten ihn bei des Königes Ruͤckkehr durch Fürbitfe und 
Berfprechungen abzumenden. Der König aber befchloß jetzt, Ruͤ⸗ 


11682), gen zu erobern. Die Pommerfchen Fürften waren von Herzog 


1) Tribusana provincia. Saxo p. 313. 
2) So lange bei Selmold II. c. 13: Anfg. in allen Xusgaben und be« 
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Heinrich angewieſen, dem Koͤnige Beiſtand zu leiſten und folgten 
ihm zu der Belagerung von Arkon. Arkon lag (es war auch oben 
ſchon davon die Rede 1)) auf feinem Vorgebirge von Waſſer ums 
‚gürtet da, Fein Pfeil, auch aus einem Geſchuͤtz?) gefchleubert, 
reichte zu der fleilen Feldwand hinauf; nach Weften, wo fich die 
Höhe, mit Dem Lande verbunden, abfenkte, trat ein Wall, gegen 
vierzig Fuß hoch *) ein, bis zur Mitte von Erde, die andere Hälfte 
Pfahlwerk und Erde dazwiſchen. An der Nordſeite des Walls 
war eine ſuͤße Quelle, die jetzt ein verſchanzter Weg mit der Fe⸗ 
ſtung verband; denn durch das Abfchneiden der Quelle hatte damals 
Eric) Emund die Übergabe erzwungen. Hier auf diefer durch Nas 
tur und Kunft vertheidigten, aber nur zur Kriegäzeit ftddtifch be⸗ 
völferten Höhe, wo jest Bauern von Putgard adern, thronte der 
Gott, denrman ald den ’höchften in allen. Slavenlanden verehrte, 
Priefter Helmold entfann fich noch recht gut der Zeit, da man auch 
aus Wagrien ihm jährliche Geſchenke fchidte. In Rügen aber 
zahlten ihm Alle, Männer und Weiber, jährlich einen Gotteöpfens 
nig als Gabe, und fein glüdlicher Beutezug, der nicht dem Tem⸗ 
pelfchabe, welchen unter des Hohenpriefterd Befehlen dreihundert 
bienftthuende Reiter fchirmten, ein Drittheil des Gewinns gebracht 
haͤtte. Auch fremden Chrifllichen Kaufleuten war es erlaubt gegen 
eine Abgabe an den Tempel den Heringsfang im November, ba 
der Fifch feinen Zug zu diefer Küfte nahm, hier zu betreiben, nur 

dag man ſich die Zeit über vor Chriftlichen Gebtäuchen huͤtete bei 
Gefahr des Opfertodes *). Eine einzige Thüre nur führte durch 
einen unbedeckten Vorhof, deflen Holzwand von Außen allerlei 
ſchoͤn gefchnigte, aber roh übermalte Figuren zeigte, in bas roth 
uͤberdachte Tempelgebaͤude. Dieſes war von feſten Holzwaͤnden 


kannten Handſchriften das Jahr 1168 als das der Eroberung Ruͤgens ſteht, | 
gebe id ihm vor den Jahren 1169 u, 1170 anderer Quellen den Borzug. Eben 
fo urtheilt unter Anführung noch anderer Gründe, P. & Müller, Saxos syv 
sidste Böger ©. .215 ff. 
4) ©. 247 f. Bei Helmold IL. c. 12. Ende Archona. 
2) Balafter (balista) oder Blyde geheißen. Zahn, Krigsvaeſen &.343 ff. 
Kurz, Öſterreichs Militärverfaffung in älteren Zeiten. Linz 1825 S. 325. 
3) quinquaginta cubitis alto Saxo p. 319., alfo eigentlich 37% Zuß, es 
müßten denn cubitus für ulna gebraudt feyn. . 
° 4) Helmold. II, 12, 10 sgg. 
’e - . 19* 
. .. 
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umfchloffen, die dad Dach trugen; fein Inneres theilte fich, in zwei 
Theile; denn das eigentlich® Heiligthum bildete ein von vier Pfei⸗ 

lern geftügter, durch herabhängende Vorhänge abgefchiebener Tem: 
pel, der das ungeheure hölzerne Standbild Svantevits enthielt. 
Auf vier Hälfen erhoben ſich zwei Häupter, eines rechts, dad an: 
bere links bliddend, gegen den Befchauer, eben fo zwei andere ge: 
gen den Rüden; Haupfhaar und Bart geflust, nach Rügifcher 
Sitte. Die rechte Hand hielt ein metallverzierted Trinkhorn vol 
Weins, ber linfe Arm war bogenfürmig in die Seite geftenmt. 
Daneben war das Reitzeug des Gottes zu fehen und fein gewaltiz - 
ges, an Griff und Scheide mit Silber Föftlich ausgelegtes Schwert. 
Jedes Jahr nach der Erndte war hoher Feſttag. Dann ging Ta 
ges vorher ber Priefter diefes Haupttempeld, der im Lande umber 
viele geringere unter fich hatte, er durch langes Haupt = und Bart: 
haar gegen Landesſitte aus, ‘zeichnet, in das ihm allein erlaubte 
Heiligthum und fegte forgfältig aus, ohne einem Athemzug zu 
wagen; fo oft er Odem fchöpfen mußte, lief er hinaus, Am Feſt⸗ 
tage lagerte die Bevölkerung der Inſel rings um den Tempel, 
Opferthiere wurden gefchlachtet, dazu ein gefangener Chrift 1), und 
vor Aller Augen nahm nun der Priefler dad Trinkhorn aus des 
Gottes Hand, um ein Wahrzeichen fir die Fruchtbarkeit des naͤch⸗ 
ften Jahres zu gewinnen: Zeigte e8 unverkürzt die volle vorjähri: 
ge Fuͤllung, fo ſchloß man auf reichen Seegen, war weniger dar: 
in, fo ermahnte ber Priefter, wohl zu Rathe zu halten und Bor: 
räthe zu fammeln, goß dann den alten Wein zu Svantevits Fü: 
fen aus, füllte frifch und leerte, dem Gotte zutrinkend, das Horn 
auf einen Zug unter Gebeten für das öffentliche und befondere Wohl 
und Sieg, gab zulest, mit frifchem Wein gefüllt, das Trinkhorn 
wieder in die Rechte des Gottes. Auch ein ungeheurer Honig 
kuchen, rund, faſt von Manneshoͤhe, ward gebracht. Der Prie⸗ 
ſter trat hinter denſelben, fragte das Volk, ob es ihn fehen koͤnne. 
Antwortete man nun mit Ja?), ſo betete der Prieſter um ſolche 
Fülle uͤber's Jahr, daß man ihn alsdann nicht hinter dem Kuchen 





4) Helmo a, a. O. 
2) Quibus illum (sacerdotem) a se videri respondentiban. Saxo p. 320. 
nad) Says Berbefferung (VII, 272.) für illqm. 0 
® “ 
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fehen koͤnne, ermahnte in ber Gottheit Namen das Volk, diefem 
Dienfte getreu zu bleiben und verhieß dagegen Siege zu Waſſer 
und zu Lande. Hierauf ging es zum Opferſchmauſe in aller Luſt 
und Voͤllerei. Dergeſtalt ſtand der Hoheprieſter des Landes an 
geiſtlicher und weltlicher Macht hoch uͤber Ruͤgens Landesfuͤrſten, 
und nicht der Landesgemeinde Beſchluß entſchied uͤber Krieg und 

Frieden, ſondern darauf kam es an, ob das weiße heilige Roß des 

Gottes, vom Prieſter ſelbſt gefuͤhrt, mit dem rechten oder dem 

linken Fuße über kreuzweisgeſtellte Spieße trat 1). Jetzt aber ver⸗ 
ſchuͤtteten bie Tempelſtaͤdter, durch Mannſchaft aus dem Übrigen 
Nügen verfiärkt2), ihr einziges Thor mit vieler Erde, ließen vom 

Thurme Über dem Thore ihre Naniere wehen, vornehmlich eine 

Standarte, Stanitia®) geheißen, von ſo befonderer Heiligkeit, 

daß man durch fie allein dad Thor hinlänglich beſchuͤtzt hielt. 

Bei dem Vorſatze des Königes, diefe Wurzel und Krone des 
Mendifchen Heidenthums unwiederbringlich auszurotten, fchidte 
man fich zu einer förmlichen Belagerung an. Auf der von niebri= 
gem Waſſer überfirömten Landenge, wo die Halbinfel Wittow 
(Withora), auf der Arkon liegt, mit der großen Infel ſich verbindet, 
ward Mannfchaft gegen Werfuche des Entfages aufgeftellt. Der 
Feſtung gegenüber follten von einem Meere zum andern in den ges 
hörigen Abftänden regelrecht die Rotten bed Hauptheered lagern, 
Ställe und Zelte waren zu errichten, welches Alles der König dem 
Abfalon vertraute, während er felber in den Wäldern Holz fällen 
und bie Srieggmafchinen anfertigen ließ; denn die alte Kriegsma⸗ 
nier, bloß das Feftungsthor zu ftürmen, verbot fich hier von fel- 
ber; ed war faft nicht zu erflimmen und außerdem in aller Eile 
mit Erde und geflampften Rafen ganz befchüttet. Das müffen 
nun theild Brechmafchinen, theild hohe Sturm⸗-Thuͤrme, welche 
die Höhe der Feftung zu erreichen fuchten, gewefen feyn. Derglei> 
chen hatte der Kaifer bei der. Belagerung von Grema und Mayland 
und Herzog Heinvich vor nicht lange im Obotritenkriege angemwen- 


1) Denfelben Braud bei den Liefländern erzählt ‘die von Gruber heraus: 
gegebene Liefländifhe Chronit. Suhm VI, 220. ° 

2) Saxo p. 225. In. 0. — 

3) Ascensiana fol. 158. a. fegt am Rande zu stanitia: Stuatira. . 
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dett): warum hätte der Däne in ihrer Verfertigung zuruͤckbleiben 
follen? Während der Arbeit aber fprach der König die Ahnung aus, 
‚ 8 werde Sanct Veit, deſſen Feſttag (15. Jun.) nahe, alle dieſe 
Anftalten uͤberfluͤſſig madjen; und felber feine Rache an den Ränen 
nehmen, weil fie aus ihm einen gräulichen Svantevit gemacht 2). 
Der König hatte fich vor der brennenden Sonnenhiße zurückgezo⸗ 
gen, als die jungen Buben im Lager zu ihren Schleudern griffen 
und ſich daran vergnuͤgten, Steine gegen die hohe Feſtung zu wer⸗ 
fen, wobei die Belagerten Anfangs ruhig zuſahen. Als aber Groͤ⸗ 
ßere ſich mit darein mengten, die Steinwuͤrfe ernſtlicher wurden, 
antworteten ſie, und es ward, wie immer mehr Daͤnen von der 
Arbeit liefen und cheilnahmen, ein hitziges Gefecht daraus. Die 
vornehmen Reiter allein wollten nichts von den Kindereien wiffen. 
Ploͤtzlich kommt einem der Sünglinge (fein geringer Name ift ver: 
geflen) ein Gedanke. Das vor dem Thor aufgefchüttete Erdreich 
hatte fich geſenkt und bildete unter dem Thurme eine große Hoͤh⸗ 
fung; er erkennt hierin den Weg zum Siege. Mit Hilfe feiner’ 
Kammeraden erflimmt er vermittelft eingebohrter Spieße, die zu 
Leiterfproffen dienen, bie fteile Erdwand, In feiner Höhle unterm - 
Thurme fieht ex fich vor feindlichen Blicken und Gefchoffen ficher; 
fein Feuerzeug trägt ex bei ſich, er ruft nach entzündbaren Sachen, 
um ſchnell einen Brand zu fehüren, dann foll man ihm beim Hin 
unterfteigen behülflich feyn. Gerade fuhr ein Wagen mit Stroh 
vorbei zum Ragerbedarf, die jungen Leute reichen ihm die Bünde 
mit den Spießen hinauf. Damit erfüllt er die ganze Höhlung, 
zündet an, und man hilft ihm davon. Drinnen wußte man von 
nichts, bis plöglich Rauch den Brand des Thurmes verkündigt. 
Da laffen fie ab vom Kampfe und eilen zum Löfchen, aber die 
Dänen fuchen fie daran zu hindern, und ed war nicht viel Waſſer 


1) Helmold. I, 92, 4. 

2) Jahns (Krigsvaeſen S. 339 f.) Meinung, Saro habe nur durch diefe 
Legende feines Königs Unwiffenheit im Bau der Mafhinen, mit denen er nit 
- fertig geworden ſey, verdeckt, entbehrt aller Begründung. Sie wurden wirk- 
li fertig — ac primum operam tormentis vallo applicandis exhibuit. . Sa- 
xo p. 322. Inder Stelle p. 321. ift: Quibus dum artifices coaptandis 
intenderent, frustra his rebus operam dare asseverabat die vollkommen ges 
nügende Lesart der Ascensiana, ohne ein quidam mit Stephanius, oder ein 
quidem mit Klog nach frustra einzufchieben. 
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zur Hand, aufgegoffene Milch giebt der Flamme nur Nahrung. 
ber dem Gefchrei kommt der König herbei, er erftaunt und pflegt 
Kath mit Abfalon.  Diefer hieß den König fich perfönlich nicht 
ausfegen, eilte, bloß mit Helm und Schild bededt, hin um zu 
unterfuchen, was fi) aud dem Brande für Vortheil ziehen laffe. 
Die Flamme hatte mittlerweile, von den Stüßen und Pfeilern 
des Thurmes gendhrt, fehon feinen Boden ergriffen und verzehrt, 
jeßt aber höher auffchlagend faßte fie die heilige Standarte und 
verwandelte fie nebft allen anderen aufgeſteckten Heiligthuͤmern in 
Aſche. Auf den Anblick ermahnte Abfalon die jungen Krieger, 
rüftig fortzufahren, und der König ließ auf feinen Rath zugleich 
das ganze Heer zum Sturm ausruͤcken; er felber fah von einem 
Stuhle dem Kampfe zu. Nun aber wetteiferten auch die Poms 
mern unter ihren Fürften mit den Anftrengungen- der Dänen, bie 
Höhe des Walles zu gewinnen, um fich in die Brefche zu flürzen, 
im verzweifelten Widerſtande fielen viele Arfoner, durch das 
Schwert und das Feuer der Feinde. Dennoch kaͤmpften ſie in den 
Flammen fort. Ploͤtzlich aber ruft eine laute Stimme vom Walle 
herab nach Abſalon und einer von Staͤdtern laͤßt ſi ſich blicken, der 
mit Wort und Händen und Gebehrden kund giebt, man ſolle ablafs 
fen vom Sturme, ihnen Frift zur Übergabe geftatten. „Wenn ihr 
Das Löfchen einftellet ‚ eher nicht,” rief Abfalon. Da der Slave 
hierin willigte, ward der Kampf beendigt und im Beiſeyn der 
Großen die Unterhandlung eröffnet. Die Stadt ergab ſich auf 
folgende Bedingungen: „Der Göße mit dem ganzen Tempel⸗ 
fchage wird ausgeliefert, alle Chriftliche Gefangenen find frei ohne 


Löfegeld, die wahre Religion wird angenommen und die Tempe 


aͤcker fallen den Kicchen anheim. Die Bürger von Arkona leiſten 
unweigerlich Heeresfolge, fo oft der König fie aufbietet, zahlen 
von jedem Soc Rinder jährlich vierzig Silberpfennige; eben fo 
viele Geifeln flellt die Stadt.” Schon waren die Geifeln geſtellt, 
als ein Zumult im Heere der Sieger ausbrach; das Fußvolk, dad 
diefes Mal den Sieg gewann, entbrannte in Unwillen über ben 
Bergleih, drohte den König zu verlaffen, der fie des Lohnes fo 
vieler Anftvengung, der Beute und erfehnter Rache beraube, bei 
dem es nur Streiche und Wunden zu gewinnen gebe. Als mın ber 
König die Sache zur Entfcheidung eines Kriegesrathes brachte, den. 


\ 
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er fernab von dem Getümmel verfammelte, gab Abfalon zu be 
denken, daß zwar bie obere Hälfte des Walled von den Flammen 
zum Theil verzehrt fey, der Erdwall aber, noch immer fchwer zu 
erflinmen, dem Feuer widerftehe, das zugleich auch doch den An- 
griff behindere; auch hätten die Slaven bereits Die meiften Lüden 
wieder mit Lehm aufgefüllt; endlich werde eine unbarmherzige Be 
handlung ber Arkoner die übrigen Rügifchen Städte zur verzweifels 
ten Gegenwehr nöthigen. Diefer Rath, dem auch der Erzbiſchof 
beitrat, ſiegte ob, und die Hitze der Gemuͤther legte ſich. 
Der folgende Tag machte dem Reiche Spantevitö ein Ende. 

Die Vorhänge wurden weggeriffen und zum erſten Male entfchleier: 
ten fich vor den ängftlich draußen harrenden Eingeborenen die Ge: 
heimniffe des innern Heiligthums, die mit moderndem Purpur be 
kleideten Wände, feltfam gefchmückte Hörner von zur Zeit fremd: 
artigen wilden Thieren. Eine Dienerfchaar mit Arten bewaffnet, 
trat kecklich in den inneren Raum hinein: keine plögliche Strafe 
lähmte ihren ungeweihten Fuß. ber ja behutfam follten fie ver: 
fahren, damit nicht ein unvorhergefehenes Unglüd den Aberglauben 
Her Menge befeflige. Sie zerhieben die gewaltigen Beine und dad 
widerwärtige Bild flürzte ruͤcklings an die Wand, fiel dann, als 
man diefe durchbrach, Trachend auf den Boden, In demfelben 
Augenblide fahen die Chriften den böfen Feind in feheußlicher . 
Thiergeſtalt erfcheinen und entweichen. Nun follte die Befagung 
felbft das Bild an Stricken in die Ebene vor der Stadt hinunter⸗ 
fhleppen, aber fie wagten es nicht, brachten Gefangene und fremde 

- Handelöleute herbei, daß bie es thaͤten. Während es firaflos voll: 
bracht wird, theilt fich ſchon das Volfögefühl, dort beweint man 
noch), hier verlacht man fchon den Gößen. Aber dad Dänenheer läuft 
zufammen zum Anſchaun; ald die Menge befriedigt if, treten auch 
die Fürften heran. Am Abend zerfällte der Küchentroß das große 
Bild in Kochſtuͤcke. Man erftaunte im Tempelſchatze auch Weih: 
geſchenke Chriftlicher Könige zu finden, Svend Grathe war alfo 
nicht der Einzige gewefen (©. 268). Den Tempel legte man in 
Afche , aber aus den hölzernen Feſtungswerken erfland eine Chriſt⸗ 
liche Kirche. 

Auf die Nachricht von Arkons Falle unterhandelten auch Die 
Karenzer (Garzer), welche im füdlichen Rügen eine Zempelburg 
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hatten, die, wie Arkona, in Friedenszeiten außer den Tempeldie⸗ 
nern Feine Bewohner hegte, jet aber von ſchlechten Hütten vecht 
eigentlich vollgeftopft war!). Schon auf dem Wege bahin er- 
fchien aber der König von Rügen Tezlaw mit feinem Bruber Jaro⸗ 
mar und dem Landesadel, fie kamen insgeſammt um fic, perfönlich 
‚als Unterpfänder des Friedens zu flellen, und fo rüdte nur eine ges 
ringe Mannfchaft in das von feiner Befagung geräumte, ſumpf⸗ 
umgebene, enge, ſchmutzige Karenz ein, und zerflörte hier drei 
Tempel miögeflalteter Goͤtzen, des fiebenköpfigen Kriegsgottes 
Rugevit, mit fieben Schwertern umgürtet, das achte in die hölzerne 
Kauft genagelt, von Schwalbenneftern fcheußlich bedeckt, fo ries 
fenhaft aus Eichenholz gezimmert, daß Abfalon, ihm auf die Füße 
tretend, eben nur mit feiner Eleinen Handart das Kinn erreichte: 
dann des fünfföpfigen waffenlofen Porevit2) und bed vierföpfigen 
Porenut, der ein fünftes Haupt auf der Bruſt trug). Als man 
die umgeflürzten Gögen zur Eindfcherung außerhalb des Burgmalls 

ſchleppte, ſtellte ſich Biſchof Spend von Aarhuus oben hinauf und 
Heß zum Zriumph über das Heidenthum fich von den Karenzern mit: 
fhleppen. Nach drei durchwachten Nächten faft erblindet, begab 
fi) Abfalon nun auf der Flotte zur Ruhe. Zunaͤchſt nun wurden 
unter Leitung der Biſchoͤfe (auch der von Schwerin, Berno war 
dabei) mehrere Kirchen in der eroberten Inſel theils gebaut, theils 
aus den alten Tempeln eingerichtet, fuͤr die Taufe und die vorlaͤu⸗ 
fige Beſorgung des Gottesdienſtes mußten Schreiber und Kapellane 
der Vornehmen aushelfen, denen man einſtweilen Prieſterroͤcke gab; 
doch trug Abſalon Sorge, ſie bald hernach mit wirklichen Prieſtern 
zu vertauſchen, die er, jetzt zugleich Biſchof von Ruͤgen, ſelber be⸗ 
ſoldete, um nicht die Rugier durch neue Laſten von der neuen Lehre 
abzuſchrecken. So ward die ruhmvolle Unternehmung beendigt, 
‚und es ſchloß fich an diefelbe die fehligende Einrichtung, Daß in der 
nächften Zeit, fo viel wie möglich, jährlich ein Viertheil der Däs 


1) Sed et hic locus (Karenz wird mit Arkon verglichen), ut pacis tem- 
pore desertus, ita tunc frequentibus habitaculis consertus patebat. Saxo 
p- 327. 

2) Bielleiht Wettergott, von pora, Jahreszeit, Witterung, meint Bart- 
hold I, 558. 

3) Vielleit der Perun, Donnergott, anderer Slaven. Barthold a. a. D. 
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nifchen Seemacht die ganze gute Sahrözeit-hindurch an den vater 


laͤndiſchen Küften gegen die Seeräuber kreuzen und die Rügifche 
und Leuticifehe Kuͤſte in befondere Aufficht nehmen mußte. Abfalon 
und Chriſtoph, ein natürlicher Sohn des Königs, erhielten die 
Anführung 2). Die Befabung wählte man meiſt aus unverheira⸗ 
theten jungen Männern, und machte die Erfahrung, daß eine 
nachhaltige Wache von Wenigen mehr nue als zahlreiche Unter: 
nehmungen von Furzer Dauer. Ä 

Es war aber Wachfamkeit um fo mehr noth, da Daͤnnemarks 
wieder grünendes Gluͤck fchon Eiferfucht erweckt hatte. Die Pom⸗ 


merfchen Fürften waren unwillig und zuletzt als erlärte Feinde ge 


ſchieden; fie hatten gehofft den Tezlaw entfegt und fich, die Bun: 
deöfreunde mit der Lehnsherrſchaft uͤber Ruͤgen belohnt zu ſehen; 
der König aber zog, da eine Daͤniſche Anſiedelung auf Rügen.ein: 


mal bei ſeinem Volk nicht durchzuſetzen war, mit gutem Grunde 


1169. 


die Beibehaltung des Landesfuͤrſten vor, den er, wenn das Ver⸗ 
haͤltniß ſich nicht geſtalten wollte, auch ohne Weiteres ganz entfer⸗ 


- ea ten tn nn nn — — 


nen fonnte, ohne Semanden darüber Rechenfchaft geben zu dürfen. 


Aber auch Berno zürnte, der wohlverdiente Bifchof von Schwerin, 
der die Pommernfürften befonderd zum Streite gegen Rügen 
angeregt hatte; denn Abfalon hatte Das ganze Rügen unter feine 
geiftliche Obhut genommen. Und was war von Herzog ‚Heinrich 
zu erwarten? der nicht ohne Grund, felbft wenn nichts ausgemacht 
gewefen feyn follte, begehren mochte, einen Theil von dem zu ha: 
ben, was mit gemeinfamen Kräften gewonnen worden war, wenn 
gleich innere Unruhe in Sachſen den Herzog an perfönlicher Theil: 
nahme verhindert hatte. Zwar wußte der König Durch eine eigene 
Gefandtfchaft, die zugleich die Heiligfprechung feines Vaters be: 
trieb, die Einwilligung des Papftes zu erlangen, daß Rügen (Rö) 
Fünftig unter dem Stift Roeskilde ftehe, allein in der Bulle wer: 
den doch zugleich Die etwanigen Rechte anderer Kirchen vorbehalten, 
und es war alfo im Grunde nichts ausgemacht 2); auch flritt es 


1) Saxo p. 328 sq. Wenn Knytlinga Saga nicht auch bei Gelegenheit 
diefer Wendenzüge fo manche ſchwer glaublidhe Dinge vorbrädte, ſo wäre eb 
yon Wichtigkeit, daß nad E. 123. jede Harde ein Schiff zu diefem Ende ges 
ſtellt hätte. 

2) Ohne Zweifel haben Hvitfeld, Pontoppidn u. A. der Bulle des Yab- 
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indeß erhellt ald wahrhaft. Des Königs Rache ob der plößlich er: 
neuerten Slavennoth, in's Befondere der gräulichen Verwuͤſtung 
der Infel Alfen, ließ nicht auf fich warten. Sie traf Wagrien, 
4170. das fein Sohn Ehriftoph, neuerdings Statthalter von Schleswig !), 
mit der Gränzhut von taufend geharnifchten Reitern ausruͤckend, 
zu Lande überzog, doch des Kirchengutes fchonend, fie traf auch 
durch einen Seezug mit Rügifcher Kriegshülfe das Pommerland, 
ungeachtet der Unterflügung, welche Herzog Heinrich dahin ſchickte. 
Waldemar lief durch den Sund zwifchen Wollin und Kammin in 
- bie Ober ein und die Hoffnungen der Pommern, feine Flotte hier 
1171. Änzufchließen, wurden zu Schanden, er’eroberte in einem zweiten 
Zuge daß fefte Stettin. Allein am Ende fand er ed doch gerathen, 
nach längerer Unterhandlung eine perfönliche Zuſammenkunft, nad) 
Landesart am ber Gränze, auf der Eyberbrüde, mit dem koͤnigglei⸗ 
hen Herzog zu halten, der nur bis auf die Mitte-der Brüde, nicht 
weiter, ihm entgegenfchritt und im Frieden ihm die Hälfte der 
Ruͤgiſchen Tempelfchäge, die Waldemarn in fieben Kiften von glei: 
Zofamis, cher Größe überliefert waren 2), imgleichen die Hälfte der Geifeln 
und des jährlichen Zinſes abzutreten?). Dem gemäß hat auch der 
Pabſt dem Bifhof von Schwerin die Hälfte der Infel (1177) 
geiftlich untergeben. Zugleich ward die Ehefliftung zwifchen Wal: 
demars Sohne Knud und einer Tochter des Sachfenherzogs erneuert, 

weil die dem Knaben zuerft verlobte Tochter geftorben war. 
Bon nun an?) blieb Daͤnnemark frei von Wendifchen Ein: 


1) Saxo p. 341. Die expeditio adversus Brammiseos hier geht die 
Wagrier anz.denn Divdenburg hieß bei den Dänen Brandehufe. Helmold. II, 
13,5 

2) Saxo p. 328. 

8) So Helmold in dem frohen friedlichen Schlußfapitel feines Werks. Daf 
Saxo p. 345. bloß vom Frieden redet, nicht von feinen Bedingungen, zeigt, 
daß er ungern der demüthigenden Berhältniffe gedachte, in welchen Waldemar 
der Bater noch zum Deutfhen Reiche und zu deffen mädtigftem Bafallen ftand, 

_ womit ed fo ganz anderd zur Zeit der Söhne, unter welchen Saro ſchrieb, be⸗ 
wandt war. 

4) Ich bemerke hier, daß eine bereits im Fruͤhling 1825 von mir ange⸗ 
ftellte Unterfuhung der manderlei ſchwierigen Tragen über die Chronologie von 
Waldemars Wendezügen, in's Befondere von 1168 — 1171, mid der Haupts 
fahe nady durchaus anf diefelben Nefultate geführt Hat, welche P. E. Müller 
in dem oft angeführten Wert entwidelt. Sie find jest auch für den Deutfchen 
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fällen und Verheerungen, wenn es auch freilich noch gegen einzelne 
Raubſchiffe zu kreuzen gab, deren Befasungen dann ohne Gnade 
mit dem Leben buͤßen mußten, wovon manch Freibeuterhaupt, an 

den Mauern von Abſalons Stadt Hafn (Kioͤbenhavn) hoch auf 
Stangen aufgeftedt?), Zeugniß gab. Raubgeſchwader von Kurland 
her wurden in offener See geſchlagen. In Pommern freilich blieb 
Feindſeligkeit zuruͤck, eine faft gleichmäßige Abneigung gegen Saͤch⸗ 
fifche wie gegen Daͤniſche Herrſchaft. Theils einzelne. unabhängige 
Städte dort, theild die Fürften felber gaben Waldemarn durch 
Nichtachtung des Friedens noch zu verfchiedenen Zügen Anlaß, bis 


zulegt auch Heinrich die Geduld verlor, und in einem gemeinfam . 


mit dem Könige unternommenen Feldzuge fie zur Wiederanerfens 


1477. 


nung der Sächfifchen Hoheit und zum Stieden mit Daͤnnemark 


brachte. Herzog Bugislaw erhielt eine Dänifche Prinzeſſinn zur 

ChHe?). Kaum freilich war Herzog Heinrichs Macht gefährdet und 
in den Wirbel gerathen, in welchem fie bald hernach unterging, 
als auch Gewalt wieder gebraucht werden mußte, um den Pom⸗ 
mern Die Sreibeuterei auf Koften Dännemarkö zu verleiden. Allein 
Waldemar ging nicht mehr felber mit, ſchickte Abfalon und den 
jungen König, feinen Sohn. 

6 
Drittes Kapitel. | 
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Im Jahre 1180 ſtuͤrzte die Schranke, welche Waldemars 


kriegeriſche Thaͤtigkeit vier und zwanzig Jahre lang eingeengt hat. 


Leſer durch Mohnike zugaͤnglich, der fie als zwelten Anhang zu Estrups Leben 
Abſalons giebt. Deßhalb kann ich mich kürzer faſſen und brauche nicht auf die 
Gründe mancher Abweichung von Boͤttiger, im Heinrich dem Loͤwen, beſonders 
aufmerkſam zu machen. Beachtungswerth ſcheint mir noch immer Suhms VII, 
374. 397. ſcharfſinnige Vermuthung, daß in dem einzigen Goder des Saxo durch 
Schuld des Buchbinderd ein Paar Blätter (von p. 337 bis 341) an den un» 
rechten Plag gefommen ſeyn mögen. Sonft bleibt jedenfalls eine mangelhafte 
Redaction diefes Theiles von Saxo's Geſchichtswerke zurüd. 

1) propter Absalonicae urbis moenia. Saxo p. 346. 

2) Schwerlich eine Tochter des Könige, Suhm VII, 5%. 


1179, 
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prüft, wird befinden, daß Saro, gleichwie er dahin neigt jetzt 
ſchon Holftein als abhängig von Dännemark darzuftellen?), alfo 
vorwegzunehmen, was erft unter der folgenden Regierung ein: 
tritt, gleichwie er die ungünftigen Bedingungen des legten Frie 
dens zwifchen Waldemar und Heinrich übergeht (©. 300), eben 
fo hier feiner Gegenwart zu Liebe unächte Farben in feine Dar⸗ 
ftellung gemifcht hat. Die erfolgte Huldigung inzwiſchen raͤumt 
er ein, deutet ſie auch nicht (ein ganz unzulaͤſſiger Behelf!) bloß 
auf Slavien. Auch laͤßt er keinen Zwang eintreten; der Kaiſer 
entgegnet Abſalons Beſchwerden und Einreden mit den duͤrren 
Worten: es werde ihn der Abzug des Koͤnigs ſo wenig kuͤmmern 
als ſein Erſcheinen; aber augenſcheinlich wuͤnſchte der Koͤnig nicht 
von dem Zuͤrnenden zu ſcheiden. Die kaiſerlichen Verſprechungen 
ſollen ſchließlich den Ausſchlag gegeben haben. Immerhin. Nur 
koͤnnen dieſe nicht von der Art geweſen ſeyn, wie Saro meldet. 
„Alle Deutfhen Fürften zwang der Kaifer zu ſchwoͤren, daß fie 
helfen wollten, das Slavenland dem Waldemar zu unterwerfen.” 
Schwur alſo Heinrich der Loͤwe, der anweſende, der den Koͤnig 
in ſein Lager aufgenommen hatte, und verpflegte, ebenfalls? „Hiel⸗ 
ten ſie nicht Wort, ſo wolle er, der Kaifer, es felbft vollbringen, 
fobald er nur wieder aus Italien zuruͤckgekehrt fey; und burd 


1) Saxo's Erzählung p. 305 oben, als habe Graf: Adolf ſich 1163 zum 
Lehnsmann des Königs Waldemar erklärt, ift innerlich unhaltbar und hätte von 
Ehriſtiani (Schleswig-Holft. Geſch. I, 470 f.) nicht ausgefhmüdt und von Suhm 
(VII, 6. u. 135.) nit hingenommen werden follen. Helmoh, der Zcitgenoffe, 
bat fein Wort davon. Will man aber diefen Dänenfeind bier nicht gelten laffen, 
War ed an der Zeit für Waldemar, der eben von feiner eigenen Huldigung bei 
dem Kaifer durch Holftein zurüdveiste, diefen und feinen Mitvafallen Heinrid 
den Loͤwen zugleich zu erzürnen? Und welche Gefahr konnte den Adolf zu der 
gefahrvollſten Felonie bewegen? Oder will man. auf eine gelegentliche Äußerung 
Saxo's p. 313, daß die Sachſen, durch Gier nad Lohn getrieben, ſich oft 
mehreren Herren als Lehnsleute verpfligten, Werth legen? — Was aber, fragt 
man vielleicht dagegen, konnte den Saro veranlaflen, zu dem amicus regis 
nody den miles solenni fidei actione hinzuzufügen? Saxo ſchrieb zu einer 
Zeit, da dieſes Waldemars Söhne Holftein Fürzlid) erobert hatten, aber fie bes 
ſaßen esnod (bis 1214) bloß durch Kriegsrecht. Da lag ed nun fehr nahe, die 
Dinge fo darzuftellen, als ob ſchon des vertriebenen Grafen Vater felber dad 
Land dem Deutfchen Reiche entfremdet und’ von Dännemark zu Lehen erhalten 
hätte, J 
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diefe.Vorfpiegelung brachte er es dahin, daß der Ko— 


nig huldigend beide Hände in die feinen legte. Übri⸗ 
gend follte er nicht wie andere Reichöfürften pflichtig feyn an des 
Kaiferd Hofe zu erfcheinen, nur dem Schein, nicht der That nach 
ſollte er unter dem Kaifer flehen. Seinem Sohne und Nachfol⸗ 
ger aber foll es frei ſtehen, das väterliche Verhaͤltniß aufzuheben, 
Damit nicht dad ganze Volk der Dänen in eine erbliche Abhängigs 
Feit gerathe. Inzwiſchen fchien der Makel dieſer Knechtſchaft da⸗ 
durch vermindert, daß die Britanniſche Majeſtaͤt in aͤhnlicher Va⸗ 
ſallenſchaft gegen Frankreich fteht!). Co ängftlic) bemüht ift 
Saro, feinen König nur einigermaßen wegen einer Handlung zu 
entfchuldigen, die gerade zeigt, daß er dad Maß feiner politifchen 
Kräfte richtiger ald Abfalon zu würdigen verfland, Bon ben 
neueren Gefchichtfehreibern iſt Chriſtiani an ganz ähnlichen Klips 
pen wie Saro gefcheitert; es galt zu feiner Zeit für ein Verbienft, 
den Deutfchen Einfluß auf Dännemark fo gering ald möglich, die 
Rechte Dannemarks auf Holftein fo alt als möglich darzuſtellen. 


Bei Weiten gleihmüthiger urtheilt der Skandinavier Suhm, als | 


lein über dem vielen Hin= und Herreden ber Eiferer ift ihm mituns 
‚tee Hören und Sehen vergangen ?). 

Im Concilium felber verließ der König auf Abſalons Antrieb 
ſtillſchweigend die Verſammlung, ehe noch Victor bei. angezuͤnde⸗ 
ten Lichtern den Fluch uͤber ſeinen Gegenpabſt ausgeſprochen und 


die Lichter dann geloͤſcht hatte. Abſalon folgte ſeinem Gebieter 


und wich Victors Verſuchen ihn zuruͤckzuhalten mit den Worten 
aus, daß er ihn, in deſſen Geſellſchaft er gekommen, nicht vers 
laſſen duͤrfe. Victor aber machte ſeine Macht gleich durch die Wei⸗ 
hung eines Biſchofs in Odenſe geltend. Das verdroß den Abſa⸗ 
Ion, allein es war des Kaiſers Pabſt. 

Jetzt aber iſt es achtzehn Jahre ſpaͤter, und wie Vieles hat 


ſich ſeitdem veraͤndert! Dem Kaiſer war der Lieblingsplan ſeines 


Lebens auf dem Felde von Legnano mislungen, jetzt ſtand er im 


— 


1180. 


Begriffe ſeinen Vaſallen zu vernichten, dem er die Hauptſchuld 


ſeines Misgeſchickes beimaß, vor dem er in der Noth geknieet, der 


1) Saxo p. 303. 
2) P. E. Muͤller S. 248. it geneigt, dem Saxo gegen: Dabei beizu⸗ 
treten, Esſstrup im Abſalon S. 97 f. bleibt bei den gewoͤhnlichen Anfichten ſtehen. 
Dahlmann Geld. v. Dännemark I. 20 


= 
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ihn kalt aufgehoben, aber nicht erhoͤrt hatte. Was Heinrichs Un⸗ 
tergang moͤglich machte, war der Haß ſeiner Erzbiſchoͤfe und Bi⸗ 
ſchoͤfe, denen er fo ſchwer aufgelegen, denen er fo Vieles abge⸗ 
Eargt hatte. Als er in ganz veränderter Lage jetzt Waldemarn per- 
fönlich an der Eyderbrüde um Hülfe anſprach, ſtuͤtzte der König, 
von bem der Herzog freilich. keinen Dank verdient hatte, feine Abs 
lehnung eben darauf, daß fein Gewiffen ihm verbiete, mit Heins 
rich zu feyn, bevor er fich von dem Raube fo vieler Bisthümer ge 
reinigt habe. Heinrich erwiederte, er achte die Glatzkoͤpfe micht 
genug, um ihrethalb verarmen zu. wollen, bat aber den König; 
ex möge fein Verſagen doch nicht laut werben laſſen )). Als mm 
Pfingften 1181 der Kaifer felber mit Heeresmacht nach Nordeutſch⸗ 
land drang und allenthalben die Oberhand behauptete, war es ihm 


angelegen, auch Waldemarn zum Beiftande zu vermögen. Wirklich 


erfchien dieſer mit einer Flotte in der Zrave. Denn der Kaifer 
war über die Elbe gegangen, fland im Lager vor Luͤbeck, welche 
Stadt Heinrich, der den Feſtungswerken nicht traute, neuerdings 
verlaffen hatte, um fich in Stade zu werfen. Hier fließen bie 
Slaven:Fürften, die eben noch dem Heinrich gehorchten, mit ih⸗ 
rem Aufgebot zum Kaifer. Hier auch empfing diefer feinen koͤnig⸗ 
lichen Lehnsmann mit Umarmung und Kuß, führte ihn an feiner 
Rechten mitten durch das Lager , beffen ringögedrangte Menge ſich 
viel mit der gewaltigen Körperlänge des Königs neben der mittel: 
mäßigen Statur des Kaiferd zu fchaffen machte. Der Kaifer bot 
dem Waldemar in feinen beiden älteften Söhnen, feinem Thron: 
folger und dem Herzog Friedrich von Schwaben zwei Schwicger: 
föhne dar; indeß kam es nur zu bem einen der Verlöbniffe, weil 
Waldemar die Mitgift, welche für Die Gemahlinn des Thronfolgers 
bedungen ward, 30,000 Mark, für feine Lage zu hoch fand. Fuͤr 
die Mitgift der jüngeren von 8000 Mark verbürgte ſich Maldemars 
Vetter, König Bela von Ungarn ?). Sonft hat Waldemar vom Kai⸗ 
fer Peine Gunft erfahren, von Belehnung mit Elavifchen Gebieten 
if nicht die Rede, vielmehr erhebt der Kaifer im Lager vor Luͤbeck 
flaatöflug den Pommerſchen Herzog Bogislan zum unmitetlbaren 


Reichsfuͤrſten durch Belehnung mit der Fahne. Den Rügifchen 


1) Saxo p. 363. 
2) Saxo p. 370 sq. Arnold. Lubee. II, 35. 
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Fürften Saromar wollte Friedrich nicht einmal fehen, offenbar: 
um fein Verhältniß zu Daͤnnemark weder anzuerkennen, noch fich 

mit Waldemarn durch Beftreitung beffelben gerade jetzt zu veruns 
einigen!). Bald hernach ergab fi) Luͤbeck, wozu Waldemar 
burch die Einfchließung von der Seefeite mitwickte 2). 

Kurz darauf nahm ber Krieg ein Ende. Herzog Heinrich, an ſei⸗ 

ner Kraft gebrochen, fiel dem Kaifer zu Erfurt zu Füßen und erfaufs 

te die Aufhebung der Acht und den Fortbefig feiner Erbguͤter, dieſer November. 
mächtigen Trümmer feiner Größe, durch dad Berfprechen einer drei⸗ 
jährigen Abwefenheit von dem Deutfchen Vaterland. Dännemmt - 
"mußte die Wiederkehr der äußeren Ruhe für feinen Gewinn rechnen, 

an Ausdehnung der Herrfchaft über die Slaven war weniger aldje zu 
denen, außer daß ber Rügifche Zins jegt nicht mehr getheilt zu wers 

ben brauchte 2). Auch Waldemar Tage waren gezählt and manche 
Truͤbſal war noch für ihn im Innern zu befahren. Gern aber wuͤrde 
diefe Sefchichte dieſem Könige ben feltenen Ruhm gönnen, bloß für 

des Vaterlandes Wohl im Auslande gekriegt zu haben, wäre nicht 
doch nach einer Richtung hin augenfcheinlich auch fein Genius dem 
unftäten Eroberungstriebe unterlegen. Denn gar nicht Iöblich er⸗ 
fcheint die Weife, wie ex fich in die innere Verwirrung von Nor⸗ 


1) Saro erzägtt die Thatfahe p- 371. und gleichwohl ſollen wir ihm die 
gleichſam Entihuldigungen glauben, die der Kaifer dem Könige darüber ges 
macht haben fol, daß .er ihm mit der früher verfprochenen Slavenherrſchaft noch 
nicht Wort halte, er müfle fürjegt die Zürjten für fih zum Sturze Heinrichs 
gewinnen, fpäter wolle er Wort halten. Alles dieſes, fowie die ganze Aus⸗ 
mahlung der Zufammenfunft mit dem Kaiſer, ift aus dem oben bezeichneten 
Geſichtspunkte zu würdigen. Eben dahin gehört nun vollends die Fiction fyde 
terer Annaliften, (feine Silbe davon bei Saro und Arnold von Lübeck), daß 
der Kaifer hier dem Könige Nordelbingen gefhentt babe. Suhm ift hier 
(VII, 222 ff.) ganz in der Irre, eben fo Gebhardi, Geſch. v. Däm. I, 504. 
Richtig beurtgeilt das Verhaͤltniß Bolten, Geſch. v. Ditmarſchen I, 193 ff. 
in der Note, nur follte er das nicht ſchon S. 213 wicher vergeffen haben. 

2) Arnold von übel II, 35. Anfg. bezeugt, daß Waldemar von der 
Seeſeite Luͤbek belagerte. Saxo will die Flotte als eine friedliche Erſcheinung, 
luxu quam armis ornatiorem, betrachtet wiſſen. Es iſt ihm empfindlich, eine 
Lehnsfolge hervorblicken au fehen. 

3) Eine päbjtlide Bulle von 1186 (nit 1185) rechnet die ‚Hälfte von 
Nügen noch zum Schweriner Stift. Suhm VIII, 138 und Kall's Anmerk. 
daſelbſt. 

20* 
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wegen mifchte, wie et von einem ehrgeisigen Großen, dem Erling 


Skakke, der Durch feine Hülfe dort zu herrfchen hoffte, DaB Werfprechen ' 
eined Reichötheiles erhielt, dann ohne wirklich geholfen zu haben, auf 


bie Erfüllung dieſes Verſprechens drang, und in einer Zeit, da fein 


eigenes Reich feiner ausſchließlich bedurfte, Züge zie Eroberung von . 


ganz Norwegen unternahm, die am-Ende nur feinem Gegner nußs 
ten. Denn der nicht geliebte Erling. war den Meiften im Bolt doch 
lieber als ein Däne, deffen Anfpruch unglüdliche Erinnerungen der 
Vergangenheit zuruͤckrief, und nach Falten Huldigungen trug ber 
König nur eine Schaar mißvergnügter Norwegifcher Auswande⸗ 
rer, als unwillkommene Beute in die Heimat zurüd. Ihre Ge 
genwart, die Sorge für ihren Unterhalt blieb eine beftändige Mah⸗ 
nung an Norwegen. Sollte man e3 glauben, daß ein Mann von 
Abfalond Scharfhlide die Ausrüftung einer zweiten Heerfahrt nad) 
Norwegen am eifrigften betrieben und am hartnädigften zur Ver: 
längerung einer Unternehmung beigetragen hat, deren Mislingen 
vor Augen lag? Vergeblich rief ein, darum fürwahr nicht feiger 
Daͤniſcher Schiffehauptmann die reine Wahrheit aus: „ed zieme 
fich fchlecht für verftändige Männer, ein ſchoͤnes Vaterland zu ver: 
laſſen, um Felfen und rauhe Klippen aufzufuchen; am meiften fey 


das Gelingen zu fürchten; denn der König werde, feines Wunfches 


Ziel erreichend, mehr Mühfal von beiden Kronen haben als jetzt 
Freude an ber einen.” Es kam dahin, daß, weil auch Die Lebens: 
mittel zu Ende gingen, der allgemeinfte Unwille die Flottenmann⸗ 
ſchaft, beſonders die Juͤten, ergriff; man fchleuderte Steine nad 
des Bifchofd Schiffe und endlich mußte der König nachgeben. Über: 


all mit Kälte von ben Norwegern: zuruͤckgewieſen, gab man die 


1170, 


freudenlofe Küftenfahrt auf, hieß die Ausgewanderten heimkehren 
und befchüßte fich vor der Erfenntniß des gethanen Misgriffs durch 
die tröftende Einbildbung, daß ohne die Auffägigfeit der Juͤten 


Norwegen würde gewonnen feyn. 


Mittlerweile hatte Rügen den Norwegifchen Krieg zum Abfalle 
benutzt (S.290), aber die Eroberung von Arkon führte den König 
wieber auf ben rechten Pfadt des Ruhmes. Im Jahre 1170 ward 


9 Nicht 1166. Es war nah Saxo p. 319, das Jahr vor der Erobe⸗ 
rung von Ruͤgen. 


La} 
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Friede mit Norwegen. Erling erſchien felber in Daͤnnemark als 
Unterhänbler für feinen Sohn, den jungen König Magnus; er bes 
durfte der äußeren Ruhe. So trat er, feiner früheren Zufage ge 
mäß, in König Magnus Namen das ganze, Daͤnnemark zugekehrte, 


buchtige Küftengebiet, Wigen genannt, weſtlich von Rygarbit bis 


zur Öftlichen Gränzfcheide an Waldemar ab, erhielt es aber dem⸗ 


nächft für feine Perfon zu Lehen, wogegen er verfrach, mit ſechs⸗ 
zig Schiffen Lehnsfolge zu leiften, und flürbe der König Magnus 


erblos, fo wolle er dahin wirken, daß des Königs juͤngſt geborener 
zweiter Sohn Waldemar bie Normegifche Krone erlange 1). Loſe 
Worte zwar und der Vortheil dieſer neuen Stellung auf Erlings 
Seite! allein das ganze Verhaͤltniß, an Harald Blauzahns Tage 


erinnernd, warf einen Schimmer auf das Daͤniſche Herrſcherhaus. 


Dieſem brachte daſſelbe Jahr noch andere Verherrlichungen. Der 
Vater des Koͤnigs ward auf Befehl des Pabſtes durch die feierliche 
Kanoniſation geehrt und man betete fortan in Daͤnnemark zu Knud 


Laward als Schutzheiligen, beſonders in Seeland. Zur ſelben Zeit 


vollzog die Kirche die Salbung und Kroͤnung des erſtgeborenen 


Prinzen Waldemars, des noch nicht achtjaͤhrigen Knud, als nach 
langer Vorbereitung endlich anerkannten Thronfolgers, welcher 
dann funfzehnjaͤhrig ſeine Heurath mit der viel aͤlteren Tochter 
Heinrichs des Loͤwen Gertrud, ſeit zehn Jahren ſeiner Verlobten, 
zur Vollziehung brachte 2). 


1) Snorri, Saga von Magnus Erlings Sohn Gap. 3. 23. 305 ber 


Lehnöfolge und fonftigen Zufage Erlingd gedenft Saro p. 334, nicht Snorre, 
Es ift übrigens Fein Grund, das Zriedensjahr erft auf 117£ zu fegen, wie die 
Chronologie in der großen Kopenhagner Audgabe des Snorre thut. Suhm VI, 
335. Note a). - 

2) Ich knüpfe hier einige Berichtigungen an. 1) Die Rachricht in Anyt- 
linga Saga 6. 121. , als hätte Waldemar diefem feinem Sohne bereitd als er 
nur nod ein Jahr alt 1164 den Königdtitel auf Abfalons und mehrerer Großen 
Rath beigelegt, widerfpriät dem Zufammenhange der gleich näher darzulegenden 
Ereigniſſe. 2) Dben ©. 288 babe ih riihtig, wie ich glaube, angegeben, daß 
Knud einjährig mit der jüngften Tochter Heinrichs des Löwen verlobt ward, 


41177. 


018 diefe ftarb, trat 1167 die ältere, deren Gemahl Herzog Friedrid von‘ - 


Rothenburg gerade auf dem Staliänifhen des Kaiferd gejtorben war, an ihre 
Stelle; hienady wäre S. 290, wo idy einen Irrthum Saro’5 aufgenommen babe, 
zu berichtigen. Diefen Irrthum Saxo's p. 308 nehme ich nchmlid mit Suhm 
und Gram (ad Meurs. hist. Dan. p. 309.) an; P. E. Müller urteilt freilich 
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ging er deutlicher heraus; „ed fey billig,” ſprach er, „Daß wenn ber 
König dad bisherige Wahlreich in ein Erbe zu feines Haufes Beſten 
zu verwandeln trachte, er auch feine Verwandten mit bedeutenden 
Lehen, die fie. ihren Kindern erblich hinterlaffen duͤrften, abfinde.” 
Wirklich erhielt er ein anfehnliches Lehn in Norbjütland!) und 
leiftete nun die verlangte Pflicht. Aber Mistrauen und Zorn des 
Königs waren mit ihm. Das Jahr darauf fehen wir ihn des Ein: 
verftändnifjes mit Norwegen bezüchtigtz Heinrich ber Löwe fol den 
König gewarnt haben. War er denn auch fhuldig, Saro hätte 
nicht verfchweigen follen, daß ber König ihm die Augen auöftechen, 
ihn entmannen, vielleicht fogar nachher erfäufen ließ 2). 

Acht Jahre fpäter entdeckte fi wunderbar eine Prinzenver- 


ſchwoͤrung aus ähnlicher Quelle, An ihrer Spitze ſtand Magnus, 


der Sohn König Erich Lamms (©. 253), aber außer zwei ande⸗ 
ren Verwandten des Eöniglichen Hauſes waren viele Große darin 
verwidelt. Gnige Deutiche in Magnus Dienften nahmen, in 
feinen Gefchäften Durch Holftein reifend, bei einem Einfiebler Nacht⸗ 
lager. Nachts unterhielten fie fich weitläuftig mit einander, wie 
ed doch möglich fey, daß Waldemar fo vielfältigen Rachftellungen 
der Prinzen habe entrinnen innen, bei Überfahrten ber den Belt, 
fiber ben Sund, wo man den jagdluftigen Herrn ganz allein zu 
überfallen gehofft; immer habe die Vorſehung es fo gefügt, daß die 
. Prinzen, jeder mit Schwert und Jagdſpieß wohl bewaffnet, ben 
Panzer unter dem Kleide, entweder nicht zufammengetroffen wären, 
oder den König nicht mehr vorgefunden hätten, weil er wider feine 
Gewohnheit früher den Drt verlaflen, ja was am Wunberbarften, 
nicht einmal des Königs Fuhrmann auf der einfamen Falkenjagd 
habe irgend eine Gelegenheit gefunden, ihn, wenn er vom Wagen 


1) Praecipuam Jutiae partem. Saxo p. 313. Schwerlich Süpjütland, 
wie Suhm meint, der Überhaupt Waldemarn zu viele Herzoge von Sütjütland 
machen und wicder entjegen läßt. Das Einverſtändniß mit Rorwegen, deſſen 
Buris beſchuldigt ward, und fein Angeber der Biſchof von Wendſyſſel, ſprechen 
gerade für Norbjütland und is Yınnilios Cimbros obtinebat, fagt Hamofort 
zu 1066 (Laugeb. I, 277). Diefen Buris macht num vollends v. Raumer, Hohen⸗ 
ftaufen Th. II. B. IV. Hauptſt. 5. zum Slaviſchen regulus, führt ihn ald Beweis 
an, wie denn doch auch Waldemar die Slaven mishandelt habe und fußt auf 
Hamöfort zum I. 1067. 

2) Chronicon Erici Regis .Langeb. I, 163 und Andere. 





+ 
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indeß der. Herzog Miene machte, feinen Schub dem Ungerechtfertig: 
ten zu entziehen, erflärte Magnus nach einiger Zögerung, er werde 
fich ftellen, ‚fall man ihm, wie auch Die Sache auöfalle, freies 
Geleit zufichere. Das dürfe, fprach der Marſchall, er ihm um fo 
eher zufagen, da nach Daͤniſchem Rechte dem zum Tode Verur⸗ 
theilten eine Frift davonzukommen gelaffen werde, augenblidliche 
Hinrichtung nicht erlaubt ſey ). Magnus "begehrte Abfalons 
Buͤrgſchaft und erhielt fie. Eilig reiöte ex nun zum Abfalon, der 
ihm Muth einfprach, und ziemlich getröftet rüftete er fich in Fünen, 
feiner Heimat?), zur Fahrt nach Juͤtland, wo auf dem Herren» 
tage zu Aarhuus über ihn entfchieden werben ſollte. Doch balb- 
bemächtigte fich feiner große Unruhe, als er Durch Reifende vernahm, 
die Wächter der Landftraßen °) hätten feinen Boten mit zwei Bries 
fen aufgefangen und biefe in des Königd Hände geliefert. Freilich 
verklagte er nun vor Jedem, ber ed hören wollte, die Nachläffigs 
keit feines Schreiberd Lambert, ber ihm fein Siegel verloren habe, 
was nun feine Feinde fo Leicht zu Schmiebung falfcher Brieffchaften 
benugen koͤnnten; aber feine inmere Bangigkeit blickte überall durch, 
als er auf der Fahrt zum Abfalon fließ, der im Geleit des Schos 
nifchen und Seeländifchen Adels zur Tagesſatzung ſchiffte. Kaum, 
daß man ihn nur zur Mitfahrt bewog. In Wibye, unweit Aar⸗ 
huus, tafelte der König, umgeben von den Großen feines Reiche; 
bier-ftellte ihm .Abfalon den Vetter vor. Der König zog ihn nicht 
zur Tafel, es hätte wie Verſoͤhnung feheinen koͤnnen. Am folgen: 
den Zage ward Magnus in die Berfammlung befchieden; der Kö: 
- nig verflagte ihn ald Majeflätöverbrecher, ber zugleich feinem 
Blutöfreunde, feinem Wohlthäter nach dem Leben gefrachtet, Ber 
weifes genug feine plögliche Landfluͤchtigkeit. Als Magnus eins 
wandte, er ſey geflohn, weil man ihn beargwohnt, zog der König 
die zwei Briefe hervor, wovon ber eine offen unterfiegelt, der an⸗ 


1) Saxo p. 253. Die Beftimmungen des Witherlagsrechtes, welche dem 
zum Tode Berurtheilten die Flucht offen ließen (fr oben S. 153 [AN entſprachen 
alſo dem gemeinen Rechte. 
2) Fioniam reverso heißt es unten, , Saxo p. 355. 
3) — a publicorum itinerum observatoribus. Saxo p. 352. Maren ” 
diefe vielleicht außerordentlich zum Schutze der den Herrentag Bereifenden- ans 
geſtellt? 


Si 
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zu Pabſt Alerander, welcher gegen da8 Herfommen und nicht zum 
Seegen für die Folgezeit dahin entſchied, daß Abfalon mit Beibe 
haltung feines Bisthums das Erzbisthum bekleiden möge 1). Eskil 
aber fchied vom Waterlande nach neununddreißigjähriger Verwal: 
+414182. tung ber höchften Würde; er lebte noch vier Jahre ald Mönch in 
Clairvaux; fein Andenken lebte in dem von ihm auögegangenen 
Schonifchen Kirchenrechte (1162) und in der Stiftung mehrerer 
EiftercienferKlöfter, namentlich des von Esrom auf Seeland, wels 
chem wir die Annalen danken, fort. Seine Enkel aber rechtfertig- 
ten nur zu bald die Fönigliche Strenge. Won jenfeits des Sundes 
warb amtlich angezeigt, daß ein Bote ded Magnus, Thormer aus 
Schweden fo fehnell durch Schonen gekommen fey, daß man ihn 
nicht erwifchen koͤnnen, doch werbe er bei feiner Fahrt uͤber den 
Belt noch aufzufangen feyn. Zwar erflärte Magnus auf Befra⸗ 
gen, ex wifle von nichts und unterwarf ſich jeder Strafe, wenn 
etwas daran ſey, der König aber ſchickte einem zuverlaͤſſigen Geiſt⸗ 
lichen Adolf, der am Belt wohnte, einen Steckbrief 2) zu, aus 
dem ber Bote erkannt und zur Haft gebracht ward, Aus Furcht 
vor der Folter®) geftand er die ganze Unterhandlung zwifchen 
Magnus und ben landflüchtigen Prinzen; denn in ihm war Alles 
. 1) Saxo p. 355 sq, 360 54, 
2) — cultas et oorporis notis, quibus praedictus Magni nuncius dino- 
aceretur, expressis. Saxo p. 359. 
3) Quaestionis metu, Saxo p. 359. Diefe Stelle läßt Feinen Zweifel 
| über den Gebrauch der Tortur in fo früher Zeit übrig. Die Stelle dagegen, welde 
, Falck (Handb. des Schleswig » Holjt. Privatrechts B. III. Abth. IT. S. 786) 
anführt, Saxo p. 280 moͤchte an fi fowohl zweifelhafter ſeyn; ich wenigſtens 
neige mehr dahin den eculeus hier als patibulum zu verftehen, (f. Equuleus 
bei Du Gange); al& auch weniger beweifend, denn Detlen (f. oben ©. 272 f. 
276) war ein Ausländer und Friegsgefangener Königsmörder, 
den man martern und tödten Fonnte, ohne nad) dem Landeögefeh zu fragen. Auf 
. ein Geftändniß Fam ed gar nicht an. Ganz anders hier mit Thormer. Nichts defto 
weniger ſcheint mir, daß diefes außerordentliche Berfabren zu Zwecken der öffent: 
lien Sicherheit noch nichts für einen Gerichts gebrauch der Tortur beweist. 
ie wäre diefer bei dem Stillſchweigen der Geſetze (Nofenvinge, Retshiſt. II 
$. 206. 3.) auch nur anzunehmen? Mehrere Deutihe Volksrechte ſchweigen 
nit, weder von der Anwendung auf Sclaven, nod felbft auf Freie, Aber 
der Anfläger verfällt ald Sclave dem unſchuldig torquirten Freien, Lex Wisi- 
goth. L. VI. tit. I. c.2. Bgl, Tittmann, Geſch. der deutfchen Steofgefete, 
Leipzig 4832. $. 16. ©. 48, 


König Waldemar der Große. | 317 


niedergelegt, fatt Brief und Siegel trug er zur Beglaubigung, 
wie es im vertrauten Verkehr geſchah, blos ein Furzes Stuck Holz 
bei fi), wovon Knud und Karl die andere genau paflende. Hälfte 
bemwahrten 2). Magnus hatte fich felber den od zuerkannt, falls 
er wieder etwas gegen den König unternaͤhme. Der König ließ 
ihn und Thormern im Kerker büßen, der auch bald dem Knud zu 
Theil ward, nad) einem mislungenen Einfalle in Halland, welcher 
feinem Bruder Karl das Leben Eoftete2). So viele Opfer fielen 
im Kampfe des Familienrecht gegen die Forderung der Exblichkeit, 
von welcher die fich durchbildende Monarchie nicht laſſen Fann. 
Aber wie verſchwinden | jene Gefahren und Kränkungen gegen 
die ſchwere Zeit innerer Unruhe und des Buͤrgerkrieges, bie ſich 
Dicht daran fchloß! Wergeblich fucht der Gefchichtfchreiber nach 
einem Ruhepunkte friedlichen Genuffes für die Tage des großen 
Waldemar. Diefelben Monate, welche Heinrich des Löwen 
Macht brachen, für Daͤnnemark eine würdigere Stellung nad) 
Außen in Ausficht brachten, trübten die Abendfonne feines Lebens. 
Und dieſes Dal war der Mann, ber dem Vertrauen des Königs 
am nächften ftand, Die Urfache. Abfalon war ald Erzbiſchof nicht 


1179. 


geliebt in Schonen. Im Herzen hing er an Seeland, an dem - 


Bisthum feiner Jugend; bier lagen die Erbgüter feiner Familie, 
bier bie fefte Stadt, die er erbaut, in’der jebt Daͤnnemarks Könige 
‚wohnen, bier Kallundborg, aus dem fein Bruder Esbern eine Fe⸗ 
flung gegen die Seeräuber ſchuf; mit feinen Seeländern hatte er am 
meiften gefiegt, bei ihnen war und blieb fein gewöhnlicher Aufents 
halt. Hielt ja doch auch den König fein Schloß hier in Wording⸗ 
borg befonders fefl. Seiner Geiftlichkeit mochte Abfalon überall 
zufagen, in den Augen des Volks der Schoninger war und blieb 
er ein Ausländer, Man ward erbittert, als der neue Erzbifchof auf 
feinen Stiftögutern nur Seeländer von Adel zu Lehnöleuten und 


Bögten beftellte, feinen Bruder Eöbern, einen Sune, Saxe, Aage, 


laͤſtige Männer, ſchon weil fie aus einer Landfchaft verfchiedenen 


Rechtes ſtammten, aber auch durch ungewohnte Anmuthungen ?). 


1) Saxo p. 359. 

2) Saxo p. 348 — 355. 363. 

3) Saxo p. 364 — 368. Doch lege ih bei dem Folgenden die Geeländie 
ſche Ehronif (Langebek II, 621 sq.) zum Grunde, die erflärt, warum ber 
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noch in Waffen. Als ber König ‘von. Lund. aus dahin ausziehen 


wollte, verlangten die Lundner Bürger die Herabfegung ihrer Abs 


gaben als Kriegsfold, und da Waldemar nachgab, zogen fie Doch 


nicht weiter mit als ihr Stadtfeld ging; fie müßten, fprachen fie, 
ihre Stadt fhügen. Gleichwohl rüdte der König aus, und als er 


über ein Waffer, deffen Brüde ihm die Bauern mit aufgefchütteten' 


Steinen verlegten, abermals durch eine Furt gekommen war, ließ 
ber bewaffnete Haufe um. Frieden bitten. Ganz Schonen mußte 
nun Geifeln ftellen, wie früher beswungene Wenden thaten, nicht 
zur Freude des Königs. So viel war augenfcheinlich, die Zehens 


ten, wiewohl erträglich, in Vergleich mit der fpäteren Zeit, damals 


noch geftelt, erſchienen dem Volk als eine unerträgliche Laft, der 
es fich auch jegt nicht fügte. Der König fürchtete, ungeachtet feis 
ned Sieged, dad Schickſal Knuds ded Heiligen und drang felbft in 
den Erzbifchof, diefe nachzulaſſen. Der aber erklärte Nachgiebig- 
feit in diefem alle für eben fo demüthigend als frevelhaft, doch 
folle der. König darum fich mit dem Volk nicht entzweien, er allein, 
ber Erzbifchof, nehme alle Gefahr der Sache auf fich. . Der König 
verlangte mindeftend Auffchub der Eintreibung, und Abfalon gab 
infoweit nach, wollte aber auch nichts von ben älteren erzbifchöfli- 
chen Einkünften an deren Stelle beziehen, damit es nicht das Anfehn 
habe, als vergebe er irgend etwas feinem Rechte auf die Zehenten. 
Dergeftalt ward eine zweifelhafte Ruhe hergeftellt; die Anftifter des 
Aufftandes mußten mit dem Verlufte ihrer Güter die Einbußen des 
Erzbifchofs reichlich und zum Überfluß erftatten ). 

Diefe Erankenden Vorgänge waren nur wenig Wochen alt, 


als Waldemar in der Trave mit der Flotte eintraf (S. 306), in . 
unvermeiblicher Verbindung mit dem Kaifer gegen Heinrich den. 


> 


Löwen. Die Faiferlichen Heerfchaaren, an der Oftfee auögebreitet, ° _ 


Eonnten Waldemarn nicht tröften. Er fah einen Schickſalsver⸗ 
wandten in dem Kaifer, dem der Tag, von Legnano den Lohn lan⸗ 


ger Arbeit entriffen ‚hatte, aber Friedrich hatte an dem, falfchen: 


Freunde, der ihm ben Unglüdötag bereitet, Rache genommen, und 
ftand auf den frifchen Truͤmmern der Welfifchen Hausmacht. Wal: 
demar hatte gleichzeitig, aber weit mühevoller und für ein edleres 


1) Chron. Sialandiae a. a. D. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark J. 21 
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Wie war es dem heiligen Knud im aͤhnlichen Falle ergangen! Und 
wie wenn der König an feinem Fieber ftürbe, konnte das nicht ſei⸗ 
nem Sohne den Thron often? . Knud entließ die Flotte und.begab 
ſich mit. dem Erzbifchof, mit Esbern und Sune nach Wordings 
borg. Als der König aus dem offenen Fenfter feines Schlafgemachs 
die Segel fich zerfireuen und verfchwinden fah, verboppelten fich 
Gram und Krankheit. Doch nahm er ſich zuſammen, beichtete dem 
„Abſalon und vermachte in feinem letzten Willen die Hälfte feines 
Guts, was Erbgut war, Kronguͤter ausgenommen, ben Kloͤſtern. 
Man hatte einen Geiſtlichen aus Schonen berufen, Johannes, der 
in jenen Tagen fuͤr einen trefflichen Arzt galt; er brachte den Fie⸗ 
berkranken durch einen ſtarken Trank zum Schwitzen, ließ ihn wie 
er ſprachlos dalag, noch ſtaͤrker zudecken, wies Jedermann fort, 
und verſprach alles Gute; allein den andern Morgen fruͤh fand man 
ven ne todt im Bette, aber warm und roth, gleich als athme 1182, 
‚Die Zodtenbläffe trat erft fpdter ein. | Mai 12, 
Er ruht in Ringfted neben feinem Vater, dem Herzog und 
Heiligen. Als Abfalon an feiner Sruft die Seelenmeſſe las, bra⸗ 
chen ihm die Thraͤnen aus, und er war kaum im Stande zu Ende 
zu kommen. Waldemar flarb ein und funfzig Sahre und vier Mo⸗ 
* ınate alt; feine Mleinherrfchaft fült ein Bierteljahrhundert. : Viele 
haben länger gefchaltet und flrahlender, Wenige wohlthätiger. Als 
ex lange dahin war, erkannte man ihn wieder und vergaß ihn nie. 


⸗ 


.. Niertes Kapitel, 


Knud VI.!), Die Eroberungen der Söhne Waldemars 
bed Großen. 





Knud Waldemarfen. 
1182. — 1202. 
Der zwanzigjährige ältefte Prinz des verftorbenen Königs war 
zwar längft ald Thronfolger anerfannt und führte den Koͤnigsna⸗ 
1) So nennen neuere Geſchichtſchreiber ihn, weil Knud der Heilige in der 


Arbſctift eines Diploms Kaud der vierte heißt und num Kuub, des Magnus 
O 4 * 
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men, allein von einem Erbrechte auf die Krone, welches die beiden 
einheimiſchen Gefchichtfchreiber feiner Zeit, Sare und Aages Sohn 
Svend, ihm fchmeichelnd beilegen, zeigt gleich fein Anfang,,- ald 
. er nach altem Herkommen die Reichölande bereiöte, gerade Das Ge 
gentheil. In dem begünftigten Seeland zwar war er feiner Sache 
gewiß, aber ald er nach Juͤtland kam, ging ed nur auf Dem Wi: 
borger Landöting gut, auf dem von Urne fand fi) manches Wi- 
derſtreben. Die Lande hatten alfo ihr Recht, den yon den Großen 
des Reichs gewählten König") zu beriperfen ‚ nicht aufgegeben. 
Das Volk der Schoninger vollends, ein Theil des Adels an ihrer 
Spige, ging mit Aufftand 1.8 um. Vergebens daß der Erzbi⸗ 
ſchof dem Volk in ſeiner ſchroffen Weiſe zuſprach, man ließ ihn 
ſtehen und begab ſich an einen andern Verſammlungsort, wo die 
Misvergnuͤgten fuͤr ſich tagten. Abſalon zog ſich nach Seeland 
zuruͤck; eben dahin flohen viele Adlige ſeines Anhangs mit aller 
beweglichen, kaum aus dem Brande ihrer Beſitzungen geretteten 
Habe. Ein allgemeines Aufgebot der Bevoͤlkerung von Schonen 
war auf den Herbſt angeſagt, und damit nicht abermals die Sache 
der Freiheit durch den Mangel eines Anfuͤhrers zu Grunde ginge, 
berief man aus Schweden einen Herrn vom koͤnigüchen Stamme 
des Svend Eſtrithſon, den Harald, wahrfcheinlich einen Sohn 
jenes weiland Gegenkoͤnigs Olav, deffen oben mehrmald gedacht 
ift (©. 246. 251.), mithin einen Enkel des Harald Kefia, wel 
cher der Altefte Sohn König Erichd des Gütigen war. Kaum 
aber war Harald, von Schweden unterftligt, eingeruͤckt und fah 
von einem üunermeßlichen Zulaufe des Volks ſich umgeben, 8 auch 
der Sinn des Schonifchen Adels fich plöglich wandte, Sie fa 
. men Übereim, ſchwangen fich auf ihre Roſſe, umd in der Nähe 
von Lund, welches mit verſchloſſenen Thoren den Erfolg abwar⸗ 
tete, ſprengten fie, fo wenige ihrer waren, ohne Erklaͤrung und 
 Unterhandlung, ohne ordentliche Aufelung in bie Schaaren des 


Sohn, für den fuͤnften zählt, Knud , Waldemars Sohn heißt aber in einem 
ſeiner Diplome der vierte, in einem andern der fünfte, niemals, fo viel ih 
weiß der fechfte. Thorkelin, Diplomatar.-I, 55. 66. &ubm VII, 33. Da 
fein Bolfsname von ihm ſich erhalten bat, wäre ed am meiten Diniſch ihn als 


Kaunud Waldemarſen zu unterſcheiden. x 


‚I Seit 1157. S. oben 8,277. 
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Fußvolks, welches die Waffen wegwarf und eilends die Flucht 
ergriff. | 

Der Schwaͤchling 1) Harald entlam vom Schlachtfelde nach 
Schweden. - Doch traten die Bauern, als der erſte Schred vor: 
über, wieder zufammen und hätten wohl zum dritten Male ihr 
Stud verfucht, ohne den Adel und wider den Adel, wäre nicht 


Abſalon mit den Seeländern zu rechter Zeit Dazu gefommen. WE 


er mit fliegenden’ Fahnen auf die Zingftätte felber forengte, brach 
ben Berfammelten der Muth; unter dem Waffengepränge ber ad⸗ 


ligen Reuterei ward Harald von der Landesgemeinde für friedlos 


erklärt, und das gebeugte Volk nahm alle abgethanen verhaßten 
Ordnungen, + insbefondre die Laft des Zehenten wieder auf fich. 
Auch die Süten gingen nun nicht mehr frei aus, am längften ver- 
theibigte fi) ‚der Süden mit den Nordfriefen gegen den Schles⸗ 
wiger Biſchof, bis nad ſechs Sahren (1188) auch diefe nachga⸗ 
ben?). Der junge König aber durchzog als froher Sieger Scho: 
nen, faum daß er ſich enthielt die Frofteharde mit Brand und 
Dlünderung zu verwüflen "Die Häupter der De ee Grabe 
büßten mit ſchwerem Gelde, und mußten das noch ald eine Gnade . 
erkennen. Die. Miderfacher der ehelofen Priefterfchaft traf ber 
päbftliche Bannſtrahl >). 

Bon nun an theilte fih im äffentlichen Bewußtfeyn die Bu 
völferung des Reiches in Stände, die fich von einem Reichsland 
in das andere die Hand reichten, vornehmlich die höheren Stände. 
Der Deutfch gekleidete Adel und die hohe reiche, Römifch angethane 


1) Etwas von der Art wird fein Volksname Harald Sfreng bedeuten, 
wenigftens was dem Körper angeht. Dünn, gracilis, meint Suhm VIII, 4. 

2) Aus der päbftlihen Bulle von 1186 bei Langebek V, 253 ergiebt ſich, 
daß man fogar den Mönden in Zütland wider ihre Privilegien den Zehenten ans 
muthete, was der Pabft misbilligt. Über das Schleöwiger Stift ſ. die Urkunde 
bei Thorkelin, Diplomatar. I, 60. Suhm VIII, 170f, Die Bulle des Pab⸗ 
ſtes Glemens III. an den Bifhof von Schleswig vom 9. Mai 1188, deren Suhm 
bier gedenkt, giebt jest Michelſen in der ganz kürzlich erſchienenen reichhaltigen 
Urfundenfammlung der Schleswig-Holftein = Lauenburgifhen Geſellſchaft für va⸗ 
terländifhe Geſchichte. Kiel 1839. 4 Bd LS. 6. aus dem Königlihen Archiv, 
Schon Abraham Kal bat diefe Bulle in den Beilagen zu dem von ibm heraus 
gegebenen achten Bande von Suhms Geſchichte S. 694. druden laſſen. 

3) Centuriae Magdeburg. XII. c. 10. 1#. Pontoppidani Annales ecol. 
Dan. I, 450. Suhm VIII, 195 f, 


I 
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Geiſtlichkeit befanden, daß fie einander angehörten und im Stande 
wären auf ben Land⸗ und Reichötagen, welche urfprünglich Volks⸗ 
verfammlungen waren, über Staatöfachen allein: zu entfcheiden; 
Roß und Reuter, gering an Zahl, aber beibe.gepanzert, hatten ihr 
Übergewicht über die Menge, welche unten auf eigenen Füßen ficht, 
bethätigt, und Daͤnnemark war fo reich an Roſſen, die noch ihren 
Reuter finden konnten. Das Volt, vom Ganzen zu emem Theil 
geworben, litt in fich felber wieder Zerfpaltung durch in Bauern 
und neuaufgekommene Staͤdter, und die Bauern waren noch nicht 
fo klug wie der Adel, der den Biſchoͤfen and Äbten das Laſter der 
Jugend bereits verziehen hatte. Dem Könige war in der lebens: 
kraͤftigen vorfixebenden Ariftokratie ein großer Hebel der Macht, 
vornehmlich fir auswärtige Kriege zugetvachfen, allein e8 gab. Feine 
volksfreundliche Könige mehr i im Sinne des großen Waldemar. 
. Sn der That tritt Knud, in jugendlichen Sahren ein ernft: 
after, gegen die Landesgewohnhelt züchtiger, geſtrenger Herr ?), 
in Abfalons Geifte überall fcharf und entfchieden auf, wo der Va⸗ 
ter fi in beengenden Verhältniffen mit Vorficht bewegt hatte. 
Als Kaifer Friedrich den Knud auf feinen Reichstag zur Entge 
gennahnie der Belehnung lud, entfchuldigte er fih zwar arfaͤng⸗ 
lich mit feiner neuerlichen hronbeffeigung, aber auf des Kai⸗ 
ferd Drohbrief, er werde ihm fein Neich nehmen und einem An- 
dern übertragen, erfolgte die Furze Erwiederung, ber Kaiſer möge, 
ehe er ihm das Reich entziehe, zuvor Semand fuchen, der Daͤnne⸗ 
- mar zu Lehen empfangen wolle. Auch des Königs Schweſtermann, 
11832). Graf Siegfried von Orlamünde war in bed Kaiferd Aufträgen nicht 
glücklicher. Auf feine Drohungen Fam die Antwort: „Glaubſt Du, 
daß Dännemark fo leicht zu erobern ift ald Dein Thüringen? Mel: 
‚de Deinem Kaifer,, der König der Dänen werde Deinem Könige 
nicht die geringfte Huldigung leiſten.“ So war benn fühn auf 
jede Gefahr hin die Lehnöpflicht verweigert, welche ſchon auf den 
beiden erften Königen des vereinigten Reiches, Darm auf dem Stif- 
ter der neuen Dynaftie, dem Svend Eftrithfon gelaftet, befonbers 
aber feit des Königs Nield Tagen ununterbrochen den National⸗ 


1) Arnold. Lub. 11,55. Sueno Aggonis c. 30. 
2) Mit Saro XVL p. 275. vgl. Bamefert, Langeb. I, 281. 
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tenland, in deſſen innere Kriege fich beide Herren gemifcht hatten, 
ber eine auf diefer, der andere auf jener Seite, und wobei Jaro⸗ 
mar im Vortheile geblieben war. Aber mit Gefandtfchaften von 
beiden Xheilen nad) Dännemarf war da nichts abzumachen, bie 
feindlichen Fürften hätten felber kommen müffenz auch hatte Bo: 
gislav in dem Vermittelungstage zu Samföe offenbar nur Zeitges 
winn gefucht und feinen Zweck Dännemarf einzufchläfern nicht ver: 
fehlt. Knud wollte gegen die Eſthen kreuzen; denn der Kriegs 
muth der Dänen bedurfte eined Ableiters, um fich nicht in inne 
- zen Unruhen gefährlich zu entladen; ald Bogislav plöglich 500 
Schiffe, eigene und fremde, zufammenzog, zu einer Unternehmung, 
über deren Beſtimmung Saromar nicht zweifelhaft feyn Eonnte, 
Eilends ließ diefer die Nachricht nach Seeland gehen an den Abfa: 
Ion, der ohne Weiteres alle Waffenfähigen der Infel jedes Alters 
aufbot, alle Fahrzeuge ohne Unterfchied zufammentrieb, Eleine, gro: 
Be, Kauffahrtei: und Kriegsfchiffe; eben fo in den anliegenden 
Inſeln. Auch nach Fünen und Schonen ward angefagt, kommen 
fole wer innerhalb ſechs Tagen könne, weiterhin nüße es nicht, 
alfo dag auch von Fünen nur ſechs, von Schonen vierzehn Schiffe 
erfchienen. Noch weniger Eonnte der König aus Sütland Eom: 
men, obwohl er benachrichtigt war, denn es galt dem feindlichen 
Angriffe durch die äußerfte Eile zuvorzufommen. Und e8 gelang. 
Mährend Bogislav, auf feine Übermacht vertrauend, den Sieg 
mit feiner Flottenmannfchaft befehmauste , bevor er erfochten .war, 
und die Reuterei von Rügen mit Demonftrationen von Landungen 
ermübete, die nicht erfolgten, benußte Daͤnnemark die Tage, bie 
er verlor. Die Dänenfiotte langte ihm unbewußt bet der Inſel 
Hithin an, hielt fich ftile und pflegte Rath mit den Rügiern. So 
fehr im Irrthum war Bogislav, daß ald er nun Saromars Flotte. 
in dem Sahrwafler zwifchen Pommern und Rügen auf der Höhe 
von Darfim (dem heutigen Ludwigsburg, unweit Greifswald) an: 
zugreifen ging !) und durch den dicken, endlich weichenden Nebel 


4) Greifswald erhält im 3.1249 die Fifherei am Darfimhoved. Dreger 
Cod. Pomeraniae diplom. T.I.p. 196. Saxo berichtet bier ausführlich, aber 
dennoch lückenhaft. Doc auf Eines made ich aufmerkfam. Saxo's Erzählung 
ſcheint mir mit‘ der Annahme der Ponmerſchen Chronifen, daß Rügen erft zu 
Anfang des vierzehnten Zahrhunderts ganz von Pommern loögeriffen und zur 
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das Annahen einer britten Schiffemacht erblickte, er glaubte, das 
fey der Obotrite Heimrich Burewin, fein Verbündeter, ver. ihm 


Hülfe bringe. : Um fo lähmender war ber Schreck, ald die Dänts 


ſche Jugend plöglich ihre gefürchteten Paniere entfaltete und ben 
altbefannten Schlachtgefang. anflimmte. Man wollte fliehn und 


- Tichtete die Anker, und eine Anzahl Schiffe verſchwand wirklich in. 


einem Nu, aber wo die Anker fich nicht hoben oder bie großen 
Schiffe nicht fortwollten, da fprang man in die See oder in’ die 


Schiffe der Andern mit ſolcher Haft, daß achtzehn Fahrzeuge ' 


durch Überladbung zu Grunde ‚gingen. So verwechfelt Verzweif⸗ 
ung die Gegenftände der Furcht: man fah einen der Klüchtigen 
fich felbft mit einem um den Hald gefchlungenen Tau erwürgen. 
Bon hundert Schiffen rettete ſch die Beſatzung an's Land und ließ 
ſie leer dem Sieger zur Beute. Ein kleiner Reſt von Schiffen des 
Pommerſchen Adels hielt eine Weile Stand, und wandte einmal 
wieder um, als fie ſahen, wie der kampfluſtige Erzbiſchof, alle Beu⸗ 
te verſchmaͤhend, weit den Andern voraus mit nur ſieben Fahrzeu⸗ 
gen das große Gewimmel vor ſich hertrieb. Die Verfolgung ruh⸗ 
te erſt an der Peene, in welche fuͤnf und dreißig Schiffe ſich rette⸗ 
ten. Dergeſtalt ward am zweiten Pfingfttage!) 1184 unblutig 
ein bis dahin unerhörter Sieg erfochten; die Dänen zählten 447 


Mai 21. 


- eroberte Schiffe. Der Ruf von diefem außerordentlichen Gelingen - 


erfreute felbft die Waräger, die fern am Griechifchen Kaiferhofe 
dienten). 
Auf die erfte Nachricht ergriff auch die Juͤten die eiferfüchtige 


Kampfbegier und man. zog im Sommer gegen Wolgaft. Der Aug. 1. 


erfte Schreden der-Niederlage war vorüber, man hatte mittler- 
weile Sommerkorn geerndtet und_gllenthalben Lebensmittel aufge: 








Infel geworden fen, eine Annahme, der auch Barthold Gef, v. Nügen u. 
Pommern ©. 113 beipflichtet, nit in Einklang gebracht werden zu können. 
Der gerade entgegengefesten Anfiht geben’ die hiſtoriſchen Unterſuchungen 
2. Quandt’5 über die Berlufte der Pommerſchen Küfte an die DOftfee in den 
Baltifden Studien Jahrg. 4. H. 2. 1837. Begründung, 

1) So nad Saxo's Erzählung. Nah Hamdfort a, a. D. S. 281 wäre 
ed der erfte Pfingfttag und fomit der 20. Mai. Bol. Chriftiani, Vergleichung 
der Nachrichten von Dänifhen Begebenheiten von 1182 bis 1209 und-Berichtis 
gung der dazu gehörigen Beitrehnung. Kopenh. 1789, 4 ©. 31 f. 

2) Saxo XVI. p. 379. 
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weofelbft ihm Abfalon eine Wache von vierzig Dänifchen Kriegen 
beftellte. Am folgenten Zage erihien er mit Frau und Kindern 
an der Epise feiner Großen, beftieg das Koͤnigsſchiff, flellte Gei⸗ 
feln, empfing feiner Vater Land zu Lehen und er, der Deutſche 
Reichsfuͤrſt, Leiftete Enieend die Huldigung, die der König, unbe 
fummert um des Kaifers Zorn, heiſchte. Er that mehr. Er 
flellte bald darauf zu feines Lehnsherrn Verfügung den Obotriti⸗ 
ſchen Zürften Niclot, der unlangft bei einem Einfalle in Pommem 
in feine Gefangenfchaft gerathen war. Jaromar von feiner Seite 
ſchickte den andern Thotritifchen Fuͤrſten Heinrich Burewin, Pri⸗ 
bislavs Eohn, Schwiegerfohn Heinrich des Löwen, dem es bei 
einem Seezuge gegen ihn nicht befier ergangen war, gefeflelt nad 
Dännemarf. König Knud hielt Beide lange Zeit in Banden, be 
ſchloß dann ihre Loslaſſung. Sein Machtwort fchlichtete zwiſchen 
Beiden den Zwift, der fich für Daͤnnemark fo nuͤtzlich erwiefen hatte, 
fheilte dem Burewin die Schlöffer Slow und Meflenburg und mit 
ihnen die Mitte des Landes zu, dem Niclot aber den Often mit 
dem Schloffe und Lande Roſtock, Beide aber mußten ihr Land nun 
mehr von ihm zu Lehen nehmen und vier und zwanzig Geiſeln 
ſtellen )). Dergeflalt ward aud) das Obotritenland, foweit es 
von Wendiſchen Fuͤrſten beherrfcht ward, Daͤnnemark unterthan; 
denn im Weften gebot der Sachfifche Graf Gunzel von Hagen über 
Schloß Schwerin mit feinem Gebiete. In dem Augenblicke der 


1) Saro meldet nichts von der Gefangenfhaft, Befreiung und Huldigung 
der DObotritenfürftenz er fließt fein Werk mit der Hulmigung des Pommern- 
fürften, der bis.an fein Lebensende «} 1187 18. März) treu geblieben ſey. 
Eben fo macht es Knytlinga Saga, deren legte Kapitel noch recht ſchlecht find. 
Hieraus ſchon wird ed wahrſcheinlich, daß die Entſcheidung über das Obotriten⸗ 
land fpäter eintrat, auch jagt Saro, jener Donner babe den Untergang des 
Stavifhen Reiches (wobei der Däne immer an die Reichsvereinigung "unter 
Gottſchalk und Knud Laward date) geweiffagt. Auch Fonnte Buremin 
nit fhon gefangen ſeyn, wenn Bogislav, bei der Schladht von Darßm mie 
Saro meldet, die Dänenflotte für die feine gehalten hat, Zerner fest Hams⸗ 
fort, freilih ein Mann des fehzehnten Jahrhunderts , der aber manche und 
verlorne “gute Quellen benugt bat, die Obotriten-Huldigung' fpäter als die 
Pommerſche, aber in daffelbe Jahr, nur daß er in der Jahrzahl 1186 (ftatt 
1185) irrt. Dennoch bat Suhm fi durch die unordentlihe Erzählung Arnolds 
von Luͤbeck III, 4. irre machen laffen und fest die Obotritiſche Hufdigung fon 
auf 1183. Später S. 109 kommt indeß Suhm felber auf die richtige Anfiht. 
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Kreuzfahrt; um mindeſtens auf diefe Weife den Geboten der Kirche 


nachzukommen ?). Dabei hielt er einen innen Feind unverrlickt 
im Auge, bereit ihn zu ‘vernichten, ſobald böfer Wille in That 


überginge. Das war fein Vetter, der Bifchof Waldentar, der 


es ſchwer ertrug, daß feine Macht ftatt zu fleigen, vielmehr ruͤck⸗ 


wärts ging. Er konnte nicht umhin, dem Prinzen Waldemar, der 


nun erwachſen und feierlich vom Könige zum Ritter geſchlagen war, 
Dad Herzogthum Suͤdjuͤtland zu übergeben, er fah fich verdun⸗ 
Zelt durch die Friegerifchen, Gaben dieſes jungen Zürften, welchem 
wahrfcheinlich auch die Koͤnigskrone aufbehalten war, denn Könis 
ginn Gertrud ſchenkte ihrem Gemahl Feine Kinder. Bon nun an 


fuchteser des Kaiferd Gunft, verbankte auch dem Einfluffe deſſel⸗ 
ben das Erzbiöthum Bremen, aus weldhem Hartwig, bed Kaiferd 


Feind, hatte weichen müffen. Ja er unterhandelte mit Norwe⸗ 
gen, wo feiner Mutter Freundſchaft zu Haufe war, nicht minder 
mit Schweden, und ald er aus beiden Reichen günftige Zufagen 
erhielt, verließ er plöglich das Reich,  Fehrte dann mit Norwegi⸗ 
ſchen und Schwedifchen Schiffen nad) Südjuͤtland zurüd, und er, 
der Bifchof und Erzbifchof, legte fich nun noch den Königänamen 
bei 2). Bon dem Reiche, welches fein Ältervater Niels ganz, fein 


Bater zum dritten Theile beherrfcht hatte, wollte er mindeſtens des. 


Baterd Theil befigen. Seine uneheliche Geburt follte gar nichts 
gelten, wiewohl er in diefem Betracht das Herkommen des letzten 
Menſchenalters gegen ſich hatte. Koͤnig Waldemars Vater war 
der einzige eheliche Sohn Koͤnig Erichs des Guͤtigen; Koͤnig Wal⸗ 
demar, der Sproͤßling einer fuͤrſtlichen Ehe, hatte in fruͤher Ju⸗ 
gend einen Sohn, hieß Chriſtoph, mit der ſchoͤnen Tove unehelich 
erzeugt, dieſen hielt er ſehr werth, brauchte ihn viel als Feldherrn, 
ſtattete ihn mit Juͤtiſchen Lehen und dem Herzogstitel aus, nie⸗ 
mals aber hegte er die Abſicht, ihm die Nachfolge im Reiche zu⸗ 


1) Der Finniſche Zug ward wahrſcheinlich im Sommer 1192 unternoms 
men (Suhm VII, 262 — 266), der nad Efthland ſchwankt zwifhen 1194. 


96. 97. Bon beiden war die unabläffige Übung in Seefahrt und Krieg wohl 


die dauerndfte Zolge. 


2) Zür die Beitrehnung : Annales Bartholini a. 1192. Annales Esro- \ 


 menses a. 1192. 1193. Langeb. I, 342. 24229. Zür die Shatjeden: Aral 
Lub. IV, 17. 
Dahlmann Geld. v. Dännemark I. 22 
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zuwenden 1). Denn bie Sitte der Voͤlker und das Kirchengeſetz 
ſprachen ſchon zu mächtig für die Che. Der Königs Erzbiſchof rech⸗ 
nete nicht wenig auf des Kaiferd Freunde, den Markgrafen Otte 
von Brandenburg, die Grafen, Bernhard von Rageburg und 
Adolf von Holftein. Wirklich ging der letere, ein Priegerifcher, 
aber unbebachtfamer, feinem großen Vater wenig gewachſener 
Herr, mit einer anfehnlichen Macht über die Eyder, verwuͤſtete 
und plünberte das Land bis zur Stadt Schleswig, kehrte aber eilig 
mit feiner Beute um, als ihn die unverhoffte Nachricht traf, fein 
Gegenkoͤnig fey ein Gefangener. Und fo verhielt es fich. Diefer 
batte ſich von falfchen Freunden bereden laffen, um der Blutsfreund⸗ 
"Schaft Willen mit dem König Kmud in Unterhanblung zu treten. 
Man wollte fich perfönlich auf dem Schloffe Brönlund zu Apenrade 
unterreden. Hier aber bemächtigte fich feiner der junge Herzog 
Zuli oder Waldemar?) und brachte ihn nach Norburg auf der Infel Alfen, 
Tuguft. wo er an Händen und Füßen gefeffelt, fünf Jahre faß, nachher 
in Seeburg auf Seeland neun Jahre, und fo fah er ungeachtet 
„ aller päbftlichen Vorſtellungen unter diefer Regierung das Licht 
ber Freiheit nicht wieder Graf Adolf erfannte die Gefahr feiner 
Lage und rief ben Markgrafen von Brandenburg zu Hülfe, der 
auch nicht warten ließ, ald aber Fein Angriff erfolgte, die Seinen 
wieber nach Haufe führte. Jetzt erſt erfchien Knud, Adolf bat um 
Srieden und fand fich mit einer Buße von 1400 Mark. Pfennir 
gen ab. . 
In den nächften Jahren ruhen die Dänifchen Erfolge; es ift 
+ 41195. große Stille ringsum als Heinrich der Löwe flirbt. Ein Paar 
Aug. 6. Seezuͤge nach Eſthland treten nicht fehr hervor 3): eine ımanges 
nehme Folge der ungerechten Einkerferung des Schleswiger Bi: 
ſchofs zeigte fih, Ditmarfchen löste fi) vom Stifte Schleswig 
wieder 108, die Landfchaft ward auf Eaiferlichen Befehl mit der 
1) Chriſtoph ftarb 1173, alſo lange nachdem Knud VI. ſchon Koͤnig hieß. 
Cbhriſtoph wird mit einem anſehnlichen Theil von Jütland, mit einem Syſſel et⸗ 
wa, wie Buris belehnt worden ſey, kann daher wie dieſer bei Hamsfort regulns 
heißen, allein das Zeugniß von Knytlinga Saga genügt nicht, um ihn zum ver⸗ 
zog vhon Südjütland, mit Suhm, zu erheben. 
*. Als den Auöführer der Untreue bezeichnen ifn Annales Albiani, die- 
mit dem Jahre 1265 endigen. Langeb. I, 205. &onft vgl. Suhm VIII, 283. 
3) ©, oben S. 337. Tote 1. 


. 
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„Grafſchaft Stade wiebervereinigt, dem Erzflifte Bremen zuruͤck⸗ 
gegeben und eine ber Bedingungen, unter welchen Kaiſer Heinrich 
ben Erzbifchof Hartwig wieder zu Gnaben aufnahm, ftellte feft, 
daß Graf Adolf die gefammte Grafſchaft Stade als Lehen des Erz⸗ 
ſtifts erhalten ſollten). Endlich nahm ein blutiges Zufammentzeffen 
mit dem Merkgrafen Otto II. von Brandenburg an ber Oder fogar - 
einen für Daͤnnemark Höchft ungünfligen Ausgang. Der König, 4188. 
vor kurzem feiner Altlichen Gemahlinn Gertrub beraubt (1197), 
bie ihn kinderlos gelaffen hatte 2), vielleicht ſchon von dem Keime 
bes Übels ergriffen, das ihn nach wenig Jahren aus- der Reihe 
ber Lebenden riß, war nicht felber mit, Abſalons Fampfkräftige 
Tage waren dahin; hatte er doch felbft fein Roeskilder Stift feit 

fieben Jahren einem Better abgetreten. Diefem, dem Peter Su⸗ 
nefön, war die Anführung vertraut, benn ed ward in Abwefen: 
heit des Königs einem Biſchof beffer gehorfamt, ald einem weltli⸗ 
hen Zeldhern ſonſt. Ed galt, Mittel- Pommern, welches Bo: 

gislavs Soͤhne unter Dänifcher Hoheit befaßen, vor der Brandem  - 
burgifchen Macht, die in Hinter: Pommern gefährlich Wurzel 

faßte, zu ſchuͤtzen. Allein Peter war Fein Abfalon, er beftieg eine 

Höhe um dem Kampfe zuzufchauen, die Seinen, Dänen und 

Wenden, flohen gefchlagen den Schiffen zu, ihn nahm ımd hielt 

man gefangen, bis es ihm gelang, feinen Wächter zu beftechen und 

Bavonzufommen 3). Im nächften Winter da alle Gemäffer hart 

gefroren waren, unternahm nun Markgraf Otto in Berbmdung 1199. 

mit dem Grafen Adolf fogar einen Verheerungs: und Beutezug : Anf. 

durch dad gefammte, Daͤnnemark unterthänige Slavien, auch 

nicht einmal die Inſel Ruͤgen waͤre verſchont geblieben, haͤtte das 
Eid lange genug gehalten. Aber als der Sommer kam, rüdte 
König Knud mit Heeresmacht an die Eyder, um den Holfteinis 
ſchen Grafen wegen des neuerdings gebrochenen Friedens zu zuͤch⸗ 
figen. Der aber hatte dieſes Mal den Brandenburger zur Hülfe, 
bie Grafen Morig von Oldenburg und Simon von Zedlenburg, 


1) S. den dritten Anhang zu meiner Ausgabe von Neocorus Chronif des 
Landes Ditmarfhen B. I. ©, 584 f. 
2) Am 5. Mai 1198 ftarb auch Knuds Mutter Sophia. Liber daticns 
Lund. Langeh. II, 512. . . 
22, * 


— — — 


12041, 
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mit anderen norbbeutfchen Herren, vor allen aber den Erzbifchof 
Hartwig von Bremen, und fo wagte Feine Parthei von beiden ben 
Fluß zu überfchreiten. Graf Adolf fand alle Koften, hielt fo die 
Helfer feft und Knud kehrte unverrichteter Sache nah Haufe 
Kaum aber hatte Adolf nun zum Schube der Gränze das alte | 
Schloß Rendsburg, auf der Eyderinfel: belegen.!), wieder aufge 
baut, als auch Knud den nächften Frühling wiederfehrte, und, 


‚war ed nun, daß der Krieg zwifchen den Deutfchen Gegenkaifern, 


Knuds Schwager Dtto, und dem Hohenftaufen Philipp die Ver: 
bündeten des Grafen zu fehr in Anfpruch nahm, oder Eonnte er 
felbft nicht mehr die Koften der vielen Mannfchaft tragen, Graf 
Adolf fuchte Trieden und erhielt ihn gegen die Abtretung von Die, 
marfchen?) und von Rendsburg, welches der König fogleich durch 
eine Brüde.über den Strom mit feinem Reiche verband und fo 
freien Eingang in Holftein gewann. Graf Adolf hatte in dem 


‚ großen Zwiſte die Parthei der Hohenftaufen erwählt. So gelang 
es ihm, den Verluft feiner Feftung mindeftend durch den Gewim 


einer andern zu erfeßen, der Feſtung Lauenburg, welche er. dem’ 
Haufe Heinrich& des Löwen fo rafch entriß, daß Knud, dem bie 
bedrängte Beſatzung den Plab anbot, nicht zeitig genug herbei - ; 
fommen konnte. Aber kurz war biefer Triumph und verderblic 
bem Erwerber, ber einem Falt berechnenden Gegner gegenüber 
alsbald wieder alle Segel. der Hoffnung auffpannte, ed an der 
Zeit hielt, jeßt auch die Einbuße, welche feine Stader Graffchaft 
durch den Verluft von Ditmarfchen erlitten, wieder einzuholen, 
in die Landfchaft einfiel und Alles mit Mord und Plünderung ver: 
heerte. Er ward auch wirklich Herr des Landes, aber um in fur: 
zer Srift e8 wieder, und wie Vieles mehr noch! zu verlieren ®), - 


1) Später Altftadt Rendsburg. Garftens und Falck, Steatzvurs. Maga⸗ 
zin B. I. &, 300. Vgl. fonft oben ©. 208. 

2) .Chron. Erici Pommerani (Langeb. I, 164.) a. 1200. — Castrum 
Reyrisberg acquisitum est et T’hitmerskia. Weitere Begründung: giebt der 
oben angeführte Anhang zum Neocorus 8, I. S. 587. Bgl. Arnold Lubec. 
VI. c. 12 un c. 13, 4., nur daß Arnold nad feiner Art was zufammenges 
hört verrüdt hat. 

3). Einen Furzen Uberblick der Ereigniſſe des Jahres 1201 giebt ein Zeit⸗ 
genoſſe im Chronicon Danicum von 1074— 1219, Langeb. IV, 262. Per- 
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Viele vom Holfteinifchen Adel waren ihrem Grafen aus ver- 
ſchiedenen Gründen abhold, die Einen hatte er vertrieben, die . 
Andern an Geld geftraft, oder in Ketten gelegt; wer mag fagen, 
ob mit Rechte? Die Landflüchtigen fanden in. Süpiütland bei 
‚Herzog Waldemar eine willfährige Aufnahme. und alle Unterſtuͤ⸗ 
gung bei ihrem Verkehr. mit den Unzufriedenen, welche im Lanbe 
zurüdgeblieben waren. Schon fingen ein Paar Adlige an offene 
Fehde gegen. den Grafen zu führen, als ein Schlag, ber Luͤbeck 
ploͤtzlich traf, den vollen Umfang ber jetzt reif gewordenen Ent: 
wiürfe Daͤnnemarks entfaltete. Die Stadt hatte feit ihrer Er⸗ 
bauung auf Wendiſchem Boden zwifchen Zrave und Wakenitz auf 
bem Werder Bucu, durch. Graf: Adolf II., welche Erbauung nicht 
wohl vor 1143 fallen Tann, eben wegen ihres raſchen Aufblühens 
in ber gefhügten mittellänbifhen Hafenbucht früh die Eiferfucht 
ber Mächtigen gereist. Darum. wurde fie ſchon 1158 aus einer 
Grafenſtadt herzoglich, weil Heinrich der Löwe ihrer ungeftüm bes. 
gehrte, darum ließ der. Kaifer fie nicht fahren, als fie bei dem 
Kriege gegen Heinrich 1181. in feine Hände gerieth und fand den 
Grafen Adolf III unter. Anerkennung aller von ihm geleifteten 
Dienfte doch bloß mit der Hälfte der fortan. Faiferlichen Stadt ab, 
deren Gerechtfame in Münze und Zoll und aller ftädtifcher Freiheit 
er, wie ber Herzog fie verliehen, beftätigte. Weiterhin als wäh- 
vend der Abwefenheit des Kaiferd auf dem Kreuzzuge Heinrich der 
Löme. wider fein Gelöbniß. aus England zurüdkehrte, gewann 
diefer 1189 abermals Luͤbeck und Kaifer Heinrich .Vl., den ans. 
dere Plane erfüllten, war geneigt, was gefchehen, infoweit zu 
dulden, daß er zur einen Hälfte, zur andern aber der getreue Graf 
Adolf mit der Stadt belehnt würde, und dahin lautete die Ent: 
fcheidung auf dem Hoftage zu Fulda, im Juli 1190. Als aber 
der Herzog nicht3 herausgab, und Graf Adolf, der in Tyrus er⸗ 
fubhr, fein Holftein und Luͤbeck fey in feindlichen Händen, vom 
Kreuzzuge eilends zurüdgefehrt war,. wandte ſich die Lage der 
Dinge, der Kaifer entbot Helfer aus Norodeutfchland und im 
Sommer 1191 ergab ſich Luͤbeck nady tapferer Gegenmwehr dem 
Grafen, der nun vom Kaifer, mit allen Einfünften der Stadt, die 


dita est. 'Thetmarsia et iterum acquisita et Holzazia subjugata, atque terra 
Raceburgensis in festo omnium sanctorum. 
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dichten Heereömaffen, um die damals noch leicht zu umſtellende 
Stadt gelagert. Denn der Hügel, worauf St. Peterd Kirchſpiel 
und der Dom liegt, war Damals die Stabt Hamburg, die Stätte, 
wo im Oſten St. Jakobi Kirchfpiel ſich ausbreitet, Tag derzeit 
noch unbebaut außerhalb ver Stadt, und das Land von St. Nico: 
lai und St. Catharinen nach Weſten hin lag unbebeicht, häufig 
überfluthet da!). Am zweiten Weihnachtötage Fam man friedlich 
überein: der Graf fol Lauenburg übergeben und dafür. freien Ab: 
zug mit den Seinen haben; zu dem Ende wird ihn Graf Gunzel 
nach Lauenburg geleiten. Beinahe aber wäre Graf Adolf, als er 
in's Lager Fam, von den Ditmarfchen erfchlagen worden, die fo 
wild auf ihn eindrangen, daß Gunzel ihn fchwerlich geſchuͤtzt hätte, 
wären nicht die herzoglichen Kriegsoberften dazu gefommen. Die 
fer Auftritt ließ fich durch den Haß der Ditmarfchen gegen den 
Verwuͤſter ihres Landes wohl erklären, allein der Gefchichtfchreiber 
- Arnold giebt und einen furchtfamen Wink von einem tiefer angeleg- 
ten Plane gegen. die Perfon des Grafen, der fich mit feinen Bedin⸗ 
gungen wenig mag vorgefehen haben. Won nun an wurden bie 
Beſchuͤtzer, deren Ehre der unglüdliche Graf fich vertraut hatte, 
von ihm entfernt. Den eng bewachten führt der Herzog felber mit 
feinen Dänen vor Lauenburg. So flehentlich aber auch Adolf der 
Befagung zurebete, fie möge die Feſtung aus Erbarmen überge: 
ben, weil feine Freiheit dark haͤnge, weigerte fich doch dieſe 
ſchlechterdings. Sogleich ward der Graf an Händen und Füßen 
gefeffelt 2), als Gefangener durch das Land feiner Väter geführt, 
in Städten und Ortfchaften unter lautem Jubel der Dänen vorge: 
zeigt, und hierauf in das Schloß Seeburg in Seeland gebracht, 
um ben traurigen Aufenthalt feines alten Freundes des Bifchofs 
Waldemar zu theilen. Aber den Sieger nahm Hamburg auf; er 
ſchrieb bedeutende Summen aus, baute ein Kaftell hier, damit 
die Bürgerfchaft nicht wieder abfalle 2). Zu gleicher Zeit verlau- 


) Thraziger bei Dankwerth, Beichreibung der Herzogthümer Schleswig 
u Holſtein. ©, 251. | | 
2) Aud Albert von Stade zum 3. 1201 giebt die am Grafen begangene 
Untreue zu erfennen— et Comes Adolphus conditionaliter ad Ducem egres- 
sus, vinculatur —. 
3) Mit dem Hauptführer Arnold VI, 14 u, 15 ift hier überall Hoit- 


\ 
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tete von der. Vorbereitung bedeutungsvoller FeftlichFeiten. Mit 
Graf Adolfs Falle war zugleich einer der thätigften Freunde der 
Hohenftaufen, der Feinde des Deutfchen Königs Otto gebändigt, 
des zweiten Sohnes Heinrichs des Löwen, ben der Pabft hegte und 
den Daͤnnemark nicht zu fürchten ’brauchtes, vielmehr war er, der 


mit mittelmäßiger Macht nach fo hohen Dingen trachtete, gar fehr . 


der friedlichen Nachbarfchaft bedürftig. Um die. alten Familien⸗ 
bande beider Häufer noch mehr zu verftärken, verlobte fich Herzug 
Waldemaͤr eben jest in Hamburg mit der Zochter des Pfalzgrafen 
Heinrich, des älteften Sohnes Heinrichs des Löwen‘, obwohl Ma: 
via ein fiebenjähriges Kind, ihr Verlobter aber über dreißig war; 


1202. 
Anfang. 


Doc ward biefes Buͤndniß durch den fruͤhzeitigen Tod der Braut . 


vereitelt, Am felben Ort aber und zur felben Zeit feierte ber juͤng⸗ 
fie von Heinrichs des Löwen Söhnen, Herzog Wilhelm von Luͤ⸗ 
neburg mit großer Pracht feine Vermaͤhlung mit Helenen, König 
Knuds und Waldemard Schwefter. Der Glanz der Mitgift zeug- 
te eben fo fehr von gutem Willen gegen die Welfen, al die Ho: 
benftaufen in ähnlichen Fällen Grund gehabt hatten, über dad Ge⸗ 
gentheil zu Flagen. Sie beftand aus Stammgütern, die ein-gan- 
zes Syſſel von Nordiütland, Warwithſyſſel, umfaßten, dazu 
in Nordfriesland Garding und Thetesbuͤll nebft einigen Gütern 
in Fuͤnen. Diefe Befisthlimer vererbten ſich faft ein Sahrhundert 
im Welfifchen Haufe !). Won dem Sohne diefer Che, Otto dem 
Kinde ftammt. aber dad Haus, welches auf dem Großbritannifchen 


feld zu vergleichen, der jetzt ſchon augenscheinlich öfters Quellen benugt hat, 
die fonjt nit aufzufpüren find. Zaft jcheint es bier eine alte Lübecker Chronik 


zu fen, da der Lübiſchen Zreiheiten fo oft und jo günftig Erwähnung geſchieht. 


41) Sie famen durch Kauf 1297 u, f. wı in die Hände des Grafen Ger: 
hards des Großen von Holjtein, welchen Kauf König Erich im J. 1300 beftäs 
tigt. Die beiden Urkunden giebt Michelfen im Urfundenbuche feines Nordfries- 
land unter Nro, 3 u, 4. Bol. Wedekinds Noten Bv II. S. 187 f. — Bei 
diefer Gelegenheit bemerke ich, daß Havemanns Geſch. v. Braunfchweig = Züne- 
burg Bd I. &, 133 bei der Landestheilung der Welfiihen Brüder 1203 dem 
Pfalzgrafen Heinrich Dit marſchen, Hadeln, Wurften zutheilt, da doch nur 
von Gütern in Ditmarſchen u, ſ. w. die Rede iſt. Sonſt müßte er auch Weſt⸗ 
phalen bekommen haben, wo noch dazu der (fo oft unrichtige) Abdruck der Ur⸗ 
funde Origg. Guelph. III, 626. die Worte. omnia praedia vor in Westfalia 
ausläßt, die aber im fac simile des Diploms daneben zu Iefen find, - 
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Throne ſitzt und im Stammlande die Herrſchaft uͤber das Koͤnig⸗ 
reich Hannover und das Herzogthum Braunſchweig fuͤhrt. 
Als der Sommer kam, erſchien der Koͤnig in Luͤbeck, und 
- zum frohen Willkommen öffnete ſich ihm das Travemuͤnder Schloß. 
Wie ſehr aber hatten ſich die Holſteiner getäufcht, die leerer Hoff: 
nung voll, wie ed Alle, die fich felbft verlaffen, find, in, ihrer Ver: 
blendung wähnten, ſit würden doch Deutfch bleiben und Dem neuen 
Schwager, dem Herzog Wilhelm von Lüneburg zu Theil werden! 
Sin niemand anders, für fich felber heifchte und empfing der Koͤ⸗ 
nig in Luͤbeck bie Hulbigung der Stadt und der befiegten Deutfchen 
Lande, von ihm empfingen die herbeigeeilten zahlreichen Lanpfaffen 
ihre Lehen und leifleten den Schwur der Zreue. Der König ging 
noch vier Meilen weiter bis Mölln, welches früher Feine Geifeln 
geſtellt hatte, jeßt aber geben mußte, weil ed Der Lauenburger Be 
fagung, welche die Umgegend mit Ausfällen beunruhigte, Vor: 
ſchub gethan hatte, Die fernere Belagerung von Lauenburg und 
Segeberg vertraute er feinem Bruder und trat die Rüdfahrt nad) 
Seeland an. Es war fein letztes. Der hoͤchſte Glanz fallt auf 
das Ende der Tage Knuds. Eben hatte Segeberg, ganz ausge: 
bungert, fich ergeben, als der Herzog des Bruberd Tod, der ihn 
Rev. 117), zum Throne rief, vernahm. Knud ſtarb Finderlos nad) einer Ne 
—____ J 
1) Dr. Deecke ſetzt in feiner oben S. 342 angeführten Schrift: Grundli⸗ 
nien zur Geſchichte Luͤbecks S. 19 den Tod König Knuds auf das Jahr zwölfe 
hundert und eins, mwoburd die Huldigung von Lübeck und die damit zufam- 
menbängenden Begebenheiten auf das Jahr 1200 zurüdgefhoben werden, Cr 
ftügt fi auf die Chronik Detmars Bd I. S. 80 und auf eine Urkunde, welde 
vom November oder December 1202. datirt und gleichwohl vom zweiten Re 
gierungsjahre Waldemars redet, Sie ift zulegt in Midelfens Schlesw. Holt. 
Lauenb. Urfundenfammlung U I, unter Nro. XI. abgedrudt. 
Gegen Herrn Deecke fpridt aber . 

a) das Zeugniß der meiften und. beiten Däniſchen Annaliften, welde im 

3. 1202 ald Knuds Todesjahre übereinftimmen, einige geben zwar 1208, auch 
1204, keiner, ſo viel ich weiß, 1201. 

* Albert von Stade ſagt: Anno Domini MCCH Rex Otto Duci Dano- 
ram filiam fratris sui, Heinrici, in Hamburg desponsavit, et sororem 
Ducis Helenam fratri suo Willehelmo. — Und weiter unten: Rex Dana» 

‘rum Kanutus obüt, cui Waldemarus, frater eius, in regno successit, 

c) Hamöfort giebt Langebek I, 39. dem Knud eine Regierungszeit yon 

20 Zahren, 5 Monathen und 23 Tagen, an einer andern Stelle S. 281 
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gierung von zwanzig. Jahren und ſechs Monathen, vierzigiähria, 
wir wiſſen nicht an melcher Krankheit, Weil ex aber fchon feit 





fegt ee 7 Monathe, mas nicht richtig ſeyn kann. Rechnen wir felber noch, fo 
farb Waldeniar I. am 12. Mat 1182, "Anud VI. am 11. Nov. 1202: (und) 
dem Zauenburger Nefrologium in Wedekinds Noten; die Däniſchen Quellen nei⸗ 
gen mehr zum 12. Nov., was, wenn er in der Nacht ſtarb, von Anfang zwei⸗ 
felhaft ſeyn konnte); Knud hat alſo gerade 204 Jahre feinen Bater überlebt, 
Diemit ſtimmt das Statut de homicidio ganz überein, weldes Knud 1201 
zu Lund gab, ed nennt das 19te Jahr Monarchie eius (Liljegren, Diplo 
matarium Suecanum Vol. I. p. 143 — 146). 

d) Wenden wir uns nun zu der Urkunde und dem Geſchichtſchreiber, welche 
dem Knud eines feiner Lebensjahre rauben wollen, fo will id über ben Aus⸗ 
ftelungsort der Urkunde: Orthburg d. i. Wordingborg, nur bemerken, daß mir 
in den Urkunden dieſer Beit diefe Form ped Ortsnamens nicht erimerlich iſt; 
ih finde in Waldemars II. Dipfomen von 1209. 1230. 1239 Worthingburg, 
Worthingborgh, Worthongaeburg (SuhmIX, 756) mit kleinen Abweihungen 
der Drthographie, nirgend Oreborg, Dretdingborg, Borthing, Orthing, Dres . 
thinga, melde Diuffen in feinen Gollectaneen zu einem antiquarifchtopographifchen 
Zeriton S. 171 anführt. Indeß finhet fi beiSaro XIV. p. 314. Orthunga, 
fonft Worthingum. In Hinſicht auf den Tag der Ausftellung bemerft Hr, 
Deede jelber, daß die beiden Data einander widerſprechen, indem der Andreas⸗ 
Zag der 7, December iſt, die andere. Angabe VI. Kal. Dec, auf den 26. Nos 
vember binführt. Abraham Kal (zu Suhm VIIT, 6.) betrachtet diefen Ums 
ftand ald einen ftarfen Berbachtögrund gegen das Diplom. Ich, glaube, daß 
es in dieſem Betracht wohl zu retten wäre, denn es fcheint wirflih, daß in 
einigen Dänifhen Diptomen diefer Zeit nit in Römifher Weile die Tape vor 
den Kalenden verftanden werden, fondern nach den Kalenden, Go wären beide 
Data in Übereinftimmung gebracht. In diefer Art berichtigt Liljegren dad Da⸗ 
tum des ebenangeführten Statutö de homicidio, welches quinto Kal. Januaril 
(28. Dec.) 1201 datirt und den Abfalon als anmwefend nennt, der am 21. März 
deffelben Johres verftorben war, Jetzt wird der 5. , oder richtiger der 6. Ja⸗ 
nuar daraus. Diefe Unart zu datiren feheint in einem Diplom bei Thorkelin 
I. 130. vom 3. 1239 dur‘ die Worte: mense octobris undecimo Kalen- 
darum eiusdem angezeigt zu werden. Allein wenn wir das Drthburger Dis 
plom aud nicht unächt nennen wollen, fo darf e& doch nicht Recht behalten, wo 
ed Unredt hat. Ein Diplom (Thorkelin I, 81 sq.) vom 14. Nov. 1203 da« 
tirt vom erften Negierungsjahre Waldemar: , woraus hervorgeht, daß ev 
feinen Regierungsanfang nicht von feines Bruders Todestage, dem 11. Rov., 
fondern erft von feiner Salbung und Krönung durch den Erzbifhof von Lund 
zählte, melde am 25. Dec. geſchah. Eben fo ein anderes Diplom, weldes bie 
Beftätigung der Zreiheiten des Erzftiftes enthielt, (Liljegren I, 149.) eben« 
"falls von 1803. Hiemit ftimmt ein Diplom vom 16. März 1204 überein, wel« 
- bed das zweite Regierungdjahr nennt (Thorkelin I, 83 sq.).. Wenn aber 


‘ 


348 Zweites Buch. Viertes Kapitel, * 


Zahren feinen Bifchöfen und zulest feinem Bruder alle Eriegerifche 
Thaͤtigkeit uͤberlaͤßt, ein Schattenbild nur feiner anfänglichen Ri: 
ſtigkeit, möchte man auf ein langwieriges zehrendes Übel fchließen. 
Die Leiche Fam zu den Gebeinen feiner Vorfahren nach Ringſted. 
Zwei Meilen von da ruht Abfalon in feinem Kloſter Sorde, 
wo er drei und fiebzigiährig am 21. März 1201 verftarb. Die 
von ihm hier erbaute Kirche verbrannte mit vielen Kloftergebäuden- 
am 13. Mai 1247. Die neue größere Kirche ward 1285 fertig . 
und Abfalond Gebeine und bie Gebeine feines Gefchlechts wurden 
dahin geführt. Als König Chriftian 111. im Jahre 1556 fein 
Grab öffnen ließ, fand man den Leichnam des auch Förperlich 
wunderbar großen Mannes wohlerhalten vor, und ſchon in Be: 
tracht der religiöfen Ehrfurcht des Dänifchen Volks vor diefem 
Angedenken ift ed durchaus unmwahrfcheinlich, daB man damals ben 
Kopf vom Rumpfe getrennt haben wird, um ihn als eine Merk: 
wuͤrdigkeit der Hauptfladt vorzuzeigen, wie denn ein Schädel bie 
ſes Namens, der Kunſtkammer einverleibt, unter Andern auch 
dem Doctor Gall zur Prüfung vorgelegt if. Es hat aber die 
Dffnung von Abfalond Grabe, welche am 22. Mai 1827 auf Be: 
fehl des Königs Friedrich VI. gefchah, den Beweis geführt, daß 
man bei der früheren Unterfuchung nicht3 aus dem bleiernen Sar⸗ 
ge genommen hat. Die Refte des Kopfes, mit dem Bart, und 
bie des Körperd waren der Auflöfung nahe aber vollftändig, fo 
auch der Gemwänder, des Bifchofsftabes und fo weiter. Alles was 
man in der Eöniglichen Kunſtkammer bisher ald Hinterlaffenfchaft 


eines vom 23. Sept. 1209 (Ebend. S. 88 ff.) das achte Regierungsjahr an- 
giebt ftatt des jiebenten, fo folgt daraus nur, daß es minder genau das Jahr 
1202 für das volle erfte Jahr rechnet u. ſ. w., was übrigens ja fehr gemöhn- 
li ift, Gegen das Gewicht diefer Zeugniffe kann nun am allerwenigften der 
Franciskaner Lefemeifter Detmar aus dem vierzehnten Jahrhundert auffsmmen, 
der die Eroberung von Holftein auf 1200, den Tod des Königs auf 1201 ſetzt. 
„Er fest auch den Tod Kaifer Otto's IV. auf 1217 ftatt 1218, den großen Gna- 
denbrief K. Friedrichs II. an die Lübecker auf 1227 ftatt 1226, die Bornhör- 
der Schlacht auf 1228 ftatt 1227. Nach dem Zeugniß des gelehrten, den va- 
terländiſchen Forſchungen zu früh entriffenen Herausgebers Grautoff felber 
(Th. I Borr, S, XX.) find Detmars Nachrichten von 1100 bi 1300 von 
geringem Werthe, faft durchweg aus befannten Quellen entlehnt, und er kannte 
nicht einmal den Arnold. 
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Abſalons gezeigt hat, ift theils entſchieden undcht, theils unbe⸗ 


währt), ob es je dem Manne angehörte, der feine mächtige 
Spur dem Norden tief eingedrückt hat, „ald der erfte Gläubige an 


die Rettung feines verfunfenen Baterlandes, in der Rettungsars ' 


beit aber mindeſtens der Zweite, Stüße von zwei Königen, Stifs 
ter ber Eünftigen Hauptfladt des Reiches, Beiſtand und Quelle 
feiries Gefchichtfchreiberd, und was Allem vorangeht nach tiefem 


Berfalle Wiedererweder und Bannerträger eines Fühnen vaterlän= 


difchen Selbfigefühle. Wem die rauhen Winde von Jugend auf 


das Antlitz furchten, dem vergiebt ſich Seemannsweiſe; dem Arel 
aber legte der Schußgeift Daͤnnemarks das Steuer in Die Hand 
und Bifchofsftab und. Schwert. Guter Rath verließ ihn nie; 
überall anſtellig, fand er in Schlacht. und Seeſtarm fo fehnell den 
Ausweg, als, wenn es galt, die Erfindung der Feuergieke zu ma⸗ 
hen, um eines alten Erzbifchofs Füße zu wärmen?). Er arbeis 
tete‘ mit der Eingebung des Augenblids auf Einheit und Größe 
Daͤnnemarks durch die Mittel, die die Zeit ihm bot, Vertrauen 


bei'm Könige, Anfehn bei Geiftlichkeit und Großen. Im Panzer 


war er auch dem Volke lieb, fonft nicht. Ein Übermaß von Wil⸗ 
lenskraft verführte manchmal den Mann, der den Söhnen feines 
Maldemar mehr zum Vorbilde diente, als der eigene Vater; un⸗ 


liebenswuͤrdig fehen wir ihn oft und weniger edel ald man folcher 


Stärke wünfchen möchte. Doch verräth fein legter Wille manche 
zarte Sorgfalt: Männer, Weiber, Kinder werben aus unrecht= 
mäßiger Knechtfchaft in die Freiheit gebracht 3), Als mit dem 
Alter feine Kraft entwich und auch des Bruders Esbern rafcher Arm 
ermattete, führte Abfalon feinem Könige neue Raͤthe und Getreue 
an einem ihm verwandten Brübderpaare, den Söhnen Sune's zu, 


an Peter, dem er das Bisthum Noesfilde vertraute und dem ges 


4) Molbech, Nordiſk Tivsffrift Bo I. 9. 3. 1827. Der Bericht der 
Unterfuhungscommiffion ift aus dem neuen Dänifhen Magazin Br. VI. 9. 2. 
von Mohnide überfegt und feiner Überfggung des Lebens Abfalons von Edrup 
in der Illgenſchen eitfehrift angehängt. Dabei mehrere Abbindungen des Be⸗ 
fundes. 

2) Saxo XIV. p- 358. 

3) Testamentum Absalonis cum notis Sperlingii Hafn. ‚1696. von Lan⸗ 
gebef V, 422 — 456. mit Hinzufügung auch eigener Bemerkungen wieder ab⸗ 
gedrudt. 
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. Iehrten Andreas, det ihm im Erzbisthum gefolgt iſt. Beibe ber 


fahen nach einander das Kanzleramt bei dem Könige. . Die rüflige 
Friſche des Herzogs Waldemar gab ihm Gewähr, daß feine Krieg⸗ 
ſchule ihn überleben werde. 

- Noch ift aber einer trübe verwidelten Familienangelegenheit 
des Esniglichen Haufed zu gedenfeh, welche inmitten fo vieler Er⸗ 
eigniffe bisher nicht zur Sprache fommen konnte. Der König 
Philipp Auguſt von Zranfreih war Wittwer gemorden und be 
gehrte eine Schweſter Knuds zur Gemahlinn, ftatt des Brautfches 
tzes follte ihm das alte Recht Daͤnnemarks auf England abgetreten 


und Beiſtand gegen England geleiftet werden. Diefe Bedingun⸗ 


1193. 


411947 


a 


gen wurden’ abgelehnt, dagegen erhielt Philipp Auguſt die ſchoͤne 


Ingeburg wohlansgeftattet zur Gattinn; die Franzoͤſiſchen Schrift: 
fleler, die mit jenem Namen nicht fertig zu werden wußten, nen 
nen fie haufig Botild. Aber gleich den Zag nach der Hochzeit 
faßte der König Widerwillen gegen fie, man ſah ihn ſchaudern bei 


ihrem Anblide, man ſprach auch glei von Scheidung wegen ee 


ner Verwandtfchaft in verbotenem Grabe zwifchen Ingebung ımb 
bed Königs verjlorbener Gemahlin, Elifabet von Hennegau, wozu 
Karl, Graf von Flandern, der Sohn Knuds des Heiligen, vor: 
gefehoben ward, durchaus falfchlic zwar, da Karl ohne Kinder 
verſtorben iſt 1). Es fand gar keine Verwandtſchaft ſtatt. Nichts 
deſto weniger ſprach Erzbifchof Wilhelm von Rheims, ein Ber 
wandter des Franzöfifchen Königs, die Ehefcheidting aus. Der 
König, der ſich fhon mit einer anderen Heurath trug, meldete Dem 
Pabſt, er habe. die Ehe mit der Däninn nie vollzogen, weil er 
die verbotene Berwandtfchaft erfahren. Die Königinn ließ er nach 
Beaurepaire; einem Eleinen Orte unweit Tournay bringen und 
fait gefänglich verwahren bei Färglichem Unterhalt. : Sie verftand 
Nientanden, ward von Niemand verftanden, rief nur mala Francia 
und wiederholt Roma aus. Dahin ſchickte ihr Bruder auch Ela- 
gefährenbe, Gefandte, ‚feinen Kanzler Andread und den neimzig⸗ 


1) Karl hat ganz kürzlich einen gelehrten Geſchichtſchreiber gefunden. Om 
Carl Danske, Greve af Flandern. Af Dr. C. F. Wegener, Lector: Hi-. 
storie 0g Statistik red Soröe Academie. Indbydelsesskrift til Examen — — 
1. Sul. 1839. Kiöbenh. 4. Karl nannte fi auf feinem Grafenficgel: Ka- 
rolus comes Flandrie et filius regis Daciae. p. 32, 
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jährigen Abt Wilhelm, einen geborenen Franzoſen, deſſen Brie⸗ 
fen bie Zeitgefchichte mancherlei Aufklärung über Dännemark ver: 
danft 1). Wirklich erklärte Pabft Cöleftin III. die Entfcheidung 
ber Franzoͤſiſchen Geiftlichkeit für ungültig, verbot Dem Könige jede 
neue Heurath; aber König Philipp unterwarf ſich nicht, ließ viels 
mehr die Dänifchen Gefandten auf ber Ruͤckreiſe in Dijon arihalten, 
und kamen fie auch ziemlich bald wieder los, ihre weitere Wer: 
handlung, unterfiügt von ben päbftlichen Beauftragten, feheiterte 
in Frankreich, fo viele. Mühe fi) ‚der Greis Wilhelm gab, ber 
denn freilich auch befonders zu der Franzoͤſiſchen Heurath gerathen 
und bie Zahlung einer großen Auöftener betrieben hatte. Phi⸗ 


lipp heurathete die ſchoͤne Tochter Bartholds, Herzogs von Meran, 


Agnes, mit der er fünf Iahre lebte und die ihm Kinder gebar. Die 


rechtmaͤßige Königinm warb von einer Aufenthaltsorte zum andern 


gebracht, und der päbftliche Bann drohte zwar dem Schuldigen, 
aber traf ihn nicht. Inzwiſchen ſtarb Göleftin und Faum war der 
entfchlofiene Innocenz III., der Berather Daͤnnemarks in unzählt 


gen Kirchenfällen, an bie Stelle getreten, ald auch an den Frans 


zoͤſiſchen König die Mahnung erging, zu feiner rechtmäßigen Ge⸗ 
mahlinn umzufehren, da8 andere Frauenzimmer zu entlaffen: wenn 
Das gefchehe, werde auch der heilige Stuhl bes Königs. Vorbrin- 
gen hören, unterfuchen, ob eine Scheidung ftattfinden koͤnne. 
Auf des Koͤnigs fortgeſetztes Widerſtreben ward nun in Dijon durch 
den paͤbſtlichen Legaten, Cardinal Peter von Capua ein Conci⸗ 
lium eroͤffnet, welches binnen ſieben Tagen ſich dahin entſchied, 
das Interdict uͤber Frankreich auszuſprechen. Alle Kirchen werden 
geſchloſſen, außer zur Taufe der Kinder und um Sterbende mit 
den Sakramenten zu verſehen, keine Beſtattung auf den Kirchhoͤ⸗ 
fen. Gepredigt darf am Sonntage werden, aber nur in der Vor⸗ 
halle der Kirche, dort auch wird Poͤnitenz ertheilt; wenn eine Kir⸗ 


che keine Vorhalle hat, mag das allenfalls bei ſchlechtem Wetter 


in der geoͤffneten Kirchenthuͤre geſchehen, doch ſo daß Niemand au⸗ 
Ber dem Beichtenden eintritt?). So begab ed ſich, daß, ſtatt dem 
König und feine Beifchläferinn aus der Semeinfchaft der Kirche zu 
1) Wilhelmi Abbatis epistolae, von ihm 'felbft gefammelt, bei Langer 
be? VI. gleich vornan. Das Leben Wilhelms ebendaf. V., 458 — 495. 
2) Diplomata ad historiam Ingeburgae Reginae, Langebek VI, p. 86. 


41181. 
Dec. 6. 


1200, 
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flogen und allenfalld ihre Aufenthaltsorte zu interbiciren, ganz 
Stankreih die Schuld feines Königs büßen mußte, der feines. 
Theils einige Geiftliche freilich mishandeln und verjagen Tonne, 
aber Feine Mittel in Händen hatte, die verfchloffenen Kirchen zu 
öffnen, den Hinterbliebenen fo vieler Todten den Troſt ihrer Bei: 
fegung auf geweihten Boden zu gewähren. Und am 7, Septem⸗ 
ber 1200 nahm Philipp im Beifeyn päbftlicher Legaten die Inge⸗ 
borg wieder ald Gemahlinn an, und entfernte feine geliebte Agnes 
ungeachtet ihrer Schwangerfchaft, gab aber zu berfelben Zeit eine 
Klage auf Scheidung gegen Ingeburg ein, mit der er auch nit 
ehelich lebte und fie in großer Eingefchränktheit hielt. Sogleich er- 
folgte die Aufhebung des Interdictd, Durch die frohen Töne der 
Glocken in ganz Franfreich verfünbigt; die Unterſuchung ber Ehe: 
fheidungsflage wegen Blutöverwandtfchaft in verbotenem Grabe 
fol nach. ſechs Monaten, ſechs Tagen und ſechs Stunden zu Soif- 
fon ftattfinden!); Der Pabft betrieb es ernſtlich, daß mittler⸗ 
weile die bedrängte Königinn von ihrem Bruder mit Anwälten 
und hinlänglichen Beweisſtuͤcken verfehen werde, und ald num dad 
Concil zu Soiſſons unter Leitung des Cardinals Detavianus zu 


U. fammentrat, waren Bifchöfe und weltliche Herren aus Daͤnne⸗ 


mar? zur Stelle. Philipp benannte hier Die Ingeburg ˖nur feine 
Braut und läugnete, daß er jemals in ehelicher Gemeinfchaft mit 
ihr gelebt habe, fie felber aber behauptete das Gegentheil. Die 
Dänen ließen fich zuerſt freie Rede und freie Reife gewährleiften, 


‚gaben dann die Gegenerklärung: König Philipp habe um ihres 


Königs Schwefter geworben und feine Bitte-gewährt erhalten, 
worauf er durch feinen Gefandten in feiner Seele beſchwoͤren laſ⸗ 
fen, er wolle fie ehelichen und ſtets als feine Königinn und Ge: 
mahlinn halten. So laden fie denn König Philipps Gefandte we 
gen Meineids und Treubruchs vor des Papſtes Stuhl, an den fie 
appelliren von-dem Cardinal Octavian, ber ihnen ald ded Kimigs 
Verwandter verdächtig fey und offenbar partheiifch für deſſen Sache. 
Vergebens bat Octavian, fie möchten warten bis fein Amtöbruder, 


der Cardinal Johannes kaͤme; „Wir haben appellirt,” riefen fie, 


„und reifen.” | Nach drei Zagen Fam Johannes an, und da der 


1) Hürter, Innocenz IT, 363, Note 238, - 
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Wie aber augenſcheinlich Daͤnnemark immermehr in die Ge: 
meinfchaft ber Angelegenheiten des ganzen Welttheiles tritt, fo 
mag auch in dieſem Sinne die Betrachtung eines Zeitgenoffen, des 
oftgenannten Luͤbecker Arnold hieher gehören 1): „Schon da haben 
Die Dänen durch das lange Zuſammenleben mit den Deutſchen ſich 
Deutſche Gebraͤuche angeeignet und richten ſich in Kleidung und 
Bewaffnung nach den anderen Notienen, und gingen fie vordem 
in Schifferkleivern ald ein feefahrendes und Kuͤſten⸗Volk, jetzt tra- 
gen fie nicht bloß Scharlach mit Rauchwerk verbrämt, ſondern aud) 
PYurpur unb koͤſtliche Leinewand. Denn fie haben Überfluß an 
Reichthum vermoͤge ber jährlichen Schoniſchen Fifcherei, zu ber 
ſich die Kaufleute. von allen umliegenden Nationen brängen , und 
Gold und Silber und alle Koflbarkeiten bringen, um -ihnen den 
* Hering, welchen fie Durch die Güte Gottes. umfonft haben, ab⸗ 
anlaufen und die geringe Waare mit dem Koͤſtlichſten was fie be: 
figen, ja manchmal mit ihrem eignen Leben ald Schiffbrüchige zu 
bezahlen. Zerner bietet ihr weidenreiches Rand die Fülle der beften 
Roſſe, und der Däne trägt in Folge ber Übung ritterlicher Kuͤnſte 
den Preis im Kampfe zu Roß wie zur See davon. Aber auch die 
edeln Wiſſenſchaften ſtehen bei ihnen nicht zuruͤck, ſintemal der 
&anbesabel feine Soͤhne nicht bloß zur Förderung des geiſtlichen 
Weſens, fondern auch für die Erlemung weltlicher Wiffenfchaften, 
gern nach Paris fendet, wo fie Die Literatur und Sprache ber Fran- 
zofen lernen amd in den freien Kuͤnſten wie in der Theologie fort: 
fehreiten. Denn vermöge ihrer von Ratur fließenden Sprache find 
fe zu dialectiſchen Spigfindigkeiten fehr geeignet, und zeigen ſich 
hei Behandlung Firchlicher Säle beides als gute Decretiſten und 
Legiſten.“ 


und Hurter, Innocenz IE. Bd. J., theils in den beſonderen, diefem Gegen⸗ 
ſtande gewidmeten Schriften von du Theil, Engelstoft w und Shui, 
1) Ba MH, Ay 83. | 
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Da ber Erſtgeborene des alten Waldemar inmitten eines:weit: 
ausfehenden Krieges erblos dahingeſchieden war, wandte fich Alles 


im Reiche ohne Widerfpruch dem rüfligen zwei und breißigiährigen: 


jüngern Sohne zu. Der Herzog von Juͤtland im Süden. dev 
(Schottburger) Aue war Baum, das Feld des Krieges verlaffend, 
nad) Seeland geeilt, als er ſich von ben verfammelfen Großen ded 
Reichs einmüthig: gewählt fah *). Weihnachten falbte und Erönte 


ihn in Lund Erzbiſchof Andread®), Der Neugebrönte ſchrieb ſich: 


Bon Gottes Gnaden König der Dänen und Slaven, 
Herzog von Sütland (denn er betrachtete ſein Herzogthum 
Soͤdjuͤtland ald fein vaͤterliches Erblehen *), Herr von Nor d⸗ 
elbingen. Die erſte Hälfte ded neuen Jahres widmet der Ks 
nig der Bereifung und Beſtellung feiner Reichslande*), allein 


N Waldemar Seier, dv. 5. Sieger, nennen den König die Kampevi⸗ 
fer, auch bei Hamsfort (Langeb. I, 20. 284.) heißt er victor, bei noch Späten 
ren victoriosuas. Suhm IX, 720 f. Gr war 1170 geboren, wahrſcheinlich 
29. Mais 

2) Denn ſeit ſeines Vaterd Erhebung nahmen bloß ie Größen an der 
Wahl Theil, nicht mehr dad Volk; f. oben &277. Rote 3. Diefe Anderung 
bat Carfen.in feiner Abhandlung über die Erblichkeit der Daͤniſchen Koͤnigs⸗ 
würde S. 26 überfehen. Daß die Wahlhandlung in Sesländ geſchah, tft an 
ſich wahrſcheinlich, und wird. dadurch beſtätigt, daß Waldemar qm. 7. Dec, in 
MWordingborg den Lübeckern jenen oben S. 347 Note beſprochenen nadenbrief 
ausſtellte. 

3) Arnold. Lub. VI, 5, 8. Petrus Olai (Langeb. I, 180) unterfchel- 
det noch ſchärfer die Zeit der Wahl und der Krönung. 1202 Waldertarus rex 


electus, sed consecratüs et coronatus 1203. Sein Neujahr ift Weihnadten. 


4) Ducatas noster et Patris nostri.hereditas, ſchreibt der König 1206 
an den Pabſt, in Bezug auf den gefangenen Biſchof Waldemar. Epistolas 
Innocentü IH. ed. Baluziüi. VIII, 192. 

5) Liljegreen, Diplomatarı Suecan. I, 149 giebt die Weftättgung der Frei⸗ 
heiten und Schenkungen der Lundner Domkirche, welde mit der Knuds VL 
(ebend. S. 121) vom I. 1186 ix Seins und Inhalt übereiuftimmt, doch 

23* 


1205. 
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- ter von Norbelbingen an Wachſamkeit und Treue nichts zu wüns 


ſchen uͤbrig. 
Ein kurzer Zug nach Norwegen, der dazwiſchen faͤllt, hat 4204. 

fire fich kaum ingend eine Bedeutung. Dem durch die Wuth der Juni. 

Partheien blıttig gepeitfchten Lande ward durch Waldemars Will⸗ 

kuͤhr ein. nach Dannemark flüchtigen Betruͤger, Exling Steens 

väg, als König aufgebrungen, einmal öfter warb in ruchlofer 

Driefterhand die Eifenprobe zur Beftätigung verfälfchter Stamm> 

tafeln gemisbraucht, einmal öfter dem Dänenfönige erfolglos ges 

buldigt!).. Genug, Waldemar hatte dem hohen Norden feine 

Macht was ihm gefalle zu vollbringen gezeigt, und ber Welt bie 

unerftorbene uralte Raftlofigkeit der Skandinaviſchen Natur. \ 
Im Jahre 4206 ging Waldemar über die Elbe, uͤberwaͤl⸗ 1206, 

tigte die Feſtung Erteneburg (Artelnburg), nicht indeß um im 

Süden des Fluſſes Fuß zu faffen, er riß bloß die Feſtungs⸗ 

werke nieber.. Artelnburg wird dem Herzog Bernhard von Sach⸗ 

fen gehört haben), dem Anhänger des Hohenftaufen Philipp, 

‚den man in Daͤnnewark nur den Herzog von Schwaben nannte, | 

aber. Bernharb machte, laͤſſig wie er war, ‚nichts daraus, er= 

ſchien vielmehr. gleich, darauf mit feinen Söhnen in Schleswig, " 

gewiß nur, damit die Sache nicht weiter"ginge®).. Dazu Fam, | 

daß der Herzog die Schweſter des gefangenen Bifchofs Waldemar, 

die Jutta zur Gemahlinn hatte. " König Waldemar hatte.bisher in 

diefer Sache felbft des Pabſtes nicht geachtet, der nicht müde wur⸗ 

de vorzuftellen, König Knud habe, andern Fürften ein uͤbles Bei⸗ 

fpiel:gegeben, indem er einen gefalbten Bifchof wie einen niebri> 


. gen Sclauen behandelt, feine Füße in den Stod, feine Hände in 


Ketten und Banden. gelegt habe, flatt ihn nor den Richterftuhl der - 
Roͤmiſchen Curie zu ftellen, und der König habe das ſchon wegen 
bes Seelenheiled. feines Bruders wieder gut zu machen*).. König . 
Maldemar fegte dem entgegen, daß felbft Erzbifchof Abfalon flets 
ber Meinung gewefen fey, bier komme die Erhaltung bed Stans 


' 1) Chron. Dan. ab. a. 1074 — 1219.- Langeb. III, 262. Chron. Eric. 
Langeb. I, 164. 

2) Suhm L, 95. v. Kobbe, Geſch. des Herz. Lauenburg I, 160. 

3) Chron. Dan. ab a. 1074 1219. Langeb. II, 62. . 

% Bayneldi Ammales XIII. a, 1203. m 64. 
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und ihn mit Bewaffneten nach Bremen geleiterr ließ. - Da bes 
Flagte König Waldemar, daß er feiner Gemahlinn nachgegeben 
und Barmherzigkeit gegen den unverbefferlihen Mann geübet, und 
als er vernahm, daß die Schweriner Grafen ihm Beiſtand gelei- 
ſtet 1). und zugleich einen Edelmann ihrer Nachbarfchaft von der 
Dänifchen Parthei?), Sohann Gans aus feinem Schloffe Gra⸗ 
bow vertrieben hätten ®), zauberte feine Rache nicht. Der Statt: 
- halter Albert fiel in ihr Gebiet, zerflörte Wittenburg und Schloß 
Boizenburg und verjagte beide Grafen aus dem ganz verwüfteten 
Lande*). Zu gleicher Zeit aber erfchien der König in Perfon an 

der Spige eines flarfen Heered an der Elbe, Tam hier mit dem 
Kaifer perfönlih zufammen, gewährte ihm Huͤlfstruppen, vers 
ſprach Beiftand mit Geld und feiner gefammten Heeredmacht gegen 
Philipp, verfolgte indeß einftweilen den Bremifchen Krieg. Dem 
ei hatte, auf fein Hamburger Capitel geftüst, den bortigen Dom: 

probft Burfard ald Gegen: Erzbifhof aufgeftellt, den dad Ca: 
pitel nun einfeitig, mithin gleich ungültig wählte, und baute num 
von Hamburg aus eine Holzbrüde.über die Elbe, damit man von 
Inſel zu Inſel mit Reutern und Wagen sieben koͤnnte*), voll: 
brachte glücklich den Übergang, ſchuf zum Schutze feines Bruͤcken⸗ 
baued den Ort Harburg zum mächtigen Feftungswerfe um, und 
uͤberſchwemmte das Bremifche mit feinen Kriegen. Das ward 
Alles wie ein Borfpiel des Hauptkrieges betrachtet. - Denn ganz 
Deutfchland harrte gefpannt des nahen Tages der Entfcheidung, 
wenn die fehon verfammelte gewaltige Hohenftaufenfche Macht ſich 
mit der bes Welfen Dito und dem Könige von Daͤnnemark zu meſ⸗ 


1) Hpitfeld S. 176. j 

2) qui ad regem profugerat. P. Olai, Langeb. II, 356. 

3) Arnold. Lub. VII, 13. — von Lügom, Gef. von Mecklenburg Th. J. 
S. 263. N. 2. verſucht den Beweis, Waldemar fen damals noch nicht Lehns⸗ 
herr der Grafen von Schwerin gewefen, Allein die Lübecker übergeben fi 1201, 
weil doch einmal alles Land rings um fie ber Dänifch geworden war, wie Ars 
nold VI, 13, 5. meldet, und im folgenden Gapitel erfheint Graf Gunzel mit 
Burewin zur Heereöfolge. Auch gedenkt boitfeld S. 172 ausdrücklich der Hul⸗ 
digung der Grafen von, Schwerin. 

4) Außer Arnold a. a. D. und Hritfeld ©. 176. vgl. die Dänifhen An- 
naliften , befonders Hamfort zu 1207 u. 8 Langeb. I, 284. 

.5) P..Olai 1. 1. 


un. 21. 
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fen käme. Da lief die Nachricht ein, daß König Philipp zu Bam: 
berg von dem Pfalzgrafen Stto von Wittelsbach freventlich ermor⸗ 
det ſey. 

Mit ihm gingen auch die Hoffnungen des Erzbifchofs Walde 
mar zu Grabe, Burkard trat durch Kaifer Otto's Fuͤrwort bei 
dem Pabfte an feine Stelle, der Entfeste ging nah Rom, um 
die Verzeihung des Pabſtes anzurufen !). 

Aber wo fände fi) Ruhe für den Dann, der die Blüthen des 
Friedens nicht zu brechen weiß! Gleich als geftatte der einmal ge 
faßte Vorſatz, Dännemark fo umfangsreich ald möglich zu machen, 
feinen Feiertag, wendet ſich des Königs ungeflümer Muth rings 
umber, läßt keine Gelegenheit zum Kampfe unverfudht. Da lagen 
in Schweden im langwierigen Thronftreite das Haus der Bondes 
(Erich& bes Heiligen) mit, Sverkers Haufe... Waldemar unterflütte 
Sverkern 11. ter landflücdhtig in Daͤnnemark erzogen und mit einer 
Däninn aus dem Haufe der mächtigen Sunonen verehelicht war, 
mit einem Heere von 16,000 theild Dänen, theils Böhmifchen 
von feinem Schwiegervater König Ottokar J. überfommenen Hülfs- 
völfern. Aber eine höchft blutige Niederlage der Dänen und Boͤh⸗ 
men auf Schwedifchem Boden, bei Lena in Weftgotland unter An- 
führung von Suno’s Söhnen erlitten, frafte die Einmifchung; fie 
warb nichts deftoweniger Jahre lang erfolglos fortgefegt, biB am 
Ende die Gegenparthei vollftändig obfiegte, und Eric Knutfen, 
der erfie gekroͤnte König von Schweden, die Schweſter des ver⸗ 
ſoͤhnten Daͤnenkoͤnigs, Rikiſſen, heimfuͤhrte (1210). 

Zugleich verſtaͤrkte Daͤnnemark in dieſen Jahren beträchtlich 
ben Strom ber Kreuzfahrer, welche damals über Luͤbeck fih an 
die noch heidnifchen fernften Ufer der Oftfee befehrungdeifrig ergof: 
fen, und faſt überall ging Erzbifchof Andreas.leitend dem Könige 
zur Hand, ber neben dem himmlifchen Jenſeits fo Flüglich auch 
Das irdifche Diesfeitd zu bedenken wußte. Doch hievon lieber ſpaͤ⸗ 
terhin im Zufammenhange der Hauptereigniffe. 

Ein großer Wendepunkt der Politif Enüpfte fi an die Ver: 


1) Mit dem Jahre 1209 verläßt und aud Arnold von Lübeck, unerſedt. 
Keben dem dürftigen Albert von Stade find zunädft dad Chronicon Danicum, 
weldhes 1219 Thlieft (Langeb. IH. N. LXXX) und die f. g. EIb- Annalen, 
Annales Albiani, bis 1265. (Langeb. I. N. XVII.) die zuverläffigiten Zeiter. 
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fegt, guten Frieden mit den benachbarten Königen zu halten, habe 
deßhalb mit dem allerchriftlichften Könige der Dänen, Waldemar, 
unverbrüchliche Freundfchaft gefchloflen, und nach dem Rathe und 
mit Zufitmmung des Reihsfürften zur Wahrung des Friedens in 
Dänncmarl ) und zur Behuͤtung des eigenen Reiches vor Fein: 
ben ?), alle Gebiete jenfeit8 der Elbe und Elbe, die zum Römi: 
fhen Reiche gehörig, die aber König Knud, durch viele Beleidi⸗ 
gungen gereißt, in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Waldemar 
erobert und in Befiß genommen, imgleihen alle von König Knud 
durch väterliche und eigene Arbeit in Slavien gemachte Erwer⸗ 
bungen dem Reiche deſſelben hinzugelegt, und folle das ihm durch 
ben gegenwärtigen Gnabenbrief, mit fürftlichen Inſiegeln verfe 
ben, beftätigt feyn, Deßhalb nun folle Keiner von Friedrichs 
Nachfolgern, auch Fein Reichöfürft unter dem Vorwande, baß die 
ſes Theile des Römifchen Reiches gewefen wären, den gebachten 
König Waldemar in dieſem Befige irgend mit Waffen ober Einreden 
beuntuhigen ‚ es werde vielmehr der Römifche König ihn, hierin 
und in jeder Angelegenheit gegen Jedermann, der Ehrfurcht gegen 
den Apoftolifchen Stuhl unbeſchadet, fo handhaben, wie derfelbe 
ohne Zweifel von feiner Seite befliffen feyn werde ihm, dem Koͤ 
nige Zriedrih, und feinen Angelegenheiten allen Vorſchub zu 
thun.“ Als Zeugen unterfchrieben die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe 
von Mainz, Trier, Befancon, der von Metz und Speier, ber 
auch ald Kanzler die Urkunde niederfchrieb, und der von Winz 
burg, ferner Premysl Ottakar I., König von Böhmen, Walde: 
mard Schwiegervater, Lubwig, Herzog von Batern, Leupold, 
Herzog von Öfterreich, Theodoxich, Markgraf von Meißen, Theo: 
bald; Herzog von Lothringen, Dtto, Herzog von Meran, Albert, 
Graf von Eberftein?), Diefe Acte erhielt am 31. Januar 1217 


1) Die Slaviſchen Serräuber, 
2) Die Welfen. Is 
3) Die oft gedrudte Urkunde, ohne Tag ber Ausftellung (die Anführun 
gen bei Raumer, Hobenftaufen Bd. II. feinen den Ianuar als Xufent 
halt des Kaiſers zu Meg zu bezeihnen; fie find aber bei tem Jahre 1215 
aufgeführt), wird in Thorkelins Diplomatar I, 94 nad einem Vidisse vom 
J. 1304 gegeben. Sie enthält unzweifelhaft vie Worte omnes terminos ul- 
tra Eldanam (nit Eidoram, wie Hoitfeld u. %. lefen) et Albiam. Bol. 
die Abhandlung von Garftens über diefe Urkunde in Heinzes neuem Kieliſchen 
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bie paͤbſtliche Beſtaͤtigung 7). So willfaͤhrig ergab fi ch Friedrich, 
allein auf den Untergang ſeines Nebenbuhlers bedacht, in die Ver⸗ 
ſtuͤmmelung des Deutſchen Reiches, dem er ohne einen einzigen 
norddeutſchen Fuͤrſten zuzuziehen, neben dem mächtigen Elbſtrom 
bie kleine beſcheidene Elde zur Nordgraͤnze gab, die nur eine kleine 
Strecke im Nordoſten (vom neueroberten Grabow an bis zum Ein⸗ 


fluſſe in die Elbe bei Doͤmitz) die Graͤnze der Grafſchaft Schwerin | = 


bedeuten konnte 2), während weiterhin im Oſten das ganze von 
Slaviſchen Fürften beherrſchte Obotritenlanb nebft Pommern ohne 
U nur eine Erwähnung der Rechte des Deutfchen Reiched ber 
Willkuͤhr des Eroberers überlaffen blieb. Seitdem fügten dieſe 
Vaſallen Daͤnnemarks ihren Urkunden hinzu: unter der Regierung 
des Koͤnigs Waldemar (regnante rege Valdemaro) und ließen 
den Namen des Deutſchen Koͤnigs weg. 

Der Markgraf von Brandenburd verſuchte zwar mit ſtarker 
Macht einen Feldzug gegen den gefaͤhrlichen Nachbar, griff Pom⸗ 
mern an, nahm Paſewalk und Stettin, Graf Heinrich von Schwe⸗ 
rin war ohne Zweifel mit dabei, er der als Freund des Markgrafen 
ben Weiſſenſeer Vertrag mit beſchworen hatte (S. 361), allein als 
Waldemar in's Feld ruͤckte, verließ man das Feld, verlor die feſten 
Plaͤtze wieder und noch das Fort Wotmunde dazu, welches man 
drei Meilen ſuͤdlicher als Stettin unweit Garz ſucht. Gewiß iſt, er 
drang ſelbſt in das Land des Markgrafen ein. Jetzt hielten es auch 
bie beiden Schweriner Grafen fi gerathen, ihren Widerſtand aufs 
zugeben, fie ſchwuren dem Waldemar ald ihrem Lehnsherrn Treue 
und erlangten fo ihre Wiederherſtellung 3). Wenn der Markgraf 





Magazin Bd. J. Die Erwahnung der ganzen wichtigen und Haraktertſtiſchen 
Thatſache dieſer Abtretung fehlt in v. Raumers Hohenſtaufen. 

1) Bon Honorius III. Auch bier liest man Eldanam. Sie ſteht in der 
Beilage zum Suhm IX, 747. | 

2) Die Diöcefe des Biſchofs von Schwerin erftreeite fi ex utraque parte 
fluminis, quod Eldene dicitur, wie es in der Bulle Urbans III. von 1185, 
weldye die Gränzen des Sprengeld ausführlich angiebt, Heißt, Stophorſt 
I,1, 59. 

3) Comes Guncellinus, et Comes Henricus, frater ejus, terram eo- 
rum a Rege receperunt, atque ei fidelitatem juraverunt, So ter gleichzeis 
tige Annalift Laugeb. III, 263 f,, deſſen Erzählung die Spätern ald 3.2. die 
ſ. 9. Erichs⸗CEhronik woͤrtlich wiedergeben. 
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ftelung der Macht gethan. Das Danawirf, auf welches noch 
Waldemar ber Große fo viel verwandte, hatte feine Bedeutung in 
mehr. als einem Sinne verloren, der König ließ daflır die Stadt 
Schleswig befeftigen 1), ließ durch feinen Deutſchen Statthalter 

im Norden von Ditmarſchen eine Feſtung, genannt Lin (vielleicht 
Zunden) anlegen?2), zu gleicher Zeit im Oſten das dort Trave⸗ 1217. 
muͤnde zur Obhut von Luͤbeck neu befeſtigen und fuͤgte ein andered [- lin 
Kaſtell im Norden der Stadt hinzu. Albert fliftete das Kloſter „ , * ws 
Preetz, damals Marienfelde, ſeinen Schloßbau im Stadiſchen riß 
ihm der Pfalzgraf / freilich wieder uma). Die Nachricht von 1218. 
Kaiſer Ottos Tode brachte vollends Beruhigung, das Föniglichet Mai 19. 
Haus blühte von nachwachfenden Kindern-aus zwei Ehen. Über 
feinen Xlteften, den jungen Waldemar, hatte der Water bereits, als 
er nur noch im fechöten Jahre ftand, mit den Großen zu Samfde 
berathen und ihre Einwilligung zu feiner Nachfolge erhalten, dann 
aber in oͤffentlicher Reichsverſammlung die Beſtaͤtigung zu Wiborg 
eingeholt (1215) *), jest ließ er den neunjährigen in Schleswig Jojamis. 
feierlich Frönen, in Gegenwart von funfzehn Bifchöfen, brei Hers — 
zogen, drei Grafen des Reiches. : Unter den Herzogen befand, — — 
ſich der dreijährige Knabe Erich, ber ältefte aus des Königs 
zweiter Ehe, dem Suͤdjuͤtland jetzt zu ZTheif ward, unter ben 

- Grafen: war Nikolaus, unehelicher Sohn des Königs, der mit 
Halland belehnt ward »), Des Königs Sinn war auf eine wich⸗ 


glauben. Sie bedenteten nicht den Kaufpreis, wohl aber ſcheint durch den Kauf 
die Erblichkeit des Beſitzes übertragen zu ſeyn. 

- 1) 1216. Nach einer ungebrudten Chronik in der Roſtgaardſchen Samm- 
Ing, Suhm IX,. 282. 

2) Die glejdhgeitigen Annalen (Langeb. IM, 264) nennen das Schloß 
Frithibierg und fegen die Erbauung auf 1218. Bielleigt 'ward es fertig in 
dieſem Jahre. Bgl. meine Anmerkung zu Neocorus Th. J. S. 586 f. 

.3) Rab Alb. Stad. entſtand der Bau 1216. Die oft erwähnte gleic- 
zeitige Chronik ſetzt ihn auf 1218, gedenkt der Berftörung gar nicht. 

4) Die gleichzeitigen Annalen a. a. D. 

5) Ebendaf. zu 1218, — Was die 15 Biſchoͤfe betrifft, fo fehlen, die 
von Luͤbeck, Radeburg, Schwerin und Kamin den 8 Dänifchen zugezäblt, noch 
drei, Aber der Bremer Erzbiſchof wird in viefem Jahre ald_mit dem’ Pfalz- , 
grafen Heinrich [im nahen Schleswig anweſend genannt (Langeb. III, 266.), Iran Ka: er 
und die Bifhöfe von Riga und Senigallen befagden ſich damals ebenfalls bei 
dem Könige ‚ud bemaBeugnip der Livlaͤndiſchen Chronik. Suhm IX, 300. 
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tige Unternehmung weit in die aͤußerſte Ferne der Oſtſee hinan 
geſtelit. 

Es heißt ſich eine recht ſchwierige Unteriuchung auflegen, wem 
man nad) der wahrhaften Bedeutung ber ſtets vorwaͤrtsſtrebenden 
Macht Daͤnnemarks in ten entlegeneren Kuͤſtengebieten der Of: 
fee fragt. Aber Eines iſt, nach Kapern jtreifen, durch Kuͤſten 
plünterung und Einfälle Sceräuber ſtrafen und jchredien, ein An 
deres ift befehren, Kirchen und Feſtungen bauen, den Grund zu 
einer Landesregierung legen. Seezuge der Dänen num gegen Zus 
nen, Ejihen, Liven, Guronen find theild uralt, theild auch ber 
Waldemariſchen Zeit nicht fremd; jetzt aber gewannen dieſe Befeh⸗ 
dungen einen anderen Charakter, ſeit fie durch die Paͤbſte unter 
Den Gefichtspunkt der Kreuzzuge gebracht waren, zu welchen Zwe⸗ 
den nun audy unter dieſer Regierung Seezuͤge nad) Finnland, bem 
Dolnifchen Pommern, Preußen und Samland, endlich Curland 
ftatt gehabt haben mögen, gewiß fcheint, daß weder dauernde kirch⸗ 
liche Zwecke dadurch gefördert jind, noch Erweiterung ber Herr 
fchaft und Vermehrung der koͤniglichen Einkünfte erreicht ift?). 
Eine ganz andere Bewandniß hat ed dagegen mit Efthland, bem 
Ziele großer und nachhaltiger Anftrengungen Dännemarfö, 





1) Der Finnländiſche Zug ift an fi übel werbürgt (Langeh. I, 121. 
I, 256. Suhm IX, 170.); der nad Gurland nur durd eine fehr willführ 
lihe Gmendation Langebeks V, 574. entftanten. Es mag feyn, daß der Zug 
nad) Slavien 1205, deſſen die gleichzeitige Chronik (Langebek III, 262) ge 
denkt, das Polniſche Pommern getreffen hat; Piefelbe Chronik ſpricht von dem 
Preußiſch⸗Somlaändiſchen Zuge von 121Q bloß mit den Worten: Expedicio 
facta est in Pruziam et Sarhland, und mit denfelben Worten die Erichs⸗ 
Ehronik. Petrus Dlai macht nun eine Unterjohung von Preußen daraus. 
Aber gerade diefe Gebiete würden der Krone Däntiemart auch nad) den Unglücks⸗ 
fällen Waldemars geblieben feyn, weil jie das Deutſche Reich damals noch nichts 
angingen, und Lad fogenannte Erdbuch Waldemars II., weldes die koͤniglichen 
Ländereien und deren Cinfünfte in den einzelnen Reichslanden aufzdhit und 
Eſthlands nicht vergißt, führt bloß als geographiſche Notiz tie momina terra- 
rum Praozie auf und an der andern Seite des Fluſſes Zip; (Pregel) nod Sam⸗ 
land, Eurland u. ſ. w., allein fein Wort von Einkünften aus einem biefer- 
Lande, Über Gurland nur nod dieſes. Der gleichzeitige Livländifche Hiftoris 
ter, der ſ. 9. Lette Heinrich, weiß nichts vom einem Bisthum Gurland von 
Dänifcher Gründung, und ich trete dem Urtheile Arndts, im 2. Bde der üben 
fegten und ergänzgten Livländiſchen Ghronit S. 13 Kote £ völlig bei. 
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Diefe Berhältniffe fliehen im gertauen Zufammenhange mit 


ben Begebenheiten, welche die fchöne Chronik ded muthmaßlis 
chen Letten Heinrich, die mit dem Jahre 1226 fchließt, gleich« 
zeitig von Livland erzählt. Mach Livland war Meinard, ein 


Auguſtiner-Moͤnch aus dem Klofter Segeberg in Wagrien, mit 


fhon grauen Haaren manchmal auf Lübeder Handelsſchiffen ger 


fahren, er fand, daß feine Predigt hier Nutzen bringe, Kaufmann 


[haft und Religion wirkten nicht zum erften Male zufammen, die 
Billigung des Erzbifchofs von Bremen zog die deö Pabftes nach 
ſich, im Jahte 1186 ward an der Duͤna das beſcheidene Bisthum, 
welches Schule (Yfefkola,. Urkul) hieß, gegründet). Dem Bi⸗ 


ſchof Meinard folgte Bertold, diefem Albert, der. Erbauer vom 


Riga. Damals fanden die Kreuzzuͤge in's heilige Land gegen bie 
Verehrer Muhameds nach fo vielen Erfahrungen des Mislingens 
fbon manchen Anftand, nun that Pabft Coͤleſtin III. Fund, daß 
Jedwedem, der dad Kreuz für das heilige Land genommen, biefelbe 
- Vergebung der Sünden angedeihe, wenn er nach. Livland aus⸗ 
ziehe. Da firömten aus Sachſen, Weftfalen, Friesland Leute 
jedes Standes, Geiflliche, Kriegöleute, Kaufleute herbei, ‚fuhren 


von Luͤbeck in das als fruchtbar gepriefene Land. Als Bertold im - 


Kampfe gegen: die Ungläubigen erfchlagen war, ſchickte bie Bre⸗ 


mer Kirche den Albert ald Biſchof (1198), der weil er jüng und . 


ruͤſtig und von anfehnlicher Werwandtfchaft war?), große Unter» 
ſtuͤtzung bei den Mächtigen fand, unter welchen König Knud VI., 
Herzog Waldemar und Erzbifchof Abfalon genannt werden ?). Jetzt 
gelang die Gründung von Riga, jegt die Stiftung eined eigenen 
Ehriftlichen Ritterordens für Die Verbreitung des Chriſtenthums in 
Livland, welcher der Regel. der Tempelherren folgte; man nannte 


- bie Brüder Schwertritter von dem Schwertzeichen, welches fie: 


neben dem des Kreuzes auf ihren Gewändern trugen. Jetzt aber 
begammen auch ſchon die Streitigkeiten mit dem Herzog von Ma⸗ 
fovien, der eine Zinsbarfeit der Liven in Anſpruch nahm, jetzt au 
eine innere Zwiftigfeit, indem die Schwertbrüber ein Drittheil des 


1) Amold. Lub. VII. cc. 8w 9. Bgl. Origines Livoniae s. Chro- 
nicon Livonicum ‚vetts ed, Gruber. 1740. fol. gleidy auf den erften Seiten, 

2) Parentatus. Arnold. Lub. a 9. 7. 

ö) Chron. Livon, p. 16. | 


1207 
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Zwölf vielbefchäftigte Jahre verliefen, ein Sicherfland ber 
Deutfchen und Wendifchen Eroberungen war begründet, che Wal 
demar die Efthländifche Sache wieder. aufnahm. Sein Graf Al⸗ 
bertſſoll auch hier vorangehn; mit dem Kreuze bezeichnet, faͤhrt er 
nach Livland in Begleitung einer mäßigen Macht, nimmt ruͤhmli⸗ 


Ebd 


1217. 


chen Antheil an einer Niederlage der Efthen, welche bie Rufen 


gegen die Schwertritter zu. Hülfe rufen wollten, fucht es auch zu 
‚einem Angriffe auf Öfel zu bringen, der indeß nicht zu Stande 
- tommt!). Aber genug, nach Albert3 Zuruͤckkunft wird das wich: 
tige, Vorhaben befchloffen, und Pabft Honorius gewährte der Bitte 


des Königs, daß ihm geftattet feyn möge, alled Land, welches er ' 


auf feine und der Seinen Koften den Ungläubigen abgewinnen 
werde, feinem Reiche und den Kirchen beffelben zu unterwerfen, 
feine Genehmigung ohne die geringfle Einfchränkung 2). Gele: 
gener Fonnte ed nicht fommen, als daß gerade jest Bifchof Albert 
fogar ausdruͤcklich um Hülfe bat®). Der König nahm dad Kreuz 
mit den Seinen und verfammelte im Sommer bed 1219. Jahres 
den Kern feiner Macht von Dänen, Deutfchen, Slaven; Chros 
niken, welche fämmtlich aus viel fpäterer Zeit find, verfteigen ſich 
bis zu einer Einſchiffung von 60,000 Mann., Gewiß iſt, die 
Staͤrke der gelandeten Mannſchaft brachte zuerſt den Schein einer 
gaͤnzlichen Unterwuͤrfigkeit in Eſthland hervor, die Revaler und 
Harrier demuͤthigten ſich, erbaten und erlangten Frieden, man 
baute an einem Fort zu Reval, die Daͤniſchen Biſchoͤfe pflegten 
eifrig der Taufe, als am dritten Abende nach Abſchluß des Ver⸗ 
trages die Landeseinwohner ſich in Maſſe ploͤtzlich auf die Daͤnen 
warfen, die ſich nichts Arges verſahen, von fuͤnf Seiten vordran⸗ 
gen, den Widerſtand uͤberwaͤltigten, in ein Zelt eilten, das ſie 


1) S. die Livlaͤndiſche Chronik zum J. 1217. 
2) Bei Suhm IX, 750. 

3) Origines Livoniae p. 122. — Da die gleichzeitige Ehronik Langeb. 
M, 265) hier ſchließt mit der Zeile: 1219. Edicta est expedicio super pa- 
ganos in Estl,oniam, fo ift ohne Zweifel bier für diejenigen Dänifchen Annas 
len zu entiheiden, welche 1219 als dad Jahr der Unternehmung angeben, wenn 
glei die Livländiſche Chronik 1218 hat. Aber Johannis 1218 beging der 
König nod in Schleswig die Krönung feines Sohnes, Der große Sieg ward 
ja fhon am 14. Juni erfohten. Endlidy, der Brief des Pabftes batirt ja erit 
vom Detober 1218, dgl. Müller, vita Andreae Sunonis p. 23. 

Dahlmann Gef. v. Dännemark u 94 


1218, 
Dct, 9, 


1219, 
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fir das Königszelt hielten, in welchem fie aber ihren juͤngſt er⸗ 
nannten Bifhof Iheodorich fanten, und ihn umbradhten. 3a 
hätte nicht WBizlav, der junge Fürftenfohn aus Rügen !); auf 
einer Höhe am Meere Stand gehalten, und von feiner Seite bie 
Angreifer zuruͤckgeſchlagen und verfolgt, es wäre in der allgeme 
nen Flucht fchier Alles zu Grunde gegangen. Nun aber gewann 
Vriermo. man Zeit zur Befinnung, die angeftammte Zapferkeit warb in 
dest. Dänen und Deutichen wach, und ein volljtändiger Sieg kroͤnte 
Jun, 15. endlich die vereinten Anftrengungen ?2). Im Angedenfen der Men- 
fhen blieb die Ehre des Sieges der Kirche, dem heiligen Banner, 
unter dem die Kreusfahrer fochten, welches, auf rothem Grunde 
ein weißes Kreuz, der heilige Water felber, dem Etreben Walde 
mars hold, ihm zu diefom Zuge gefendet hatte?). Die den Spaͤ 
teren gefällige Schlachtfage leiht ihre Farben theild aus Mofes, 
theild aus Kaifer Conitantins Gefchichten; vielleicht auch hat bie 
Königinn Berengaria manchmal von dem gewaltigen Kreuze er: 

zahlt, heller als die Sonne, welches ihr Ahnherr Alfons, der 
erfte König von Portugal, vor der großen Saracenenfchlacht bi 
Durique 1139 am Himmel ſah, und Chriftus felber daran han: 
gend, der ihm den Eieg verhieß und dabei gebot, die dreißig Sil⸗ 
berlinge, für welche Judas ihn verrieth, in dad Reichswappen 
aufzunehmen. Der Erzbifhof Andreas. foll den zögernten Sieg 
durch unabläffiges Gebet dem Himmel abgerungen haben, feine 
erhobenen Hände fanken von der Anftrengung und ſobald fie fan- 
ten, fiegten die Heiden, fie mußten durch bie geiftlichen Brüder 
unterftügt werben,. da fiel plöglich daS Gnadenzeichen des weißen 
Kreuzes vom Himmel und führte hochgeſchwungen die Völker zum 
Siege*). Diefes ift die farbige Dänerfahne, Danebrog, melde 


1) Jaromar, der regierende Zürft, war Jahrs vorher verftorben (Lau- 
geb. III, 264), ibm folgte fein älteiter Sohn Yarnuta, der fpäter mit dem 
tapfern Wizlav die Megicrung theilt. Die Mutter wer Hildegard, Tochter 
des Könige Knud (V), der 1157 zu Roeskilde erſchlagen ward, Gutm 
DX, 310. 

2) Origines Livoniae p. 128 sqgq. 

3) So ward dreißig Jahre fpäter von Waldemars Nachfolger die Sache 
Öffentlich erzäptt, Hoitfeld &. 219. Diefen entfheidenden Umftand überficht 

.. 9, E. Müller, Vita Sunonis p. 25. 
HH Petros Olai, Langeb. I, 182. Hvitfeld S. 184. 


— 
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fortan das Reichsbanner blieb, bis ſie im Jahre 1500 in die Haͤn⸗ 
de der ſiegreichen Ditmarſchen fiel. Von dort nach Ditmarſchens 
Eroberung im. Jahre 1559 zuruͤckgewonnen, kam fie doch im 
proteſtantiſchen Daͤnnemark nicht zu den alten Ehren wieder. 
Sie verblieb als Siegeszeichen bei dem herzoglichen Hauſe, im 
Schleswiger Dome aufbewahrt, wanderte von da mit dem aus 
Schleswig vertriebenen Fuͤrſtenhauſe nach Kiel, wo ihre Reſte, 
ſagt man, auf dem Boden der Nicolai-Kirche in unruͤhmlicher 
Bergeffenbeit untergingen. Aber ihre Farben beftehen als Daͤni⸗ 
ſches Seewappen noch heute, und fchon König Erich der Pommer 
führte dad Danebrogskreuz im Siegel und Chriftian V. nannte . 
einen Nitterorden danach. „König Waldemar. aber vollendete jetzt 
das feſte Schloß! Neval, verfah es mit einer Befabung, ſetzte einen 
——— — ein, ordnete ihm Prieſter zu, fing an Kirchen und Kloͤſter 
zu bauen, gab ein Lehntecht, und ließ feitvem das Gebiet der 
Eſthen, wie er es mehren und ficher ftellen möchte, nicht aus den 
Augen. Er Fam felber nächftes Iahr wieder und ließ feinen Erz 
bifchof ein Paar Jahre dort feinen Aufenthalt nehmen. 

Allein das rothe Kreuz mit dem fehwarzen Schwert!) auf 
‚ weißem Grunde, welches in ioland fchaltete, war mit diefen Daͤ⸗ 
nifchen Gründungen durchaus nicht einverflanden, man berief ſich 
auf päbftliche Briefẽ uͤber Efthland und Kurland, die Echwertbrüs 
der machten Anftalt, die Dänifche Herrfchaft mindeftend auf die 
Landfchaft Neval zu befchränken. Auf einmal trat hinter dem Heiz 
ligenfcheine der Religion die rohefte Herrfchfucht hervor. Man fah 
don beiden Seiten Priefter Streifen durch das Land der eingefchredis 
ten Heiden, man überbot ſich in der Eile ber Taufe, auch Laien 
durften mit geweihtem Waſſer taufen, denn es galt ja, wer dem 
Anderen in Wirland und Jerven mit der Taufe zuvorkaͤme. Fuͤr 
Dänifch Land galt wo die Dänen, für ritterlich, wo die Ritter 
zuerft getauft hatten, Mehrmals fliegen die Täufer auf einander, 
die Dänen henkten einen Landesaͤlteſten, weil er fich von den Ri⸗ 
gaern hatte taufen laſſen. Bifchof Albert aber begab fih nah 
Rom, um fich mindeftens den Printat über dad Cunze auszuwir⸗ 
fen, beinahe aber wäre er auf der Reife in Lübed durch Waldemar 


1) Müller, vita Sunonis p. 235. 
2A * 





Maldemar IL. der Sieger. 373 


dem Kriegsbunde mit dem Orden und den alten Berhältniffen. 
Kaum auch war die Dänenflotte fort, ald die Ösler das aufihrer ' 
Inſel erbaute Schloß angriffen und die Beſatzung mit Krieggmas 
ſchinen, die fie nach dem’Mufter der Dänifchen zu erbauen wuß⸗ 
ten, dergeftalt in die Enge trieben, daß fie zufrieden war, frei abs 
zuziehen. Kein Stein vom Schloffe blieb auf dem andern, und 
auf die Nachricht des Erfolges ftand ganz Efthland auf, man mars 
terte die Dänen, die man in die Hände befam, grub die Leichen 
aus und verbrannte fie, und reinigte mit Waffer die Häufer von 
ber Anſteckung des Chriſtenthums, welches durch die Härte feiner 
Verbreitung allgemein verhaßt war. Da wäre ohne den Beiſtand 
der Schwertbrüder es um die Dänifchen Beſitzthuͤmer gefchehen 
geweſen. Waldemar befaß von Efthland die Landfchaften Reval, 
Harrien, Wirrien, Alentafe, Ierven, Rotala und Wyft), 
In einer Folge von drei Regierungen war nun Dännematt 
in unaufhörlihem Fortfchreiten. Waldemar erfreute fih eines 
herrlithen Halbkreifes von Landen, welche die fchäne Oſtſee bes 
ſpuͤlte und durch -Teichte Überfahten i in fleter wechfelfeitiger Ver: 
bindung erhielt: jenfeitd des Sundes Schonen, Blefingen mit Ly⸗ 
‚fter und Halland, wovon das lebtere, damals noch von Eich> und 
Buchwäldern ſtarrend, jest ein winddurchſtrichenes Haideland, faft 
fo hoch in das Nordmeer flieg, als gegenüber die Sütländifche Halb: 
inſel; zwiſchen beiden die großen Inſeln mitten inne, die den 
Bortheil beider Meere theilen, Seeland bereits die ſtolzeſte, fein 
Wordingborg Lieblingsſitz des Herrſchers, wo von dem hohen 
Echloßthurm das Auge ſich vergnuͤgte an den friſchen Buchenwal⸗ 
dungen, welche rings in den engeren Inſelſtraßen ihre Kraͤnze 
dem Meere umhaͤngen. Eiferſuͤchtig ſtreckte Juͤtland feinen lan⸗ 
gen ſtarren Ruͤcken neben den Inſeldaͤnen aus, zeigte ihnen bie 
fchönfte Seite feined Landes, wie zum Beweiſe, daß ed, jebt ver⸗ 
Fannt,. wohl werth gewefen fey, Dannemarks Stärke zu heißen; 
wimmelte der Sund von Fiſchen, fo war der Limfjord Faum min: 
der ergiebig, und ber fiegreichen Schönheit Seelands ließ fich die 
Fruchtbarkeit Fuͤnens, diefer von Alters her den Süten verwandten 
Inſel, entgegenftelen. Dagegen entfrembdete ſich Suͤdjuͤtland ſei⸗ 


1) Suhm IX 430. 
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nem Norben; die Wiege des Waldemarifchen Haufe warb ald em _ 
herzogliches Gebiet behandelt, daS dem Haufe bleiben müffe, wohn 
auch die Wahlfrone einmal fallen möchte. Links davon am Weſt⸗ 
meer die umdeichten Frifenharden, damals weiter hinaus an Land 
und Infeln reichend als jegt nach fo viel Zerflörungen, noch mehren 
theil dem Herzogthum unverbunden, ber Krone auf feſten Zins un- 
terthan. Der Danenwall, die uralte Granzfeftung,. lag feit einem 
Viertel⸗Jahrhundert in der Mitte des Reiches. Die neue Elb⸗ 
gränze fchirmte jegt der treue Sinn und das verfuchte Schwert de 
Eöniglichen Schweiterfohnes, des Grafen Albert von Norbelbin- 
gen; ihm gehorchte dad Gebiet der vormals mächtigen Schauen: 
burger und der Grafen von Ratzeburg, der flörrige Ditmarfche 
Bauer, die Städte Lübed und Hamburg, denen wenige zu ver: 
gleichen; fie Fannten insgefammt nur Wünfche mehr für ihre Frei: 
heit. Man hatte, fcheint ed, den verfländigen Deutfchen Herm 
an ſich nicht ungern. Schwieriger war ed durch die Sprache und 
bie faum Chriſtlichen Sitten mit den Wendenlanden bewandt. Im 
DObotritenlande war ben Grafen von Schwerin, von Deutfchen 
Haufe, nicht allerdingd zu trauen, allein e3 gab ein Mittel fie zu 
befeitigen, und genug fie dienten; über Heinrich Burewin und ſei⸗ 
ne Söhne war feine Klage zu führen. Die Pommerſchen Bafal: 
len flanden gegen den von Rügen in erfprießlicher Eiferfucht, hät: 
ten ihn gern vom feften Lande verdrängt; deßhalb bedurfte Rügen 
Dännemarks, und Pommern hatte doch auch von Brandenburgs 
feindfeliger Nähe Alles zu fürchten. Hier an der Oſtgraͤnze von 
Daͤniſch⸗ Pommern begränzte eine übermäßig dichte pfadlofe Wal: 
dung Das gefchloffene Gebiet der Dänen und trennte e3 von Pol 
nifh= Pommern, deflen von Groß: Polen faft unabhängige Her: 
zoge in Danzig und Stargard faßen; und weiterhin traten die weit: 
läuftigen Küften der Preußen, Kuren, Semgaller, Liven, vom 
Dänenfchwerte oft angefochten, doch ununterjocht, dazwiſchen, 
bis hin wo die jüngfte Errungenfchaft Daͤnnemarks als_ ifolirter 
Erwerb lag. Den geiftlihen Staat bildeten, außer:.ben_fieben 
Dänifchen Bifchöfen mit dem achten, dem Erzbiſchof, die Biſchoͤfe 
bon Luͤbeck, Rageburg, Schwerin, Kamin, Reval, wozu neuer: 
dings noch der von Wirland und Zerven fam. Ein altes Perg 
ment mit der Überfchtift: Waldemars Reichthum, welches 


4 
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wie er an den Echauenburgern gethan, und nichts hätte ihn ge 
fährdet, num nahm er nach und nad), nahm die Hälfte, wollte 
dies Spielwerk ſeiner Willkuͤhr allmählig in die Unbebeutenbheit 
verfinken Laffen, aber der Verlegte fand in verfiellter Demuth eine 
Genugthuung aus, von der die Weltgefchichte zu erzählen weiß. 
Es ift dem an feiner empfindlichften Stelle verwunteten Volk und 
feinen Dichtern nicht zu verargen, wenn fie den Charakter Hein: 
rich& des Schwarzen von Schwerin mit fo dunkeln Zinten malen 
wie feine Gefichtöfarbe, allein‘ vor dem Auge des Hiſtorikers er: 
feheinen beide Gegner fo ziemlich in gleicher Linie, bei Feinem von 
Beiden ift von Tugenden höherer Ordnung, es iſt Allein vom 
Kraftgebrauche die Rebe, Lift aber und geheimer Anfchlag find die 
Waffen der Schwächeren. Graf Heinrich) war gewillt, der im 
Morgenlande damals ſchwer bedrängten Chriftenheit ald Kreuzfah⸗ 
rer beizufpringen. Nach dem was früher zwifchen ihm und Daͤn⸗ 
nemark vorgegangen, ift es nicht eben wahrfcheinlich, Daß er vor 
feiner Abreife (1220) feine junge Gemahlinn der Obhut feines Lehns⸗ 
herrn vertraut habe; fein Bruder ftand ihm naͤher; noch weniger 
ift fpaten Schriftftellern darin zu trauen, daß ber König die Graͤ⸗ 
finn zur Untreue verführt hat. Sicher fcheint bloß Folgendes zu 
ſtehen. Der König fuchte für feinen unächten Sohn, den Grafen 
Nikolaus von Halland, die Zochter Gunzels von Schwerin, Ida, 
zur Ehe; beide Brüder, Gunzel und Heinrich, herrfchten ohne 
Landestheilung gemeinfam und refidirten gemeinfam auf ihrem 
Schloſſe Schwerin. Die Heirat ward gefchloffen (1217) 1), für 
ben noch unerlegten Brautfchat fanden Gunzeld Beſitzthuͤmer ein?). 
Aber Nikolaus flarb nach Furzer Ehe (1218) mit Hinterlaffung 
eines Eleinen Sohnes, der den väterlichen Namen trug. Das war 
geſchehen, als Graf Heinrich den Kreuzzug antrat, Er Behrt zu: 

1)' Petrus Olai, Langeb. II, 258. 

2) &o glaube ih, ohne auf den wirrigen Chemnig, der von einer Lam 
destheilung ausgeht, etwas zu geben, die Berhältniffe verjtehen zu müſſen. 
Gebhardi, Geld. v. Dännemarf I, 524 citirt hier eine von Benzelius (Mo- 
numentorum veterum ecclesiae Sueogothicae Prolegomena. Upsal. 1709. 4.) 
in Schwediſcher Differtationen = Zorm herausgegebene alte Chronologie, die aber 
Pars III. p. 65 gar nichts Neues lehrt. v. Lützow, Geſch. v. Meklenb. I, 272 
nimmt die Worte der Origines Guelphicae T. IV. p. 12. not. t., die feine 
beffeve Bewährung haben, ala ob fie ein Zeugniß enthielten. 
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rüd (1221 oder 22), findet feinen Bruder Gunzel tobt!) und 
das halbe Schweriner Land und fein halbes Schloß Schwerin mit 
Föniglicher Mannfchaft befeßt. Das hatte Graf Albert auf koͤnig⸗ 
liches Geheiß gethan, und die Anordnung war fchon getroffen, Als 
bert follte das Rand verwalten bis zu ded Kindes mündigen Jah: 
ren, flürbe er vorher, fo follten Land und Leute an den König fal⸗ 
len. Heinrich Burewin und feine Söhne hatten die Vollziehung 
hievon förmlich verbürgt. Graf Heinrich fah das Schickſal des 
legten Schauenburgerd und ded Ratzeburger Grafen vor Augen. 
Er beftieg ein Schiff, begab ſich nach Daͤnnemark, Fonnte aber 
feine Milderung feines Schickſals bewirken?). Es mar fehöner 


Frühling, der Graf fand den König am Beinen Belt bei der Jagd. 
mit feinem Sohne, dem jungen Könige. Man jagte den Tag’ 


über auf der Eleinen Inſel Lyoͤe, fübweftlih von Fünen, unweit 
Faaborg. Denn bie Heinen Infeln, welche Dännemarf fo un. 
zählig umkraͤnzen, baß man zu fagen pflegte, um Blefingen allein 
gebe es deren fo viele wie Zage im Jahre, waren zugleich die bes 
ſten berrfchaftlichen Jagdreviere. Hier erhielt ſich manch feltes 
ned Thier, man konnte auf Bären und Eber flogen, wilde Pferde 
und Ziegen, Hirfche und Damwild gab es allenthalben 3). An 
einem folchen Sagdabend machte ſich das Gefolge hier und dort 
zerffreut fein Quartier; der König blieb dieſes Mal mit feinen 
Sohne und wenigen Dienern die Nacht allein unter einem Zelte; 
denn es gab Fein Jagdhaus in Lyoͤe. Diefe Gelegenheit erfah Graf 
Heinrich, barg fein Schiff gleich in ber Nähe, und als die Könige 
arglos im Schlafe lagen, brach er mit feinen Mitwiſſern in das 
Königözelt, ergriff die Fuͤrſten, wobei der alte König verwundet 
ward, verftopfte ihnen den Mund und fchleppte feine Gefangenen, 
ohne daß etwas verlautete, in den nahen Wald, von da in das 


% 
1233. 


1) Nah 3, 3. Chemnig Schweriniſcher Grafenhiftorie (in Gerdes, Nuͤtz⸗ 


Iiher Sammlung von [Medlenburgiihen] Schriften und Urkunden, Wismar 
1736 ff. 4.) S. 105 bätte Gunzel feinen Bruder Heinrich überlebt, AIber 
Chemnitz, überhaupt von wenig Gewicht, verwechſelt ihn offenbar mit Heinrichs 
Eohne und Nadyfolger Gunzel, wie aus Detmars Ehronif Bd. I. S. 106 her⸗ 
vorgeht, Gunzel, Heinrichs Bruder, kommt nirgend fpäter vor, Namentlidy 
die Urkunde des Herzogs Albert von 1227 (Origg. Guelf. praef. p. 59.) zeigt, 
daß Heinridy damals alleiniger Graf von Schwerin war, 

2) Albert Stad. a, 1223. 

3) Das Erdbuch, Langebek VII, 532. ſ. Gath und Linthö. 
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Fahrzeug, und nun ging es mit raſchem Ruberfchlage ber Medim: 
burgifchen Küfte zu. Das begab ſich in der Nacht vom 6. auf den 
7. Mai 1225. Niemant berichtet uns über die Dauer der Zahıt, 
und widerſprechende Nachrichten kreuzen ſich in Abjicht der Ber 
wahrungsorte der gefährlich gewonnenen, geführlicher noch auf 
bewahrenten Beute. Es fgeint, daß Graf Heinrich, bei ſich zu 
Haufe am wenigften Herr, feine Gefangenen eilents durch dad 
Medienburgifche führte, aus dem Bereiche der Dänifchen Her: 
ſchaft, der Brandenburgifchen Gränze zu'), wo ihm der alte un 
verföhnte Zeind von Dannemarf, Markgraf Albert von Brar 
denburg, dus Schloß Lenzen zu Lehen gegeben hatte. Hier wuß 
te er fich ficher, wo nicht der Markgraf felber im Verſtaͤndniſſe 
war. Man erzählt, daß er fie in Fefleln legte. Später zog er 
es vor, die Könige vollends über die Elbe zu bringen, und ver 
traute fie dem feſteren Bergfchloffe Dannenberg, deſſen Befiger, 
Graf Heinrich von Dannenberg, Lehnsmann ded Herzogs von 
Sachſen, ihm befreundet war. So lieg ſich der erfte Sturm aus 
halten, der dazu fpäter ausbrach, als Heinrich felber wohl ge 
flicchtet hatte. Die Rathlo gfeit in Daͤnnemark verdoppelte fih 


em. 


durch die Gefangennahme auch des jungen Königs, der erft vier 


zehnjährig, aber durch dad Angedenken an feine Mutter, die all 
geliebte Böhminn Dagmar (Margareta), dem Volk: wohlempfoh⸗ 
Ien, und früh thatkräftig als allgemein anerkanter Thronfolger ei⸗ 
nen fichern Mittelpunkt für die Ergreifung fchleuniger Maßregeln 
bargeboten hätte. Nun aber blieben drei Eleine Prinzen im Reiche 
zurüd, bie Söhne der Portugiefinn, feit Kurzem mutterlos und 
von Mutteröwegen wenig beliebt, ohne Schuß und Vertretung. 
Der Erzbifchof ded Reiches, Andreas, ben feine Würde am erften 
hier zum Einfchreiten berief, fiechte an feinem unheilbaren Übel 
fort und fein endlich erwählter Nachfolger Peter, Saxe's Sohn, 
erhielt nur nach großen päbftlichen Bedenken feine Betätigung und 
fein Pallium erft zu Anfang des nächften Sahres?). Da fah 

1) Dabin geben die Worte des Pabftes in feinem Briefe an den Erzbi- 
ſchof von Göun vom 1. Nov, 1223. — ac deinde cum illis extra regnum se 
transferens, eos in districta imperii captos habere praesumit. Raynald. 
Annal. Eccles. T. I. p. 519. a. 1223. 


2) 11. Ian, 1224, S. die beiden päbftlichen Schreiben Liljegren, Diplo- 
matar. Suecanum I, 232 sqq. vgl. Suhm IX, 417. 
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wohl Alles im Volk auf den getreuen Grafen Albert hin, aber, wie 

eö einmal fland, dauerte es wahrfcheinlich eine Weile, ehe die Gro⸗ 
fen des Reiches ſich dahin entfchieden, den Deutfchen Mann einfts 
weilen zum Regenten von Dännemark zu beftellen !). Ein Zeit⸗ 
genoffe führt bittere Beſchwerde über die Lauigkeit der Großen in 
Befreiung ihrer Könige, die Doch ganz allein auf ihr Wolf zu bauen 
hatten?). Zwar Pabft Honor ließ ed an fich nicht fehlen. Auf 
‚den Hülferuf vieler Dänen, geiftlichen und weltlichen Standes, 
fehrieb er dem Grafen von Schwerin, fchalt ihn einen meineidi⸗ Dit, 31. 
gen Verräther feines Lehnsheren und Wohlthaͤters, nach welchem 
ex feine frevlen ‚Hände auögeftredit, ihn verwundet und gefangen 
mit feinem Sohne davon geführt, den berühmten, den der Kirche 
ganz befonders durch Zins und Gehorfam, nicht minder durch das 
Verfprechen der Xheilnahme an der nächften Kreuzfahrt zum heiligen 
Lande, verbundenen Dänenfönig: er befahl ihm, binnen einem 
Monat nady Empfang dieſes Briefes die Gefangenen zu erledigen, 
widrigenfalld der Erzbifhof Engelbert von Coͤlln beauftragt fey, 
ihn und feine Anhänger in den Bann zu thun, das Stift, in wel: 
chem man ben König verwahrt halte, imgleichen die Aufenthalts- 


1) Comes Albertus, cui est tutela dieti regni commissa. So Pabft 
Honor an den Bremer Erzbifhof 31. Zul. 1224. bei Suhm IX, 759. 
2) Aus einem gleichzeitigen Gedichte bei Hvitfeld S. 188 ff. hebe ich eini- 
ge Stellen beraus : 
Dum impios recenseo , nullum pejorem censeo 
“ Hoc Henrico nequissimo , vel Juda suo socio. 
Sed Judas eo melior, quo nobis necessarior. 
Quum Christum morti tradidit, nobis ignorans profuit. 
Quicquid jam plangit Dania, laeta gaudet Saxonia. 
Eheu, eheu perfidia, eheu vetus invidia! 
Quod diu clam delituit, nunc in palam apparuit. 
O Regis nostri milites, robusti quondam pugiles, 
In hoc summo negotio, quare vacatis otio? 
O bellatores inclyti, et gigantum fraterculi, 
Cur desides haesitatis subvenire captivatis ? 
Vestra vilescit gloria, infirmatur victoria, 
Honor vester despicitur, militiae detrahitur. 
Vos subsannat gens perfida, irridet plebs viliskima, 
Saxones et Slavia vestra gaudent ignavia. 


Kor 2. 
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orte des Grafen, mit bem Interdict zu belegen, auch bie gräflı: 
chen Unterthanen vom Bande der Zreue Joszufprechen; verharre er 
dennoch, fo werde ſich zu feinem gänzlichen Verderben der kaiſer⸗ 
liche Arm gegen ihn bewafmen!). Allein Graf Heinrich wußte 
fhon zu gut, daß Kaifer Frietrich feiner That fich freue, von 
Stalien aus nach) Deutichland, wo fein Cohn König Heinrid die 
Verwaltung führte, gefchrieben habe?), man folle nur trachten, 
daß die Gefangenen in feine, des Kaiferd Hände kaͤmen, weil Wal: 
demar viele Reichölande willführlic in Befig genommen habe, 
ohne Rüdfiht auf Kaifer und Reich, die man wünfchen müffe jetzt 
wieder zu erhalten. Eo wenig Grund hatte die Beforgniß bed 
Pabſtes, daß der Kaifer den Urheber einer folchen Untreue vielleicht 
gar töbten werde ?); feine Mahnungen, der König möge dem Rh 
nige beifpringen, verklangen in Friedrichs Ohre. Der eifrige 
Pabſt erließ auch eine Ermahnung an die Bürger von Luͤbeck, fie 
möchten wie des Töpfers Werk im Ofen, fo in der Drangfal ohne 
Eprung dem Könige die Ächtheit ihrer Treue bewähren. Aber es 
zeigten ſich fehon die Vorfpiele zu einer Echilderhebung der Deut: 
ſchen Unterthanen. Aus dem Dunkel des Klofters Lodum erhub 
fich faft fiebzigjährig die feindliche Geftalt ded vormaligen Bifchoß 
und Erzbiſchofs Waldemar, den während feines ganzen Lebens ber 

1) Die Sammlung ber Briefe des Pabjtes in diefer Angelegenheit, wor 
unter einer an den Erzbifhof von Cölln vom 1. Nor, deffelben Jahres (woris 
auf Die Schatzpflichtigkeit Dännemarks an den heil. Stuhl ad specialis ditio- 
nis indicium noch beftimmter hingewieſen und angeführt wird, daß der König 
in ver Stille fhon das Sireuz genommen und feine perfönlide Theilnahme am 
nächſten Kreuzzuge, oder, wenn ein Hinderniß einträte, mindeftens 50 Nitter 
dazu verſprochen habe) fintet ſich bei Raynakd. XIII. a.1223. Schr zu bead- 
ten aber find die theils Grgänzungen, theils Abmeihungen, welche Suhm 
IX, 757 giebt. Denn Mallet, der Berfaffer der Franzoͤſiſch geſchriebenen Geſch. 
von Dännemar? , hatte dieſe Briefe in Rom cepirt, Suhm a. a. O. S. 448, 

2) An ven Bifhof von Hildesheim, bei Schannat,, vindemiae literariae. 
Coll. T. p. 19%. Darum läßt fi auch ſchwerlich an den Ernft der Bemühyns 
gen des Königs Heinrich und des Göliner Erzbiſchofs Engelbert für die Befrei- 
ung Waldemard glauben, nod weniger an einen wirklich zu dem Ende am 24. 
Sept. 1223 auf dem Neihstage zu Nordhaufen abgefhloffenen Bertrag, 
wovon Chemnitz in der Schwerin. Grafenhiftorie berichte. Bgl. Suhm DI, 
44 f. 

Non tibi suggerimus hoe exemplo, ut occidas Comitem memora- 


tum, — Bei Subm DL, 78. 
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Gedanke nicht verließ, feine koͤnigliche Abſtammung gegen die glüds 
Vicher geborene Linie geltend zu machen. Nach feinem letzten Miss 
lingen, als ihn Alles mied, war er ald Moͤnch hier untergetreten, 
und hatte wahrend einer gefährlichen Krankheit feine Losfprechung 


vom päbftlichen Banne erlangt. Set aber bediente fich feiner, des 


als Nebenbuhler nicht mehr furchtbaren Mannes, der Erzbifchof 
Gerhard von Bremen, vielleicht ihm fehmeichelnd mit ber Regents 
fchaft über Dannemarf, die ihm, dem naͤchſten Prinzen vom Ges 
blüt, zuftehe. Gemiß ft, Gerhard rüftete ihn aus, der alte haß⸗ 


trunfene Mann.trat ald Führer an die Spige, Norbelbingen erlitt 


- einen feindlichen Einfall, ein fefter Platz (vieleicht in Ditmarfchen?) 
ward den Angreifern verratben und eingenommen, Blut floß, 
Gefangene wurden gemacht, und Einverftändniffe im Inneren, 
durch die der erfte Schlag gelungen war, verfprachen einen gluͤckli⸗ 
chen Fortgang. Doc muß der Regent am Erde obgefiegt haben, 
Es ift der fprechendfte Beweis für die Dürftigkeit der meift fehr 
fodtzeitigen Quellen für die zweite Hälfte diefer Regierung, daß 
wir von diefem ganzen wichtigen Hergange allein durch einen Brief 


1224. 


bes Pabftes etwas vernehmen, der unter'm 31. Jul, 12241) dem . : 


Erzbiſchof ernſte Vorwuͤrfe wegen dieſes Beginnens macht, zumal 
in Verbindung mit dem abtrünnigen Frevler Waldemar, wobei 
ber Erzbifchof fo weit gegangen, daß er den gefegmäßigen Negens 
ten mit der Ercommunication bedroht habe, ihn der doch nur die 
Berräther des Caftells zur gebührenden Strafe gezogen: und Alles 
das fen gefchehen in Widerfpruch mit dem ausdrüdlichen Befehle 
des Pabftes, der Befreiung der Könige nichts in den. Weg zu les 
gen, auch ihr Land nicht zu befehden. Der Pabſt fagt ihm die Uns 
terſuchung feiner wirklichen Beſchwerden zu; allein der Erzbiſchof 
ſuchte vornehmlich ſich ſelber zuͤ helfen. Er ſah in der Übermacht 
Daͤnnemarks die Herabwuͤrdigung ſeines Erzſtiftes, den unerſetzli⸗ 
‚hen Verluſt von Ditmarſchen, und durch die Lostrennung ber 
Ditfeeländer vom Deutfchen Reiche die einleitenden Schritte ſchon 
- gethan, um auch -diefe Gebiete unter den verhaßten Primat von 
Lund zu bringen. 


Inzwiſchen erkannte Graf Heinrich von Schwerin, daß, 


1) Bei Suhm IX, 759. 


Juli. 
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ohne ſich der Gefangenen zu entaͤußern, ſeine Sache mit der des 
Kaiſers Hand in Hand gehen koͤnne. Er führte kaiſerliche Ge 
fandte, an ihrer Spige ten Deutſchen Ordensmeifter Hermann 
von Ealza bei feinen Gefangenen in Dannenberg ein, und am 
4. Sul. 1224 warb ein Befreiungs Vertrag unterzeichnet, dem 
man es wohl anfieht, daß die Unterhärdler auch auf Die Anliegen 
des Pabſtes, der einen GardinalsLegaten nach Deutfchland ge 
ſchickt hatte, allen Bedacht nahmen. Der Inhalt des Vertrages, 
der im Echweriner Archiv. liegt !), lautet im Weſentlichen alfo: 

„Der König verfpricht das Kreuz zu nehmen und binnen zwei 
Jahren, vom naͤchſten Auguft an gezählt, mit 100 Schiffen jeder 
Gattung?) zum Schirm bed heiligen Landes auszuziehen, ale 
daß er, geliebt’3 Gott, den erjten Winter in Hiöpanien fey und 
nächften Sommer in’s heilige Land gelange, um dort nach Befin⸗ 
ben des Königs von Serufalem und der anderen Großen ein volles 
Jahr zu verbleiben. Im Falle feines Todes oder anderer "gültiger 
Verhinderung follen 25,000 Mark löthiges Silberd an dem zur 
Abreife beftimmten Tage zu Lübed den Gefandten des Königs 
von Serufalem und den Brüdern des Deutfchen Hauſes ausbezahlt 
werden, alfo daß fie bei ihrer Seelen Seligfeit das Geld allein 
zur Rettung des heiligen Landes verwenden. Kür die Erfüllung 
diefer Zufagen ftellt der König Geifeln und alle fonftige Bürgfchaft, 
die ber Gefandte des Erzbiſchofs von Eölln, die der Bifchof von 


Hildesheim ıc. von ihm begehrten werden. Imgleichen wird ber 


König dad gefammte überelbifche Land dem Reiche zu 
rüdftellen, auch die Privilegien, welche während des obſchwe⸗ 
benden Krieges ihm in Hinficht auf jenes Rand gegeben find, dem 
Reiche allzumal zurüdftellen, und auf diefes Gebiet in der Art 
verzichten, Daß weder er, noch feine Söhne irgend einen Anſpruch 
daran haben. Das Land, welches Graf Albert von Orlamuͤnde 
vom Könige zu Lehen erhalten hat und die königlichen Domänen 


1) Leibnig erhielt von da die Abſchrift, aus welcher der Abdruck Origg. 
Guelf. IV. praefat. p. 85 8qq. erfolgt ift. Der aus biefem wieder entncmmene 
Abdrud in Thorkelins Diplomatar I, 289 ift höchſt ungenau. Es fehlt z. B. 
eine ganze Zeile. 

2) Centum naves cockonibus et sneccis computatis: d. h. große und 
Beine in einander gerechnet. 


’ 
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in demfelben, fol Graf Albert vom Reiche zu Lehen empfangen, 
und wird das Reich ihmfolche gegen männtglich !) gewährleiften. 
Die Bifchöfe deffelben Landes, von Luͤbeck, Ratzeburg und Schwes 
rin folen ihre Regalien vom Reiche empfangen. Der König ent: 
laͤßt Jedermann in diefem Lande des Eides und der Huldigung, und 
fol dagegen der Eid dem Reiche und dem Grafen Albert geleiftet 
werden. Imgleichen werben der König und Graf Albert die Lanz 
de Boizenburg und Schwerin mit Allem was redhtmäßig 
dazu gehört, dem Grafen Heinrich vor Schwerin frei heraudge: 
‚ ben, damit er fie vom Reiche zu Lehen trage, auch ihm das Caſtell 
MWotmunde in dem Zuftande, wie ed vor der Zerftörung war, 
wieber aufbauen u.f.w. Der König wird den Neichöfürften Geis 
feln und alle erforderliche Sicherheit dafür ftellen, daß er das über: 
elbiſche Land nimmer zurüdverlange; er wird auf dem Reichs⸗ 
tage zu Bardewif den Fürfden vorgeftellt werden und daſelbſt alle 
erforderliche Sicherheit an Geifeln und Pfand dafür leiten, daß 
er die Gebiete von Slavien, welche zwifchen dem Reis 
ne und dem Königreiche Dännemark flreitig find, an 

dem ihm zu ſetzenden Tage, dem Reiche überantworten, oder ſey's 
durch rechtliche Erkenntniß, ſey's durch Gunft in ihrem Beſitze 
bleiben wird, Auch wird der König das Königreih Dans 
nemark vom Kaifer zu Lehen nehmen und.ihm die Huls 
digung gleich anderen Reichöfürften leiften und die Treue getreus | 
lich halten. Imgleichen werden ber König und Graf Albert dem 
Grafen Heinrich für ſich und alle ihre Freunde und Verwandten 
Urfehde ſchwoͤren, und zur Sicherheit deſſen ſiellt der Koͤnig dem 
Reiche einen von ſeinen ehelichen Soͤhnen als Geiſel, daneben zehn 
. andere, fünf aus Daͤnnemark, fünf aus Holſtein. Sie werben 
auf zehn Sahre geftellt und koͤnnen nach Gelegenheit der Umftande 
gewechfelt werden. Imgleichen zahlt der-König für feine Löfung 
an Graf Heinrich 40,000 Mark Silbers Coͤllniſch Gewicht, doch 
fo, dag ein Loth an jeder Mark fein nachgefehen wird 2). Davon 


1) Als zunädft gegen die rechtmäßigen Herren, die Schauenburger. 
2) Diefelbe Beftimmung wegen des Lothes, weldes an der Mar? fein 
fcNen darf, (die alſo nach dieſem Verhaͤltniß in Münze bezahlt werden konnte) 
findet ni | in zwei andern Berträgen in diefer Sache. Prise: Guelf. IV, 87 
u.&9 
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zahlt der König 24,000 Mark fogleich baar oder in Pfandfchaft fir 
feine und feines Sohnes Befreiung. Iſt er dazu nicht im Stan 
de, fo zahlt er 10,000 und ift frei, fein Erſtgeborner aber bleibt 
für 10,000 Mark in Haft und geht frei aus, wenn fie bezahlt find. 
Für die uͤbrigen 20,000 Mark flellt der König dreißig Erwachfene 
und einen von feinen Söhnen als Geifeln, kann er dreißig folche 
Geifeln nicht befommen, flellt er funfzehn Erwachfene und eben fo 
viele Zünglinge nebft zwei von feinen Söhnen. Fehlt e8 ihm an 
funfzehn Erwachfenen, fo ftellt er dreißig Knaben nebft dreien von’ 
feinen Söhnen, Diefe Geifeln follen der Reichöverfammlung vor 
geftellt werden, eben wie der König. Die Befigungen, welche 
der König im Üderelbifchen Lande für fein Geld erfauft hat, blei- 
ben zu feiner Verfügung. Sollte auf dem’ Reichötage zu Barde 
wie wegen Kürze der Zeit die feftgefegte Zahlung nicht zu leiften 
feyn, fo fol, wenn nad) beiderfeitiger Übereintunft Sicherheitss 
leiftungen und Termine geftellt find, der König nichts deſto went 
ger feinen Mannen übergeben werben. Um obige Feitfegungen 
in’d Werk zu richten, wird am naͤchſten Geburtöfefte der heiligen 
Jungfrau (8. Sept.) ein Reichötag zu Bardewik von dem Römi: 
ſchen Könige und den Reichöfürften gehalten. 
„Den Inhalt Diefes Vertrages befchwören mit Unterzeichnung 
| ihrer Namen, von ber einen Seite Graf Albert und fein Droft, 
fein Mundſchenk und viele andere feiner Mannen, imgleichen aus 
Dännemarf der Mundfchent, zwei Marſchaͤlle, der Droft und 
viele Andere, von der anderen Ceite der Graf von Schwerin und 
unter vielen Anderen auch der Befiger des Schloffes Graf Hein: 
rich von Dannenberg mit feinen beiden Söhnen. Alles aber wird 
gelobt und beſchworen mit Vorbehalt der Genehmigung des Roͤmi⸗ 
fhen Königs und der Reichöfürften, um welche die Gefandten des 
Reiches nebft dem Großmeiſter des Deutfchen Haufes ſich getreulich 
bemühen zu wollen geloben.” 
Das war bie Dannenberger Abkunft. Als aber drei Monate 
Michaelis. inzwifchen verliefen, und nun um Michaelis wirklich der Barde 
wiker Reichötag in Gegenwart des Römifchen Königs fich eröffnes 
te, erſchien zwar Graf Albert mit einer großen Anzahl Daͤnen in 
der Elbe und fuhr den Strom hinauf bis Blekede, brachte auch gro⸗ 
ßes Loͤſegeld mit ſich, allein zugleich verwarf er den fruͤher unbe⸗ 


— — — — ——— — — — — — 
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dingt beſchworenen Vertrag, worauf die ganze Unterhandlung ſich 
zerſchlug. „Ich dachte,“ ſchrieb er ſpaͤter dem Pabſte, „zuerſt die 
Loͤſung meines Oheims ſchleunig zu bewirken, aber hernach hielt 
ich es nuͤtzlicher fuͤr das gemeine Weſen, das Verbrechen zu beſtra⸗ 
fen, weil Trug Niemandem frommen darf ).“ Am Thomas⸗Abend 
ging der Erzbiſchof von Bremen mit ſeiner Kriegsmacht über bie 
Elbe, er führte den Holfteinern einen Sprößling ihres alten lang⸗ 
erfehnten Fuͤrſtenſtammes zu, den zweiten Sohn des vertriebenen 
unglüdlichen Grafen Adolfs III., auch Adolf geheißen, er mochte 
etwa fo viele Sahre ald das Jahrhundert zählen. Sein Anblick 
weckte die fchlummernden Hoffnungen des Landes; als fein Bes 
ſchuͤtzer mit ihm vor Sgehoe erfchien, fiel alles Volk ihm als dem 
rechten Landesherrn zu, und half die Schlöffer des Grafen Albert 
brechen. So raſch warb aus dem Schügling ein Verbündeter. 
Nun brach auch der Graf von Schwerin hervor, faßte mit Hülfe 
bes Fürften Heinrich von Roſtock?) wieder Fuß in feiner Graf: 
ſchaft, bemächtigte fich feined Stammfchloffes wieder, und führte 
feine fürftlichen Gefangenen dahin ab, Als aber der Regent von 
Daͤnnemark heranruͤckte und die Huͤlfsmacht des Herzogs von Luͤ⸗ 
neburg, der, wie er ſelber, Neffe des gefangenen Koͤnigs war, 
an ſich zog, ftießen auch die Deutſchen Verbuͤndeten zuſammen, 
und Heinrich hob in Erwartung einer Schlacht die Belagerung 
eines feſten Platzes, wahrſcheinlich Lauenburgs auf. Man focht 
in der Schlacht bei Mölln von frühem Morgen bis zum Abend, 
und die finfende Sonne fah der Dänen Heer vernichtet; den tas 


4) Der Brief fteht Origg. Guelf. IV, 101. Das Datum 1226 aber iſt 
zu früß. Sonft giebt hier die fhägbare Niederdeutfhe Lüneburger Chronik 
bei Eccard. I, 1403. die genaueren Zeit» und Orts⸗Beſtimmungen. Gie ift 

eine abgefürzte Überfegung der bisher ungebzudten, aber nicht verlorenen Latei⸗ 
nifhen Chronographie des Conrad von Halberftadt, der zu Ente des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſchrieb. Archiv der Gefenfhaft für ältere Deutfche Geſchichts⸗ 
kunde Bd. II. S. 251 ffe Die Chronik, fonft nicht partheiiſh gegen die Di« 
nen, fagt bier: de Koning unde de Denen braken ere Lovede. Sonſt 
vgl. Albert. Stad. und den Göllner Mond Sti Pantaleonis Godefridus in 
Origg. Guelf. IV, 14. 


2) Daß diefer Sohn Heinrich Burewins bei dem Freiheitskriege thaͤtig 


war, zeigt das den Lübeckern ausgeſtellte Diplom v. 1225. Michelſens Ur⸗ 
kunden⸗Sammlung Bd. J. N. XVII. 


Dahlmann Seid. v. Dännemark I, 25 


Dec. 20. 


1225. 
Tan. 


Jaſten. 


386 Zweites Buch. Fuͤnftes Kapitel. 


pferen Führer ſelbſt gefangen und ſchon auf dem Wege nach Schwe⸗ 
rin, um das Schickſal ſeiner Lehnsherren, fuͤr die er dankbar alle 
die großen Vortheile, die der gebrochene Vertrag ihm ſicherte, ge⸗ 
wagt hatte, zu theilen. Bald nad) der Schlacht ergab ſich Ham⸗ 
burg feinem Strafen, Luͤbeck aber trat in die Bahn zuruͤck, aus 
welcher es nur zwangswälfe gewichen war, es befchloß fich fortan 
wieber allein an Kaifer und Reich ohne Mittel zu halten. In bie 


ſem Sinne fehidten bie Luͤbecker nicht bloß in der Stille eine Ge 


fandtfchaft an den Kaifer Friedrich: nach Italien, weiche auch im 
nächften Jahre gluͤcklich die volle Gewährung ihrer Reichöfreiheit 
mit noch verbefferten Gerechtfamen zuruͤckbrachte, fondern fie hiel- 
ten auch in Erwartung biefer Gewährung alled Ernſtes darauf, 
daß bie verbündeten Zürften, welchen fie im Kriege gegen Dänne 
mark tapferlich halfen, die Herren von Schwerin und Roſtock, und 
vor Allen der Graf Abolf ihnen fchriftlich die Verſicherung aus: 
ſtellten, alle dieſe Hülfen hätten fie auf eigene Koften durchaus 
freiwillig, aus keiner Pflicht geleiſtet). Auch den Ditmarfchen 
verhalf man zur Freiheit ihrer Väter, hier und dort ri man bie 


neuen Schlöffer nieder, Die Stügen und bie Denkmaie der Fremd⸗ 


Hekrſchaft. Deutſchland ging wieder bis zur Eyder und zur Le⸗ 
vensaue. Und alſo warb es feſtgeſetzt in dem neuen Vertrage, 


welchen num ber Schweriner Graf ohne Zuziehung weder des Rei: 


Nov, 


ches, noch des heiligen Stuhles am 17. November mit dem gefan 
genen Könige abſchloß 2). Der König verzichtete auf alle Reich 
gebiete zwifhen Eyder und Elbe (von da wo bie Eyber 
ſich in’d Meer ergießt bis zur Levensaue, und von der Levensaue 
bis zum Meere gerechnet), auf die Lande bes Fürften Bu: 
rewin und alle Rande von Slavien, mit Ausnahme 
von Rügen; er verfprach dem Grafen Adolf die Feſtung Rends: 


1) Diefed wichige Diplom Cärkundenſammlung von Michelſen N. XVI. 


vgl. N. XVIII. vgl. Deecke, Grundlinien zur Geſch. Lübecks S. 21), beſtaͤ⸗ 


tigt den in mei Schrift: Lübecks Selbftbefreiung, aus andern Gründen ges 
führten Beweis, daß die beliebte Geſchichte bei Granz, Petr Diet, Hamsfort, 
Reimar Kock (aber nicht bei Detmär) von der üſtigen Weiſe, wie fih Lübed 
am 1. Mai 1226 feiner Däniſchen Befagung entledigt habe, eine Zabel fen, 
daß vielmehr Luͤbeck bereits über ein Jahr früher durd die Möllner Schlacht 
frei geworden fey. 

2) Origg. Guelf. IV, 87. 


! 
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fers, erhielt ihm die Eroberung feines Vaters, Rügen, aber be 
laſtete ihn mit einer ſchwer erfchwinglichen Zahlung, und was blieb 
von der vierzsigjährigen Herrlichkeit übrig? Seiner wartete bie 
Kunde von neuen Einbußen. Nah Eſthland war der pabftliche 
Legat, Biſchof Wilhelm von Modena, mit großen VBollmachten ge: 
kommen; ſtatt den immer mehr zurüdgebrängten Dänen gegen bie 
Forderungen der Echwertbrüber beizuftehen, nahm er Wirland, 
Kerpen, Harrien und Wyk in unmittelbaren Befig für den Pabſt 
und erlangte die Abtretung. Zwei Jahre Darauf ging felbft Reval | 
verloren (1227), die Befabung erhielt freien Abzug, und der ben 
Dänen fo feindfelige Schwertorden verftärfte ſich durch feine Vers 
einigung mit den Deutfchen Rittern. Jahre lang unterhanbelte und 
drohte der König vergeblich, um zu feinem guten Rechte wieder zu 
gelangen; als er die Kreuzfahrten nach Livland behinderte, al 
Feind der Luͤbecker die Trave durch verfenkte Schiffe zu fperren 
ſuchte (123%), fegte er fich fogar pabftlichen Banndrohungen aus!), 
Erſt als er eine Flotte ausrüftete, reiste der Landmeifter Hermann 
mit dem päbfllichen Legaten Wilhelm nah Daͤnnemark, und auf 
Seeland Fam zu Stensbye, einem Bauerndorfe, eind Meile von 
MWordingborg ein Vergleich zu Stande, Kraft deſſen der Orden 
Schloß und Kandfchaft Reval, Wirland und Harrien heraudgab, 
dafür aber Jerven zum Gefchen? erhielt (7. Jun. 1238 2)). De 
König dotirte jegt das Bisthum Neval, hielt ein zweites Bisthum 
in Wirland bevor, und unterwarf das ganze Gebiet dem Zehen: 
ten an die Geiftlichfeit (1240) 3). Das war aber der zweite Je 
bente, benn ber unterthänige Efthe zehente bereit feinem Herm. 
Allein, um den Hauptfaden der Ereigniffe wieder anzuknuͤ⸗ 
1920, pfen, Oftern 1226 kam auch der junge König vertragsmäßig frei 
April 19: und bis hieher war dem Vertrage nachgelebt. Aber im Berlaufe 
bed Sommers warb es plöglich Elar, daß der Vater entfchloffen 
fey, feine drei jüngeren Söhne und alle feine übrige Verpflichtung 
mit dem Schwerte zu Iöfen. Er hatte fih an den Pabſt gemenbet, 





1) Hieher gehören in Michelſen Urfundenfommlung die, zum Xheil frei⸗ 
lich ſchon in Naynalds Annalen gebrudten, Urkunden N. XXUL XXVIL 
XXVIII. XXX. XXXI. 

2) Thorkelin, Diplomatar. I, 301. 

8) Thorkelin, Diplomatar. I, 131. 132. 
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ihm geflagt, wie er an der Erfüllung feines lange vor feiner Ge 
fangenfchaft gethanen Verfprechens, dem heiligen Lande zu Hülfe 

zu fommen, durch ben Grafen Heinrich von Schwerin verhindert 

werde, vermöge des unerfchwinglichen ihm aufgelegten Loͤſegeldes: 
Unmögliches zu leiften fey an fich unmöglich und diefer ganze Eid 

ihm abgedrungen durch eine That unerhörter Zreulofigkeit; follte _ 

denn der Ungetreue ein Recht auf Treue haben? Pabſt Honorius 

hätte freilich wohl lieber einen Grundfag nicht beftätigt, welcher, 

in Anwendung gefest, den Wohnplas der Menfchen mit Unrecht 

fiber Unrecht wuchernd erfüllen müßte, auch verfuchte er es zundchft 

wieber mit Bedrohung des Grafen, mit eindringlichen Mahnungen 

an ben in Stalien anwefenden Kaifer, daß er den Grafen doch ja Iuni 9. 
anhalten wolle zur Herausgabe der fchon empfangenen Geldfums 

men, zur Löfung der Geifeln und Verzichtung auf jede weitere Zahs 

Jung, nimmermehr aber den Faiferlichen Ruhm beflecken durch die 
Annahme eines, .wie verlaufe, ihm zugefagten Antheild an Gelb, 

Geld, das in Vergleich mit Ruhm und Ehre nur wie Koth zu ach⸗ 

ten; im widrigen Falle müffe er um des heiligen Landes Wils 

len und wegen der Zinsbarkeit Daͤnnemarks an den apoftolifchen 

Stuhl, der in dem Könige gefränkt fey, fehon etwas für den Kös 

nig thun. Wirklich löste er, da Alles vergeblich, den König von 

feinem Eide!). Da eröffnete Waldemar noch denfelben Sommer Juni 26, 
ben Feldzug, brach zuerft von Friesland aus in Ditmarfchen ein, 

“und erzwang fich erneute Huldigung, wandte fich dann, mit ihm 

fein Neffe Herzog Otto von Lüneburg, gegen Rendsburg, und als 

die Grafen Adolf und Heinrich die Feſtung zu entfegen Famen, 

fchlug er fie an der Eyder mit großem beiderfeitigen Verluſt zuruͤck, Sept.29°). 
belagerte und eroberte Rendsburg, berannte dann Igehoe und Se⸗ ' 
geberg. Itzehoe ergab fich und die ganze Umgegend bot Unterwer> 
fung, als Graf Adolf abermals im Felde erfchien und Itehoe mit - 


4) Beide Schreiben des Pabftes bei Suhm IX, 563. 565. 

2) An demfelben Tage, Reynoldesburch in generali omnium Holtsa- 
torum expeditione, beftätigte Graf Adolf die von flinem Vorgänger, denk 
Grafen Xibert, geſchehene Stiftung des Kloſters Preetz. Michelfen, Urkunden« 
fammlung I, 197. Die genaueren Shatfahhen ſchoͤpfe ich aus den Nachrichten 
des Conrad von Halberſtadt, welche ih als Anhang zu meiner Schrift: 
Lübecks Seibftbefreiung S. 18 — 20 herausgegeben habe, 


1227. 
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großem Verluſte der Königlichen zuruͤckgewann. Darüber kam ber 
Winter. Am 15. Zebruar 1227 ſchloß Graf Heinricy mit Herzog 
Albert von Sachſen einen Bund zu Lübel auf gegenfeitige Kriege: 
bülfe, und nahm ven ihm feine Städte und Landſchaften Boizen- 
bıng, Schwerin und Rittenburg zu Lehen !). Denm bie Noth der 
Zeit forderte zu Toren auf. Auch Graf Atolf erfannte den Ans 
halter als Lehnsberrn von Holitein an?), und beide Grafen gaben 
Ragebing in des Herzogs Hande. Auch tie Luͤbecker übertrug 
dem Herzog die Schirmvogtet über ihre freie Stadt). In Luͤbeck 
trafen nun auch die übrigen Verbünteten zufammen, Erzbiſchof 
Gerhard von Bremen, und bie Medlenburgifchen Fürften, Hein: 
sih Burewind Söhne. Gemeinfam zogen fie auf das Feld ber 
Entfcheitung, die Luͤbecker unter ihrem Bürgermeifter Alerander 
von Eoltwetel. Auf dem mittleren Rüden des Holfteinifchen Lan: 
des liegt an ter Quelle des Bornbaches (Bornbeck) das Dorf 
Bornhoͤved, deſſen Kirche der heilige Vicelin baute; bier, wo auf 
bem weiten fandigen Blachfelde fortan Jahrhunderte lang die Land⸗ 
Rände von Holftein tagten, trafen fich beide Heere. Zwei Tage 


n Origg. Guelf. IIT. praef. p. 59. 

2) Die Stiftung Des Kloſters Preeg beftätigt Adolf IV. 1226 mit de 
Koifers und tes Herzogs Albert von Sahfen Zuftimmung. Bel. 
Chriſtiani, Geſch. v. Schleswig - Holftein I, 143 ff. 

3) Albert. Stad. a. 1226. Domini Nordalbingiae Albertum Saxoniae 
ducem vocarunt, eique Racisburg et Lubike tradiderunt. Dieſe Stele 
verftund ich früher (Lübecks Sclbftbefreiung S. 8 f.) fe, daß Lübeck im Drange 
der Umftände fi) den Herzog als Herrn habe gefallen laſſen, auch ließe ſich da 
mit die urkundliche Zufidyerung des Herzogs (Midyelfen I, N. XVIII.), daß 
ihre Kriegshülfe durchaus freiwillig fen, wohl vereinigen, da ſchon das Privi- 
legium Kaiſer Friedrichs I. von 1188 fie vom Heerbanne befreit, mie auf, 
daß er nicht Zrieden obne ihre Einwilligung mit Waldemar ſchließen wolle. 
Der gelehrte Grautoff bezieht in einem Briefe an mid) dad Berbättniß auf die 
Faiferliche Bogtei, welche der Herzog ermweislih von 1226 bi 1228 und viel 
leiht noch länger befeflen habe. Allein wie hätte doch ter Herzog die Gefchäfte 
des kaiſerlichen Vogts verwalten fönnen? Nur von der Schirmvogtei 
ann bier die Rede feyn, melde dem Herzoge auf gewifie Zeit die Pflicht des 
Schutzes der Stadt nach Außen und Innen auflegte, wogegen ihm beftimmte 
Rechte und Bortheile zuftanden. Mehr davon im nächften Kapitel. Diefe Schirm 
vogtei ift Pürzlich treffgnd mit der Signorie der Italiänifhen Städte zufam- 
mengeſtellt. Michelſen, über die erite Holfteinifhe Lanbeötheilung S. 12. — 
Über, den Bogt von Lübedt vgl. fonft Deede $. 34. 
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treten. Er Tarıs kemah um Pete er Merz 1227 Gregor 


tem IX.,, er Babe für heine Rıreuny 3 Kerzen eine ſehr ſtarke 
Feſting, die ihm tur Eriredr anserize, abreten und den Eid 
ter Verzichtung leiſten minen, gezwungen, bat ihn Davon zu loͤ⸗ 
jen?). Bir willen nicht, ob berr ĩo geſchehen, aber wir willen, 
daß es feine praktiſche Zeige hatte. Graf Albert verſank in bie 





1) Die any: Erin Lız Griiß: vor dem Zelizuge Waldemarz 
von 1225 (rch Kii:t G:zz,,, mine er PRindöberg ercbert baben fol, wel 
des er vielmebt Seit 1226 5:7 zit zeziszen Satz, iſt aus Chritieni’s Schles⸗- 
wig= Hoelſt. Geſchichte II, 104 F. zu ſtreẽdea. Den ausfübrlihen Beweis f. im 
H. Ansange zı £übeds Sittterdons. Hier findet man auch S. 10 und 11 
meine Rechtfertigung, warum :& Die Ane doten aus Preöbnter Bremenfis von der 
Deeſts von Kellengdero, Die den jungen Grafen Adlf IV. in der Kremper 
Mari zum Fünftigen Räder erzogen babe, von Anckce und dem Amtmanne in 
Segeberg, der das Jütſche Leo einführen wellte, nit aufgenommen babe, 

2) Albert. Stad. a. 1227. Castrum Louenburg pro comitis Alberti 
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Dunkelheit, flarb 1245 7), aber Herzog Albert fliftete in Folge 


ber Bornhönder Schlacht dad Herzogthum Sachfen= Lauenburg. 
Auch feine Anhalter Stammvettern, die Markgrafen von Bran—⸗ 
denburg, genoffen des Sieges ber Daͤnnemark, indem fie mit kai⸗ 
ferlicher Verwilligung es allgemach dahin brachten, daß die Fuͤr⸗ 
flen von Pommern bei ihnen zu Lehen gehen mußten. Waldemar 
behielt ald Lehnsherr von Rügen ben Titel: König der Slaven, 
nicht ungehörig bei, nur daß Fürft Wizlav, allein gelaffen, ſich 
auf dem feften Lande Faum behaupten fonnte. Schon ging Dem: 
"min an Pommern verloren; doch gehörten ihm noch immer, außer 
Stralfund, Tribfees und Barth), und von jetzt Mecklenburgiſchen 
Orten Gnoyen, Sülz und Marlow. Daher wird vermuthlich die 
Sage entftanden feyn, als hätte Daͤnnemark fortgefahren, eine 
Lehnshoheit über Burewind Söhne zu üben ?). 

Der Gang der Dinge hatte ſich unwiderruflich entfchieden, 
und da die Nothwendigkeit alle menfchliche Wunden zupreßt, fo 
ruhten die Waffen auch ohne Friedensſchluß. Der alte Feind Hein- 
rih von Schwerin flarb, die Luͤbecker Chronik nennt ihn den 
Frommen, von feiner Wittwe Faufte ſich Otto von Lüneburg los ®), 
der Mönch Waldemar lebte wieber im Klofter Lodum(+ April 1236). 
König Waldemar aber warb für feinen Sohn, den König, um Eleo⸗ 
noren, die Schwefter.ded Portugiefifchen Königs Sancho II., eine 
Brudertochter Berengariend. Bei der Hochzeitöfeier in Ripen er 
ſchien der Erzbifchof von Bremen um Frieden und Ausfühnung 
fuͤr fich felber und für den Grafen Adolf, Der Graf verpflichtete 
fid), dem Könige mit 200 Helmen im Kriege beizuftehen, gegen 
Befoldung, ber König feines Theils gelobte, dem Grafen mit 
300 Helmen auf deffen Koften zu helfen*). Diefe Suͤhne führte 


I;heratione Alberto Duci redditur, Das Schreiben des Grafen an den Pabſt, 
das aber nicht von 1226 datiren kann, Origg. Guelf. Iv, 101. 

1) Suhm X, 51. 564. 

2) Suhm, der immer nad einer erneuten Lchnsabhängigfeit der Mecklen⸗ 
burgiſchen Zürften fuht, verlegt einen freilich rätbfelhaften Feldzug von 1233 
(Waldemarus Rex duxit exercitum in //ertohog ; Langeb. I, 525. Hvits 
fen I, 198) an die Warno. IX, 627 f. 


3) Nach Albert. Stad. a. 1228. von feinem Sobne Gunzel. Aber ver 


Pabſt Ihrich an die Wittwe Origg. Guelf. IV, 90. 
M Heitfe® I, 197. Suhm IX, 588. 


1228, 


1231. 


HRai 13. 
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weiter zum friedlichen Vergleiche mit dem Herzog Albert, durch 
deffen Vermittelung nun auch bie drei Söhne des Königs zweiter 
Ehe, Erich, Abel und Chriftoph nebft den übrigen Geifeln für 
7000 Mark lostamen, welche Graf Gunzel III., Heinrichs Sohn, 
empfing, begleitet mit einer fürmlichen Verzichtung aller Anſpruͤche 
auf dad Schweriniſche von Eeiten bed jungen Nicolaus, ber in 
die Hand des Herzogd von Sachfen refigniren werde, nicht min 
ber mit Berficherungen von Frieden und Eintracht 1). Auf die ge 
fegneten Wirkungen jener Ehe folgte aber nur zu bald tiefe Trauer; 
die junge Königinn Eleonore ftarb im Wochenbette und ein halbes 


Not. 28. Jahr darauf flarb auch ihr Gemahl an den Folgen einer Fußwunde, 


1232, 
Mai 30. 


welche er auf der Jagd zufällig durch einen Ritter erhalten hatte, 
Mit dem drei und zwmanzigjährigen FZürften wurden fchöne Hoff 
nungen zu Grabe getragen; man gedachte feiner Mutter, der mil⸗ 
den Dagmar noch, von welcher die Volkslieder fingen, ihre Ster⸗ 
bebeichte fey das Bekenntniß ber einzigen Sünde gewefen, daß fie 
ihre Eleinen feidenen Ärmel am Sonntage geſchnuͤrt habe2). Seht 
blieben die Söhne der im Volksgeſange gefchmähten ſtolzen Beren⸗ 
garia (Beengard der Xieder, Berenguela bei ihren Landsleuten) 
übrig, und der vielgeprüfte Vater erlangte bie Krönung des ſech⸗ 
zehnjährigen Erich, der eben aus Paris Fam, von wo er feine Bil 
dung und ſchluͤpfrige Sitten mitbrachte ?).. Der zweite, Abel, 
trat jest in das Herzogtum Suͤdjuͤtland ein und führte Mechtil: 
ben, die Zochter bed Holfteinifchen Grafen und Heilmigs, der Nich: 
te des Erzbifchofs von Bremen heim (1237), der junge König 
aber die Zochter ded Herzogs Albert, Judith (1239); folche Heil: 

1) Das koͤnigliche Diplom, von Schleswig 1230 datirend, ftebt Origg. 
Guelf. IV, praefat. p. 89. Graf Xıbert von Orlamuͤnde war bei dem Ge 
ſchäft thätig. Der junge Nicolaus erhielt Febr. 1241 das halbe Halland 
Kordhalland) als Entfhädigung. Hoitfeld I, 192. Bgt, die Urkunde von 1280 
bei Suhm X, 1017. vgl, &. 87. Sein Bater, des Königs Sohn, beſaß 
alſo das ganze Halland Feineswegs als Erblehn, 

2) Abrahamfon, Nyerup og Rahbek, Udvalgte Danſke Bifer fra Middel⸗ 
alderen, Deel I. N. LXX. Dronning Dagmars Div. 

3) S. Hartknochs Anmerkung aus einer handſchriftlichen Chronik zu Petri 
de Duisburg, ordinis Theutonici, Chronicon Prussiae ab a. 1226 etc. Jenae. 
1674. 4. p. 130. Suhm IX, 44. Molbech, Kong Erich Plogpennings 
Hiftorie. Kiöbh. 1821. S. 87. Sonſt vgl. Langeb. I, 24. — vanus et 


lubricus —. 





41240. 
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te, und auf dem Herzog Abel haftete, erfannte Daͤnnemark das 
Maß feiner Zeit und wies die VBerfuchung zurüd 1), Irren wir 
nicht, fa gewinnt Waldemard Herrfcherftreben gegen das Ende fe 
ner Laufbahn, bei ungebrochener Thatkraft, in der Schule bes 
Misgeſchicks einen innerlicheren Charakter, und lenkt wieder in 
feines Vaters volksfreundliche Bahnen zurüd, Nicht bloß durch 
die unbebachte Freigebigkeit früherer Könige, eben fo fehr Durch die 
saftlofe Kriegsthätigfeit der Waldemarifchen Zeit waren, um den 
Adel für das Waffenhandwerk zu gewinnen, viele Eönigliche Güter 
und Gerechtfame zuerft für Lebenslang, dann erblich verliehen. 
Maldemar fand das Mittel zur Wiederherftellung aus und traf Ans 
ftalt, die wichtigflen Eroberungen, die im Innern ded Staats, zu 
machen, welche Durch einen geordneten Haushalt und Gleichheit vor 
bem Gefege eine Macht der Krone begründen, die wohlthätig für 
Alle über dem privilegirten Recht und Unrecht der einzelnen Stände 
fteht. Die bisher forgfam gepflegte Einigkeit zwifchen Königen und 
Erzbifchöfen konnte hier ihre Früchte tragen, Waldemar erbat von 
Pabſt Gregor die Vollmacht, fich wieder in Beſitz der zum Nachtheil 
der Krone vergabten Güter zu feßen, wobei er ſich auf feinen Kroͤ⸗ 
nungseid ftüßte, der den Königen die Erhaltung der Eöniglichen 
Rechte zur Pflicht mache ?). Die Bulle ging imJahre 1240 an 
die Bifchöfe von Aarhuus und Wiborg einz fierenthielt Gewährung, 
und nahm bloß die Kirchengüter und Vergabungen zu frommen 
Zweden in Schutz. Man darf glauben, daß mit diefem Plane 
bie forgfältige Aufzeichnung der Eöniglichen Ländereien und Einkünf: 


- te zufammenhing, welche in feinen legten Regierungsjahren veran: 


ftaftet ward 3), nicht minder die gepriefene Erleichterung ber Un: 
terthbanen von mancher aus dem Kriegöfpftem fließenden Bela: 
fiung *), und felbft die legte und wichtigfte Regierungsarbeit des 


1) Alberici chron. in Leibnitii Access. hist. p. 577. 

2) — Daniae Regem, : cum labefadtata admodum atque imminuta 
regia jura majorum inertia vel incuria videret, qui importunis precibus 
fatigati pleraque distraxissent, atque a regio imperio divulsissent, quam- - 
vis sacramento in regiae consecrationis pompa, pro tuendis regiis jurihus 
sesc devincire mos esset; a Pontifice flagitasse ut perperam alienata re- 
vocare liceret. — Reynald. XIII. a. 1240. p. 33. 

3) Das fogenannte Erdbuch im fiebenten Bande der Langebekſchen Scriptores. 

4) Hritfin S. 18. . - 
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Sins, die Abfaffung des Geſetzbuches für ganz Juͤtland, und 1241, 
zugleich fir die Snfeln Fünen, Samfde, Langeland, Alfen, Sylt 
und Föhr, ruht wahrfcheinlic) auf demfelben Grunde. Das Züts 
ſche Loo, welchen der Reichötag von Wordingborg gefeliche Kraft März 
gab, halt, ſoweit das Kirchenrecht und die umgeſtaltete Kriegövers 
faffung es dulden, an ber alten volföfteien Sasung und Verwal: ⸗ 
tung feſt. Dieſes bis auf den heutigen Tag unveraltete Ehren⸗ 
denkmal der Regierung Waldemars war nur wenige Tage alt, als 
der König auf feinem Schloffe zu Wordingborg am grünen Dons ' 
nerftage verfchied, ein und fiebzig Jahre alt, nach einer Regierung März 28. 
von neun und dreißig Jahren. 

Mer die Gebrechlichkeit der menfchlichen Natur verfteht, wird 
es nur in der Ordnung finden, daß das Misgeſchick des Vaters 
bei den Soͤhnen vergeſſen war, ſeine Plane muͤhſamer Wiederher⸗ 
ſtellung auf der Bahn innerer Entwickelung dahinſchwanden, daß 
aber der Schimmer Waldemariſcher Erinnerungen haften blieb und 
noch den Urenkel verfuͤhrte. Man aͤnderte ungern an dem Zuſchnitte 
des Großreiches, deſſen Weſen dahin war, und ließ die Schaͤden 
innerer Zwietracht weiter freſſen. Ein in Recht und Sitte bis zur 
Aufloͤſung zerriſſenes Jahrhundert folgte, die vier naͤchſten Nach⸗ 
folger Waldemars ſtarben gewaltſames Todes. 


| Sechstes Kapitel, 
Die Söhne Waldemard des Siegers und Berengariens, 
Erich, Abel und Chriſtoph. 1241— 1259, 





Erich Pflugpfennig. 
4241 — 1250. 

Gleich ald Erich, fünf und zwanzigjährig, die Regierung ans 
trat, konnte man fich fragen, auf weflen Macht und Beſtand wohl 
am meiften zu bauen fey, auf dad koͤnigliche Haus, oder das des 
Herzogs Abel. Erich neu in der Krone, Abel feit neun Jahren 
im Herzogthum zu Hauſe; Erich jüngft verheurathet und nur mit 
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Töchtern gefegnet ?), Abel ſchon Vater mindeftens eines Sohnes; 
Erich im Reiche durch die Verforgung feiner Verwandten, die nun 


nicht mehr in Mecklenburg oder Pommern untergebracht werden 


konnten, in Folge väterlicher Beftimmung vielfach befchränft: denn 
fein dritter Bruder Chriftoph war Herr von Kolland und Falſter, 
ein vierter, Knud, der ältefte an Jahren, aber unehelich mit Es⸗ 


bern Snares Wittwe, Helena, die eine Zochter des Schwediſchen 


Herzogs Guttorede war, noch bei Lebzeiten der Königinn Dagmar 
erzeugt (1211), dankte der Liebe feined Vaters den Herzogstitel 


| 


| 


und Blefingen, und der.junge Enkel Waldemars, Nicolaus (Claus) 


war, wie wir wiffen, mit Nord» Halland abgefunden; wohinge 
gen Abel, außer feinem fchönen Herzogthum noch in Fuͤnen bie er: 
erbten Schlöffer Svineborg (Spenborg) und Arreſkov, in Seeland 
Skielfför, in Juͤtland aber pfandweife Kolding befaß 2) und zu 
bem Allem für jest die Regierung Uber Holftein führte. . Endlich 
ftand Abel in der Kraft feines Lebens, ein weltEluger Herr, deſſen 
Grundfaß die Befriedigung feiner Leidenfchaften war, Erich, er 
genwillig, ohne Kraft und Berechnung, hatte fein Leben genoffen 
und noch Fein Vierteljahr König, traf er ſchon die Verfügung für 
fein gottfeliges Ende, daß er in der grauen Mönchötracht der Mi: 
noriten im Klofter Roeskilde ruhen wolle ?). 
| Die Regentfchaft über Holſtein war dem Abel durdy feine 
Heurath erwachſen. Als fein Schwiegervater, Graf Abolf IV., 
kaum von einer Wallfahrt nad) Riga zuruͤck, feinem Geluͤbde ge 
treu im Jahre 1239 in das Minoritenklofter zu Hamburg trat, 
ftellte er feine drei unerwachfenen Söhne unter die Vormundſchaft 
ihres Schwagerd. Zwei Sahre Darauf (1241) erreichte der Alteſte, 
Straf Sohann, fein zwölftes Jahr, Fam, wie die Rechtsbuͤcher es 
ausdrüden, zu feinen Sahren, von nun hörte bie firenge Vormund⸗ 
ſchaft zwar auf, der Junker trat in den Genuß der Landeseinkünfte, 
aber die Regentfchaft dauerte fort und, wie fich nicht bezweifeln 
läßt, bi8 zum vollendeten achtzehnten Jahre Sohanns (1247) %). 


4) Zwei Söhne ftarben ihm in früher Kindheit. Hvitfeld S. 225. 

2) Suhm X, 1. 182. Bol. fonft im Regifter die verfhiedenen Anführun- 
gen der genannten Plätze. Hvitfeld S. 226. 

3) Hoitfeld S. 224, 

4) Den Widerſpruch in der Erzählung Albert von Stade und Detmars 


l 
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Unter folchen Umftänden war es eine ſchwere Zumuthung, die der 
König an den Herzog ftellte, er ſolle ihm vermöge feiner Lehns⸗ 
pflicht helfen, die Rechte Daͤnnemarks an Holftein jest geltend zu 
machen. Der Herzog weigerte fich deſſen, entfchloffen, feiner 1242. 
Schwäger Land zu fehüsen, und rief die Medlenburgifchen Herren 

zur Hülfe. Dem Könige aber fagten fein Schwiegervater Albert 

von Sachſen und Herzog Dito non Braunfchweig Beiſtand zu. 
Allein die beffere Überlegung fiegte; ſchon ftanden bie feindfeligen 
Brüder in der Nähe von Kolding einander gegenüber, als. die 
Deutfchen Fuͤrſten Srieden vermittelten. Nicht für lange: Denn 

wenn König Erich fich auch fir diefen befondern. Fall zufrieden gab, 

19 beftand er doch und mit.dem beften Rechte auf der Lehnspflicht 

für Suͤdjuͤtland und der Huldigung,. ließ Abeld Worgeben, Das 

Land gehöre ihm. als ein von Dienften freied Erbgut, nicht gelten. 

Bas folte. daraus werben, wenn.bie andern Brüder und der Bru⸗ 
derſohn diefelben Anfprüche aufftellten? Darum erneuerte der Kö- 1243. 
nig ſchon das nächfte Jahr die Beindfeligkeiten mit Einfällen in das 
Herzogthum, die Abel nicht unerwiebert ließ. Trat auch ein Still-, 

fand dazwifchen, die Gemüther fchloffen Eeinen Frieden. Mit 
welcher Keichtfertigfeit aber der König es in kurzer Zeit mit allen 

‚ Dartheien zu verderben wußte! Ein Zug nad Efthland lag ihm 
ernftlich im Sinn, das Land bedurfte einer Eöniglichen Gegenwart, 
vornehmlichraber war es Glaubensfache, und der neue Pabft In: 
nocenz IV. gewährte bereitwillig ein Drittheil des Kirchenzehenten 

zur Kreugfahrt. Erich nahm dad Geld, welches die Geiftlichkeit 

fchon an ſich ungern gab, feste aber den Zug aus, dachte lieber die 
Lübeder, feined Vaters Feinde anzugreifen. Zu gleicher Zeit ftellte 

er noch größere Forderungen an das Vermögen ber Geiftlichfeitz 

wir lefen von päbfttichen Abmahnungen, der Kinig folle aufhören, 

die Bifchöfe zu zwingen, das Vermögen ihrer Kirchen zur Erhaltung 

feiner Land= und Seemacht zu verwenden 1). Der Erzbifchof Uffo 

aber verfammelte alle Bifchöfe des Reiches zu Odenſee und die 
Kirchenverfammlung fprach den Bann gegen Sedermann aus, ber, 1245. 
ſeys aus us Gewinnſucht oder Haß oder Gunſt gegen irgend wen bie Seht. 22. 
in Be Bezug auf die Dauer der Regentſchaft befeitigt ſcharffinnig Michelfen, über 


die erfte Holſteiniſche Landeſstheilung. Kiel 1838. ©. 8.15 f. \ 
41) Suhm X, 46. 
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Gerechtigkeiten une das Eisentkum ber Kirche antaftet, nicht mins 
der gegen Jeden, ber das gefcheben läßt oder beñehlt und fürdert. 
Der Inhalt dieſer Beichliite fol in's Dantiche uͤberſetzt und öffent: 
lich den Beiftlichen un? Laien verfüntigt werden!). Von der andern 
Eeite Flagte der König dem Pabſte, der Biſchof Niels Stigſon von 
Roeskilde, fein Kanzler und tem er fein volles Bertrauen gejchentt, 
habe fein Vertrauen verrathen, bie koͤniglichen Einfünfte verfchwen 
bet, ſich ſelbſt mit jenem Geichlechte gegen das Fönigliche Leben 
verihworen, fey Dunn ftatt ſich zu verantworten, aus dem Reiche 
geflüchtet. Der Biihof war aus Abſalons Geichlechte, welches 
bisher aus allen Kräften die Macht der Krone flügte, es zeigt ganz 
den rafchen Verfall der erhaltenden Grundſaͤtze, daß es zu eine 
ſolchen Anklage fommen konnte. Aber es zeugt wieber gar ſehr 
gegen ben König, daß er ſich nun auf die Roeskilder Stiftögüte 
wie auf eine Eroberung warf, fie alle, auch Kopenhagen, befehte, 


. die Einkünfte willführlich verwandte, daß der päbftliche Legat ge: 


gen ihn entfchieb und für den Biſchof, daß der Papft ſogat mit dem 
Interdict drohte 2). 

Unterdeß nahm der Krieg wirklich ſeinen Anfang. De Kb 
nig behauptete, freie Hand gegen die Lübeder zu haben, die ja in 
feinem Etillftande mit dem Herzog Abel nicht mitbegriffen wären). 
Allein die Lübeder hatten kluͤglich in fo gefährdeter Zeit, da an 
Hülfe von Kaifer und Reich gar nicht zu denken wary die Grafen 
von Holftein zu ihren Schirmvoͤgten ernannt, wodurch fie ihnen bie 
Berbindlichkeit auflegten, fie gegen innere und äußere Feinde zu 
fügen, fich felber aber verpflichteten, fo lange das Verhaͤltniß 
beitünde, auch den Grafen allen Beiftand, jedoch nicht außerhalb 


1) Langebek VII p. 131. Pontoppidani Annales I, 658. Suhm X, 
45 ff. 

2) Hoc anno Nicholaus Episcopus Roskildensis, non suis meritis exi- 
gentibus, sed ex malignitate Regis et auorum, de diocesi sua injuste ſu- 
gatus est. So Ann. Esromenses a. 1235. WMolbech im Leben Erichs neigt 
zu ſehr dahin, der Hierarchie ohne Weiteres Unrecht zu geben. — Der baldige 
Tod des vertriebenen Biſchofs 1249 als Moͤnch in Clairvaux machte dem Streit 
ein Ende. 

3) So weit folge ich dem Hvitfeld I, 214., nicht in der weiteren Erzählung 
des Angriffs auf Lübeck, von welchem Detmar nichts weiß, und der eine Wie⸗ 
derholung der Begebenheiten unter Waldemar II. zu ſeyn ſcheint. 


\ 








. Erich Pflugpfennig. 403 
mung der Verſammlung. Von dieſer Steuer traͤgt der Koͤnig im 


Munde des Volks den verhaßten Namen Pflugpfennig; wir 


aber wiſſen nicht, ob ihre Hoͤhe, ob eine druͤckende Form der Ver⸗ 
anlagung, vielleicht gar die Abſicht einer fuͤr immer erhoͤhten Land⸗ 
ſteuer, oder ob bloß die Erhoͤhung der Laſten unmittelbar nach ei⸗ 
nem verheerenden Kriege ſo heftigen Widerſtand erweckte. Am 


leichteſten wuͤrde Alles erklaͤrt ſeyn, wenn dieſe ſtaͤndiſche Verſamm⸗ 


lung in Roeskilde wirklich kein Reichstag, ſondern ein bloßer Her⸗ 
rentag war, und die Bauern zum erſten Male eine Steuer bezah⸗ 


- Ien follten, von deren Bewilligung mar fie auögefchloffen hatte 1). 


Am lauteften ſprach fich der Unwille in Schonen aus, Als der 
König dort in die Landesverfammlung trat, ließ man ihn gar nicht 
zu Worte fommen, Viele von feinem Gefolge wurden erfchlagen, 
und ald er von Lund nad) Helfingborg floh, fehlte wenig, daß er in 
bie Hände der Bauern gefallen wäre. Er mußte ſich im Dunkel 
der ftilen= Freitags = Nacht auf einem Boot hinliber nach Seeland 
retten. Aber ſchon der zweite Oftertag fah ihn wieber in Schonen, 
an ber Spige eined Heeres brachte er die Bauern zur Unterwerfung 
und belaſtete die Geſchlagenen nun neben dem Pflugpfennig noch 
mit einer Buße von 15,000 Mark. Auch die Nordfrieſen wurden 
herangezogen. Nun ward im Mai nach Efthland gefchifft, wo der 
König die Lehen ertheilte, das Bisthum Reval reicher dotirte, fuͤr 
den Unterhalt der niederen Geiftlichkeit Sorge trug und die Stadt 
Reval mit dem Lübfchen Rechte: begabte. Der Deutfche Orden 
gab freundliche Zufagen. Nichts von Kriegöunternehmungen. Sm 
Sulius war man wieder in der Heimat. | 

Ein volles Jahr war verfloffen, als die Nachricht einlief, Graf 
Johann ſtehe plöglich mit großer Macht von Holfteinern, Bremern, 
Paderbornern vor Rendöburg, verlange die Übergabe. . Der König 
eilte dem wichtigen Plage zu Hülfe. Auf dem Wege fam es ihm 
entweder felber in den Sinn, den Herzog Abel, in dem er die ges 
heime Quelle der neuen Unruhe fah, fo ruhig er fich äußerlich hielt, 
durch brüderlichen Zufpruch zu verfühnen, oder er folgte, wie ein 


4) Hritfeld S. 219 nennt die Verſammlung einen Herrentag, aber es 
ift bekannt, daß er überall dahin neigt, die Ariftofratie feiner Zeit ſchon auf die 
alte Zeit zu übertragen. Er fpridt hier fogar von Reichsrath, an den noch 
gar kein Gedanke. 

26 * * 


1250. 
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mundfön. Da rief ber König: „So lafjet mich um Gottes Willen 
einen Priefler haben, damit ich vor meinem Tode beichten kann.“ 

Lauge Gudmundſoͤn fprach, fobald er anlegte: „König Erich, Du 
foltft wiffen, daß Du. ohne Auffchub flerben mußt.” Ein Beichtiger 
fand fich in der nahen Kapelle von Möfunde; er wird auf das Schiff 
gebracht, der König :beichtet, und auf Lauge’s Befehl haut Einer | 
ihm bad Haupt mit der Art ab. Man beſchwerte Darauf den Körper, Xug. 10. 


an dem das Haupt noch oben hing, mit großen durch die Ketten” " 
befeftigten Steinen, und verfenkte ihn in den® Meerbufen. Aber - 
nach zwei Monaten tauchte der Leichnam wieder auf und machte fo 
die Ausſage derer zu Schanden, die von einer zufälligen Berunglüs 
- dung fprachen. Fiſcher brachten die Leiche zu den Dominikanern 
in Schleöwig und dieſe wagten, fie in ihrer Kirche zu beftatten. 
Den Lauge, der mit der Königsfrone und vielem Blutgelde, das 
ihm Abel gab, nach Holftein floh, erfchlug in Kiel ein Holfteiner, 
der im Spiele mit ihm in Zank gerieth 1); allein Tyge Puft ftand 

‚in hohen Ehren unter den nächften beiden Regierungen, und ein 
gleichzeitiger Annaliſt wagtnur, ohne ihn zu nennen, die Andeutung, 
es fey hohe Zeit zur Buße für einen gewiffen von NReichthum und 
Geſundheit ſtrotzenden Herrn 2). 

Erich galt fuͤr einen Maͤrtyrer und wunderthaͤtigen Heiligen, 

‚ obgleich er nie kanoniſirt iſt. Die Proſa feiner Regierung erzählte 
feine Schagfammer, in ber man vierzig Mark und zwei Gulden⸗ 


ſtucke fand * 


Abel. 
1250 — 1252. 


AS Erichs Tod verlautete, nahm der Krieg von felbft ein 
Ende, die Holfteiner hoben die Belagerung von Rendsburg auf. 
Abel ließ ein Schreiben an die Großen des Reiches ausgehen, worin 
er feinen verftorbenen Bruder vieler Übelthaten beſchuldigte und 
feine Ermordung, die er zwar von ſich abwälzte, für eine Strafe 
bed Himmels ausgab. Wenig Tage verliefen, und Die Koͤnigswahl 

1) Albert. Stad. a. 1252. Detmar zum 3.1250. Langebek I, 4. 

2) Langebek I, 25. 

3) Hvitfeld ©. 224. 
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det Großen entfchieb für ihn*), denn er war ber nächfte. vom 
Mannöftamme, doppelt gefährlich für die Krone, wenn ungekroͤnt, 
und die hohe Geiſtlichkeit forach faft indgefammt für ihn. Dennoch 
mußte etwas gegen ben uͤbeln Leumund gefchehen. Ein großer 


Rov. 1. Krönungsreichätag warb-nach Roeskilde ausgefchrieben; zum erften 


Male Iud man Bevollmaͤchtigte der Städte dazu ein umd 
: fo ward hier, ungefähr wie in Frankreich und England, unter ben 


heillofeften Verhältniffen eine nothwendige Entwidelungsftufe be: 


‚ treten, auf welche Buch die Deutſchen nur durch die Zerruͤttungen 


des Zwiſchenreiches gelangt find.. Vor der Krönung ſchwur ber 
‚ König , und vier und zwanzig Ritter mit ihm, daß er ben Tod 
ſeines Bruders nicht befohlen habe. 

Abel handhabte die uͤbel erworbene Macht mit Kraft und Ein⸗ 
ſicht. Weit entfernt, das Herzogthum Suͤdjuͤtland wieder von der 


1251. Krone zu trennen, beſtaͤtigte er ſeine Bruͤder bereitwillig in ihren 


biöherigen Lehen und erwarb dagegen ihre und ber übrigen Großen 
Einwilligung in die Thronfolge feines älteften Prinzen Waldemar. 
Unbefiochen von den gefährlichen Erinnerungen trrgangener Größe 
ftellte er den Bifchof von Öfel durch Verzichtung auf diefe Infel 
zufrieden, trat auch einige noch ftreitige Gebietötheile in Efthland 


Auguft. dem Deutfehen Orden ab, damit der Reſt ihm um fo ficherer ver: 


l 


‚ bleibe 2), Als König Waldemar ſich mit dem Grafen Adolf IV. 
ausföhnte, muß bie Entſcheidung der Frage, ab Rendsburg koͤnig⸗ 
‚ lich bleiben ober in Gemäßheit des Vertrages voh 17, Nov. 1225 
an Holftein fallen folle, ohne Entfcheidung vertagt worden feyn. 
Abel lieg fechs gute Männer aus dem Herzogthum und ſechs aus 
Holftein. darüber erkennen; fie entfchieden (1252) für Holftein®). 
Den ungerechten und graufamen Vortheilen des Strandrechtes ent: 
fagte er zum Beſten der Städte Wismar und Roſtock *). Um bie 


1) Man hat ein koönigliches Diplom ſchon vom 30. Aug. von ihm. Guhm 
X, 165. Hoitfeld ift bier übel berichtet, beffer Albert von Stade, 

2) Sritfed S. 230. Thorkelin, Diplomatar. I, 306. 

3) Britfed &. 231. 241. 266. Das Jahr darauf verpfändeten die Gras 
fen Rendsburg an den Markgrafen Otto von Brandenburg, in deſſen Beſite 
die Stadt bis zum Jahre 1264 blieb, Suhm X, 240. 519. 

4) Das Wismarifhe Privilegium vom 13. Aug. 1252 giebt Suhm X, 969. 
Das dabei vorauögefeste obsequium (dummodo dictus Dominus Johannes in 


% 
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leere Schatzkammer wieder zu füllen, wichtige Pfandſchaften an die 
Krone zuruͤckzubringen, ja um nur feinen eigenen Sohn, ben ers 
‚wählten König, loͤſen zu Eönnen, der fchon vor König Erichs Tode 

“ auf der Rüdreife von Paris von dem Erzbiſchof von Koͤlln raͤube⸗ 
rifch aufgefangen war, betrieb der König bei dem Reichstage zu 
Nyborg die Bewilligung einer Zandfteuer. Er erreichte feinen Zweck 
und das Verftummen jedes Widerftandes im Volke zeugt für das 
Anfehn der Regierung. Allein. die Nordfriefen machten eine Aus: 
nahme, König Waldemar hatte in den Tagen feiner Macht die 
Nordfriefen feinem Heerbann unterworfen... Sie mußten ihm 1215 
wider Kaiſer Otto IV. folgen; ihm 1226 Ditmarfchen erobern. 
Einen andern Angriff auf ihre flarre Freiheit machte König Erich, 
indem er auch ihnen ſeinen Pflugpfennig anſann. Sie kauften ſich 
damals mit einer hohen Summe von der Steuer ab 1), jetzt aber 
fteliten fie ihr Unvermögen vor bei den großen Unfoften, die ihnen 
ihre Deiche verurfachten, neben ihrem alten Landgelde die ganze 
jetzt geforderte Steuer zu entrichten. Vergeblich fiel der König den 1251/, 
naͤchſten Winter in ihr Land, der fcharfe Froft fchlug plöglich in 
Thauwetter mit heftigen Regengüffen um, er mußte mit großem 
Berlufte unter fteter Verfolgung der Friefen aus Eyderſtedt zurüds 1252, 
ziehen. Da erwachte der alte Grimm in ihm, er ſchwur, die Halds 
ftarrigen von Grund aus zu verderben, ihre Habe den Kriegern 
preiözugeben. ‚Mit dem Sommer brach er mit großer Macht ein, 
wieder in Eyberftedt, drang mit Benugung der Eyderfahrt rafch 
in die Marſch, bis in die Gegend von Oldenswort vor. Während 
er hier aus feinem feften Lager fech8 Tage lang verheeren und brand: 
ſchatzen ließ, verfammelten fi die Mannfchaften aller Frieſenhar⸗ 
den. Als ein Theil von ihnen ſich auf die Vorgeeft begab, um dem 
Feinde den Rüdzug zu verlegen, brach der König in Eile und Un- 
ordnung heimmärts auf, ihm aber folgten die Friefen. Der fchärffte 
Kampf war bei Coldenbuͤttel. Mit dem Refte feines gefchlagenen 
Heeres floh Abel über die Trenne, aber die Sieger feßten nach und 


nostro obseqwio perstiterit) bedeutet doch wohl nicht‘ mehr ald freundliches 
Bernehmen, in dem Styl des Bornehmeren auögevrüdt. Denn mo wäre von ‚ 
einer Lehnsverbindung, welche Suhm S. 194 vermutbet, fo früh ſchon wieder 
die Spur? 

{) Hoitfeld S. 232. 
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auf dem Milderdamme von Stapelholm ſpaltete ein Rademacher, 
Weſſel Hummer aus Pelworm, dem Koͤnige mit der Axt das 
Haupt. Die Frieſen aber vergoldeten das Bildniß ihres Schutz⸗ 
patrons, bes heiligen Chriſtian 2). Abels Leichnam blieb lange 
unbeftattet liegen, endlich freigegeben kam er in die Schleswiger 
Domkirche. Aber den Domherren fam e8 vor, ald irre fein Geift 
zur Strafe des Brubermorbed dort herum und flöre ihre heiligen 
Geſchaͤfte. Darum ward der Koͤrper aus der Gruft genommen und 
in einen Moraſt verſenkt, der in dem jetzigen Thiergarten bei Got⸗ 
torp liegt, und noch in ſehr neuer Zeit glaubte der gemeine Mann 
y bie Geftalt eines Körpers, feurig und jagend, dort zu fehen. Mir 
niert ſelber find im Dome Gebeine und Ketten gezeigt, einem König g Abel 

angehoͤrig, der von ſeinem Bruder erſchlagen ſey. 
Gewiß zum Heile des Reiches waͤre man bei Abels Stamme 
geblieben, haͤtte Schleswig bei der Krone erhalten und die Gefah⸗ 
ren der Bruderfolge, in der Geſchichte des Eſtrithſonſchen Hauſes 
ſo erſichtlich, vermieden. Allein der erwaͤhlte Koͤnig, Abels Erſt⸗ 
geborner, ſchmachtete unglüdlicher Meife noch immer in Gefan- 
genſchaft, Fam erſt nach zwei Jahren frei, der zweite, Erich ward 
gegen gefchehene Zufage „hbergangen, und bie Wahl der Großen 

- #8. erhob den dritten Sohn des Siegers zum Koͤnig. 


Chriſtop $ R 
1252- 1259. 
. 3Die Die groimumg n war Weihnachten. Unter Chriſtoph brach ein 
er —* dreifach Übel. hervor, Krieg um das Schleswiger Herzogthum, 
. J 58 Kampf zwiſchen Koͤnigthum und Erzbisthum, Bauernkrieg. Das 
u Unternehmen des Königd gegen Abeld Stamm, der mit der Koͤ⸗ 
ta nigskrone auch fein väterliches Erbe und das Herzogthum verlieren 
—J * ſollte, mislang. Heinrich Emelthorp, ein Deutſcher von Abkunft?) 
und wahrſcheinlich ein Meldorper und Mitglied eines der adligen 


2.” 


.. m m 


1) Hvitfeld a. a. D. Eine ausführliche Darftellung, zum Theil nach dem 
Chronicon Eiderostadense vulgare „ giebt Michelſen, Rordfrlebland ©. 524 
534. 
2) So weit wenigftens aus Liber daticus Lund. Langeb. II, 492 zu 
fließen ift, Item obüt Bertoldus miles Theutonicus de Aemelthorp. Bgl. 
Boltens Ditmarfifhe Geh. I, 334. Note 16, \ 





1254. 


— — 


1256. 
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ge der Umſtaͤnde nachzugeben, beſaͤnftigte jene mit Erbietungen an 
Geld, das er freilich nicht hatte, und kam ebenfalls mit ſeinen 
Deutſchen Feinden uͤberein. Dem Koͤnige blieb die Regierung des 
Herzogthums bis zur Volljaͤhrigkeit ſeines Bruderſohns, des jungen 
Waldemar, der König aber verſprach, und fein Schwiegervater, 
Herzog Sambor in Polnifh= Pommern, Bruder des mächtigen 
Herzogs von Danzig Spantopolf, und die Wendifchen Fuͤrſten 
wurden Bürgen dafür, zu dieſer Zeit feine Neffen mit dem Her: 
zogthum zu belehnen, was auch’ dad Jahr darauf geſchehen iſt. 
Bon Erblichkeit iſt im Briefe nicht die Neder). 

Die Händel des Königs mit feinem Erzbifchofe waren viel | 
langwieriger. Jakob Erlandfon, ein Dann von hoher Abkunft 
und fürfllichen Verwandtfchaften, der in der Umgebung von Pabft 
Innocenz IV. gelebt hatte, war aus einem Bifchof von Roeskilde 
Erzbifchof von Lund geworden, ohne daß dem Könige auch nur eine 
Anzeige der Wahl zuging. Es fcheint faft, daß der Gewählte dad 
Domcapitel daran verhindert hat, denn es bedurfte der Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Pabftes, um die Sache in's Geleife zu bringen 2). 
So weihte er auch die Bifchöfe von Roeskilde und Schleswig ohne 
Anzeige der Wahl an den König, ſchob indeß, bis Die Sache zur 


. Sprache Fam, nicht ohne Grund die Schuld den Domcapiteln zu, 


denen das zu thun allein obliege. Im Marz 1256 gab es ein öffent: 
liches Ärgerniß, als König und Erzbifchof auf diefelbe Zeit, der Eine 
einen Reichstag nach Nyborg, der Andere eine Synode nach Weile 
in Sätland, ausfchrieben und Feinet von Beiden von Nachgiebig- 
keit wiffen wollte. In diefer Synode ward nun vollends ein Schluß 
gefaßt, deſſen Eingangsworte: „Da die Dänifche Kirche fo ſchwe⸗ 





4) Hritfed 236. 241. 

2) Die Hauptquelle ift eine gleichzeitige, mit Urkunden verfehene Erzählung 
diefer ‚Streitigkeiten, die unter dem Titel: Processus litis inter Christopho- 
rum I, et Jacobum Erlandi filium bei Langebek V, 582 — 613 zu finden iſt. 
Sonſt vgl. Hvitfeld J, 243 ff., der Einiges weniger, aber doch auch dieſes und je⸗ 
ned mehr hat. Zür die Behauptung Münters, Kirchengeſch. von Dänn. u. 
Norw. B. II. S. 493,, daß der Erzbifhof fi) gemweigert habe, die Velchnung 


mit den Regalien vom Könige zu empfangen, vermifle ih den Beweis. Auch 


bat ihm das der König nie vorgeworfen, und unten (&. 417.) erhellt aus Pabſt 
Urbans Schreiben feine Huldigung, Aber er wollte von Feiner Föniglidden Be: 
ftätigung etwas wiffen. 


Chifopp J. 41 


ver tyrannifcher Verfolgung unterliegt 2), ſchon ein Manifeft ge: 
gen ben König ankündigen. Der ganze Inhalt aber legt’ an ben 
Tag, daß die Bifchöfe, in Folge harter gegen einige von ihnen ge= 
fallener Drohungen, ſich der draften Gewaltthaten vom Könige 
verſahen, weßhalb fie hientit auf Gefangennahme, Verſtuͤmme⸗ 
fung ober fonft grobe perfönliche Kraͤnkung eined Dänifchen Bi: 
ſchofs das Interdict im ganzen Königreiche feßen, fobald nur ir= 
gend Wahrſcheinlichteit ſey/ daß der König durch That oder Fulafs 
fung?) daran Theil habe. Diefe Acte warb an den Rönifchen 
Pabſt Alerander mit der Bitte um Befldtigung geſandt, - bie denn 
auch erfolgt ift (Det. 1257). Ald nun einige Tage nach diefer 
Beichlußnahme Sie Prälaten verfpätet auf den "Reichstag Eamen, 
frat der König dem Erzbifhof mit den Worten entgegen: tarde 
'venere bubulei, ſchalt fie ſaͤmmtlich mit fcharfen Worten, und 


ed ward befonderd ſchwer empfunden, daß dad nicht. etwa im Pas 


laſt vor Auserwählten und Großen, ſondern in der offnen Reichs⸗ 
verfammlung auf dem Kirchhofe vor Dem ganzen Adel und den Ge: 
meinen?) gefchah und die Einmifchung Anderer gelitten ward. Kam 
nun zwar ein Vergleich unter Vermittelung bes Föniglichen Schwie⸗ 
gervaterd, des Herzos Sambor von Pommern zu Stande, fo hatte 
biefer doch nur ein halbes Jahr Beſtand und trug allein dem Erz⸗ 
bifchof den Vortheil ein, daß er bie wirklichen Verletzungen ber koͤ⸗ 


1256. 
Herbft. 


niglichen Würde, welche ihm zur Laft fielen, als zum Beifpiel, daß . 


er den Sig des Königs und der.Königinn in der Lundner Domkirche 
hatte wegbrechen laffen, nun als in jenem Vergleiche abgethan be= 
trachten konnte. Dergeftalt blieben, ald der Streit wegen einer 
Dame vom Abel, deren Bann der König gelöst haben wollte, von 
Neuem ausbrach, faft nur Punkte übrig, in welchen der Erzbifchof 
im Bortheile war. Denn wenn er einige Artikel im Schonifchen 
Kirchenrechte nicht mehr gelterr Laffen wollte, ſo flellte ex die Ent 
ſcheidung daruͤber Doch immer dem Pabfte anheim, welchen er der 
Erzbifchof ohne Mittel unterworfen fen, verwarf aber ganz die 
Folgerung bed Königs, daß mit dem Schonifchen Kirchemzziinz 

1) Cum ecdlesia Daciana adeo gravi persecutioni sit expositz T-s- 
norum —. u 

2) Langebek 1. 1. p. 58%. sg. Suhm X, 282. 

3) Goram nobilibus et popularibus sive plebejis. Lampe . 


[e ] 
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auch der Zehente wegfalle, denn dieſer gebuͤhre der Kirche nach ges 
meinem Kirchenrecht, beruhe auf keinem Vertrage. Die Pflicht, 
wegen der verliehenen Kirchenguͤter Kriegsdienſte zu leiſten (keines⸗ 
wegs aber andere Abgaben !)), erkennt der Erzbiſchof an, allein er 
behauptet, fein Recht fey, zu beflimmen, wer jedes Mal ausziehen 
folle und wer zurücdbleiben dürfe. Dabei wird von ihn zum er 
ſten Male der für die ariftokratifche Michtung ber Zeit bezeichnende 
Grundſatz auögefprochen, daß über einen auswärtigen Krieg von 
dem König und den Großen (nicht mehr'vom Reichstage) zu 
befchließen fey 2). Auf die Behauptung des Königs, der Erzbi: 
{hof habe mit dem Pabft darüber verhandelt, daß die Dauer ber 
Lehnöfolge in Daͤnnemark nach Staliänifcher Sitte auf ſechs Wo⸗ 
. hen befchränft werde 3), laͤßt er fich gar nicht ein. Übrigens leug⸗ 
net er, den König öffentlich einen Räuber genannt und die Bauern 
gegen ihn aufgeregt zu haben. Tief aber dringen die Vorwuͤrfe ein, 
mit welchen der Erzbifchof fchriftlich den Beſchwerden und Forde⸗ 
rungen bed Königs *) zu erwiedern weiß. „Während dieſer Furzen 
Regierung find, von Laien gar nicht zu reden, acht Priefter getoͤd⸗ 
tet, zwei verſtuͤmmelt, ganz nothwendig erfcheint Darum die Ein: 
führung koͤrperlicher Strafe gegen Mörder ftatt der Strafe am Ber: 
mögen, die nur wenig gefürchtet wird, Prieſter werben durch 
Laien zum Töde verurtheiltz Abendmahlsbecher fieht man bei 
Schmäufen gebraucht. Wie kann dem aber anders feyn, fo langeder 
König den Ercommunicirten befondere Gunft ſchenkt, fich weigert, 
bie Schulden König Erich& an Kirchen und Geiftliche zu bezahs 
len, ja, was biefer den Kirchen raubte, zu. erfegen! Der König 
darf auch nicht Länger zu Kirchenftellen präfentiren, außer wo er 
Patronatrecht hat, und auch da nur fähige Perfonen, welche von 
der Geiftlichfeit vorher zu prüfen: finds). Die Haudgenofjen der 
Kleriker follen nach dem Kirchenrecht, gleich ihnen felber, unter 
päbftlichem Gericht ſtehen 6). Aufhören muß auch bie häufige 
1) Langebek p. 600. 
2) Langebek p. 5%. 
3) Langebek p. 595. 
A) Der König entfaltete dieſe beſonders auf dem Bordingborger Reichs⸗ 
tage, der gleich nach jenem von Nyborg gehalten ward. Hvitfeld S. 24. 


5) Examinentur in scientia, moribus et natalibus. Langebek p. 592. 
6) Langebek p. 598. 
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Beldftigung der Kirchen mit Eöniglichen Befuchen und vielem Ges 
folge von. Menſchen, Pferden, Hunden; nicht minder die Vers 
fchlechterung des Geldes, welche den in's Ausland Reifenden und 
Studirenden ſchadet und dem Peterspfennig großen Abbruch thut.“ 
Wenn der Koͤnig in ſeinen Klageartikeln die uͤbermaͤßige Gewalt 
in weltlichen Dingen ruͤgt, die der Erzbiſchof ſich anmaßt, ſo 
behauptet Jakob dieſe aus Übertragung weltlicher Macht und Ge⸗ 
richtsbarkeit zu beſitzen, als da find: Übung des Strandrechtes 
(Wrack), das Recht über Güter erblos Verſtorbener (Danefael)), 
ber Zol am Vorftrande feiner Discefe, den ihm mit Unrecht koͤ⸗ 
nigliche Zöllner entziehen wollen, nicht-minder die Vierzig- Marf: 
Brüche von Kirchen: Bauern und ganz ‘der Kirche angehörigen 
Stäbten?). Ihm werde fogar vorgeworfen, Elagt er, daß er drei 
Feſtungen habe und allenfald eine Stadt baue, das aber geſchehe 


gu nothwendiger Vertheidigung und um bie Kirche duch Eins 


fünfte von frieblihem Gewerbe zu ftüßen. 
Mit dem Könige hielten es in diefem Streite die Biſchoͤfe von 


Schleswig, Wiborg und Boͤrglum, er konnte im Ganzen. auf die 


miedere Geiſtlichkeit und viele Weltliche zählen. Raſch entfchloffen : 


ſchickte er feinen Kanzler Ketil, einen Seiftlichen des Wiborger Stifts, 
nach Lund, der hier einen Eöniglichen Brief befannt machte, welcher 
alle dem Lundner Erzflifte jemald von der Krone verliehenen Sreis 
beiten aufhab und ſaͤmmtliche Mannen des Erzbifchofs entbot, die 
Huldigung, welche fie dem Erzbifchofe geleiftet, jest binnen funf⸗ 
zehn Tagen dem Könige abzuleiften, wofern fie die Verwuͤſtung 
ihrer: Güter vermeiden und nicht in die Dienftbarkeit anderer 
Bauern gerathen wollen 3). Der Erzbifchof belegte den Kanzler 
mit dem Banne. Noch ward indeß eine friedliche Verhandlung zu: 
gelegt, bei welcher Birger Iarl, Schwedens damaliger Beherr⸗ 
ſcher, wiewohl ein Anderer die Krone trug, ben Mittelömann 
machte, Umfonft. Vielmehr ergriff die allgemeine Bewegung den 


1) Jus — — in bonis eorum, qui in territorio ecclesiae moriuntur 
sine haerede. Langebek p. 589. cf. p. 592. 

2) melde Jakob Erlandfon , ehe er das Biöthum Roeskilde verließ, noch 
ausbrüdlid dem Biſchof vorbehielt, in der Urkunde des Stadtrechtes, weldch 
er 1254 der ftiftifhen Stadt Kopenhagen verlieh. Hitfeld I, 238. 

3) Sicut alii rustich servituri. Langebek p. 588. 


1257. 
Oſtern. 
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ehemals fo mächtigen, jest zum großen Theile ſchon bienflbaren 
Bauernftand. Mag ihn zuerft der Erzbifchof gegen den König auf: 
geregt haben (1256), wiewohl er es entichieden in Abrede ftellt?), 
genug die blinde Wuth der mit Keulen bewafineten Bauern wandte 
ſich gegen alle ihre Dränger, viele Schlöfler des Adels und ber 
1258. Geiftlichfeit wurden gebrochen, erft im dritten Jahre unterdrüdte 
ber König den Widerftand durch ein blutiges Zreffen. 

1259. Bald hernach ließ der König den Erzbifchof, der Die Krönung 
feines Sohnes Erich, dem längft gehuldigt war, hinderte und mit 
Abeld Haufe Unterhandlung pflog, durch plöglichen Überfall ge: 
Zebruar. fangen nehmen, fo-auchben Bifchof von Ripen. Aber den andern 
ihm feindlichen Bifchöfen, dem von Roeskilde, Peter Bang, ber 
dem Erzbifchofe ganz ergeben, und dem von Odenſe gelang bie 
Flucht in's Ausland. Peter Bang ging nach Rügen, welches zu 
feiner Dideefe gehörte. Alsbald ward nun, in Gemäßheit der Eon: 
flitution von Weile Cum ecclesia Daciana, das Interdict verkuͤn⸗ 
digt, zundchft i im Erzſtift , alſo daß bloß für die Sterbenden ein⸗ 
mal in der Woche eine ſtille Meſſe ohne Gelaͤut und bei verſchloſſe⸗ 
nen Thuͤren ſtatt finden durfte und die Beichte der Sterbenden und 
3 die Taufe. Auch blieb des Pabſtes Beſtaͤtigung nicht aus, beglei⸗ 
FRE get von ſchweret Bannbrohung gegen ben König und feine Helfer, 
15° Die, wie nun erhellt, den Erzbiſchof gebunden, und zum Spott 
— in weltlichen Kleidern, mit einer mit Fuchsſchwaͤnzen verbraͤmten 
Müge angethan, nach Fünen in den Kerker von Hagenffow ge 
763 feleppt hatten; es waͤre Denn daß binnen eines Monatd feine Los⸗ 
laſſung erfolge; imgleichen wurden die Sütländifchen Bifchöfe be: 
droht, die es fortwährend mit dem Könige hielten. Der König 
von feiner, Seite drohte Gewalt gegen jeden Bifchof, der das In⸗ 
terdict, deffen Aufhebung er bei dem Pabfte fuchen werde, voll 
Mai 29. zöge. Plöslich aber warb des Königs plöglicher Tod, zu Ripen 
1) Et quod incitaverit rusticos alio anno contra ipsum (regem\. Lan- 
gebek p. 595.; der Erzbifhof dagegen (ebendaf. unten): et. quod rusticos 
incitaverimus contra vos, de plano negamus. Die Stelle bei Hamsfort 
a. 1256 Agrestes bellum servile excitant, armati fustibus sudibusque, ro- 
cantur Kuthikerle ac nobili cleroque arma inferunt ac multas arces demo- 
kantar — ift freilich von Hoitfeld p. 247 infoweit miöverftanten,, als er aub 
Kothkerle (Käthner) Chorkerle, alfo Anhänger der Geiftlicyfeit macht, 

allein damit ift doch jeme Stelle nit entkräftet. Vgl. Suhm X, 289. 
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erfolgt, gemeldet, wie man meinte, durch Gift, fen’5 bei einem 
Gaftgebote, fey’s bei Reihung des Abendmahled. Der Verdadt ' . 
warf fich auf den Arnfaft, Abt des Ruhekloſters in Shtland, und‘ : _ 
ward dadurch beftätigt,, daß der Erzbifchof diefen Mann von ſei⸗ { 
nem Gefängniffe aus zum Biſchof von Aarhuus beſtellte, ohne bie 
Wahlrechte des Capitels zu achten 1). 


Siebentes Kapitel. 
Die Könige Eric) Glipping und Erich Denved 1259-13 19, 





Eric Slipping 
1259 — 1286. 
König Chriftoph mochte bei feinem Tode vierzig Jahre zaͤhlen, 

fein Sohn Erich ſtand etwa in zehnten Jahre; zu den vielen Übeln 

Daͤnnemarks gefellen fi) nun die Negentfchaften unter zwei nach 

einander folgenden Regierungen. Die verwittwete Königinn, bie 
Pommerſche Margereta, hielt die Rechte ihres Sohnes aufrecht, 

‚ ber beim Volke König Erich Slipping ?) hieß, man weiß nicht 
recht, ob weil er mit den Augen blinzelte, ober weil er die Münze 
kippte, oder, denn fein Ruf war fhlecht, weil er ohne Treu und 

Glauben war. Anfangs war feine Hoffnung, zum-Reiche zu gelan⸗ 

gen.gar geringe. Denn auf die Mahnung des Pabſtes Alerander 

IV. oder vielmehr auf Betrieb des Biſchofs von Voeskilde erſchien 

der Daͤniſche Lehnsfuͤrſt Jaromar von Rügen mit vielem Kriegs⸗ 

volk als Vollſtrecker des Interdicts, landete auf Seeland ?), ſiegte Jun. 1. 

bei Neftved über die Truppen der Königinn- Mutter, deren an 10,000 

1) Das Schreiben Pabft Urbans TV. (bei Langebek V, 611) vom J. 1062 
fagt: Arnfastum manifestum praedicti Regis Erici adversarium , utpote 
qui patrem ipsius Regis veneno dicitur peremisse. In den Xcten über Erz« 
bifhofs Johann Grand Streitigkeiten mit Erich Menved wird der Vergiftung 

Chriftophs ein Paar Mal erwähnt (Langeb. VI, 290. 312), nicht des Arnfaſt 

als Thäters. 

2) Auch Clepping, Gippingh. 
3) Die Landung geſchah nocd bei Lebzeiten König Ehriſtophs, im April. 
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verwahrt, der Koͤnig auf Alſen vom Herzog. Freudig verließ der 
Erzbiſchof auf die Nachricht Schweden, kam nach Suͤdjuͤtland und 


trug Sorge, daß der gefangene Anhaͤnger der koͤniglichen Parthei, J 
Bilhof 9 Nicolaus von Schleswig, den man bis dahin glimpflich 


hielt, in Ketten gelegt ward. zum 2 „. Sorh: a wulrhirr 
Die Königinn Mutter rief ‚aus ihrer Haft ihren Vetter den 
Herzog Albert von Braunfchweig zu Hülfe, indem fie ihn zum 
Reichövermefer ernannte; der Fam auch und half’ ihr endlich los, 
wobei der Markgraf Sohann von Brandenburg den Vermittler 


machte, ‘der nun dagegen feltfamer Weife den jungen König ald 


Geifel mit ſich nahm, wegen einer Forderung, bie er noch von 
ehmals an Holftein hatte). Diefe ließ man endlich fallen, als 
Eric) ſich mit der Brandenburgerinn Agnes verlobte. und auf die 
Mitgift verzichtete, und fo ehrte auch der König in fein Land zu: 
ruͤck, welches der Reichöverwefer, ber vergeblich die Zeit feiner Vers 
waltung hindurch mit dem Haffe der Dänen gegen den Sohn es 
Auslandes kaͤmpfte, bereits verlaſſen hatte. 

Aber in welch' ein Land! und wie wenig befaͤhigt, nun auch 
die Selbſtregierung zu uͤbernehmen! Zwar verlor der Erzbiſchof 
einſtweilen gaͤnzlich die Stuͤtze des paͤbſtlichen Stuhls. Wir beſi⸗ 
tzen noch das Schreiben Urbans, voll von ſchweren Vorwuͤrfen, 


an ihn, der die jährlichen Einkuͤnfte feines Erzſtiftes von 6000 Mark 
Sterling auf kaum 100 heruntergebracht habe, der zwei Königen,' 


benen er bem Herkommen des Reiches gemäß gehuldigt, ald Empoͤ⸗ 
rer entgegengetreten fey, ber felbft im Vater Unfer und im Credo 
Veränderungen vorzufchreiben gewagt, ber. endlich fchon über ein 
Jahr lang anftehe, dem Befehle des päbftlichen Nuncius in Daͤn⸗ 
nemarf, ſich vor dem heiligen Stuhle perfönlich zur Rechtfertigung 
zu flelen, zu gehorfamen und deghalb in den Bann gethan fey, 
weßhalb er nunmehr fein geiftliches Amt in andere Hände überyes 
ben ſolle?). Allein der Erzbifchof achtete auch des Pabſtes nicht, 

1) Die Brandenburger hatten (f. oben S. 406. Note 3.) 6000 Mark berges 
hoffen, um jenen Waldemar, König Abeld Sohn zu löfen, und dafür Rendsburg 
als Pfand empfangen. Für diefe Summe mußte jest der junge König Geifel 
fegn, und als er feine Freiheit erlangt hatte, Fam Rendsburg an Holſtein zurüd, 

2) Langebek V, 609 sq. Die Einkünfte des Erzftiftes wurden fpäter in 


1264, 


1264, 


den Händein Johann Grande mit König Erich Menved auf 4000 Mark löthis - 


gen Silbers jährlid angeſchlagen. Langeb. VI, 330. 
Dahlmann Gefch. v. Dännemarf J. 927 








1280. 


1282. 
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Ungluͤck geftorben war (1272), führte der König als nächfter Ver: 
wandter die VBormundfchaft für feine Hinterbliebenen. Indeß nd 
thigten ihn bie glüdlichen Waffen der Holfteinifchen Grafen doch, 
den Söhnen dad Herzogthum zu Lehen geben. So kehrten bie 
Sachen ftetö auf den alten Fuß zuruͤck. 

Ein Reichstag ward zu Wordingborg gehalten; der König 
ftellte hier eine fchriftliche Acte aus, worin er unter Anderm gelob: 
te, daß Niemand gefangen gefegt werden folle außer im Falle ei: 
nes erwiefenen groben Verbrechens. Zwei Jahre darauf ftanden 
alle Große gegen den König auf!), indeß bemüht man fich vergeb: ⸗ 
lich, aus der fchriftlichen Verficherung, welche nun der König in 
dem Parlament oder Danehof zu Nyborg ausftellte, die Gründe 
diefer gewaltigen Bewegung zu entnehmen. Denn wir lefen bie 
allein Zuficherungen, die längft im alten Rechte begrimbet waren, 
nur daß gerabe Gelöbniffe ver Art, wie: ber König wolle nicht auf 
fremdem Grund und Boden bauen, Niemand folle fein Land ver 
wirken außer wegen crimen laesae majestatis, Anſpruͤche gegen 
den König wegen Herausgabe von Gütern follen in den Parlamen- 
ten entfchieden werden?), — auf fchlimme Verlegungen hindeu⸗ 
ten. Auf wachfendes Mistrauen deutet auch die (1284 wieder: 
holte) Vorfchrift, daß Fünftig jedes Jahr in einer vom Könige zu 
beftimmenden Stadt Parlament gehalten werben fol. Hienaͤchſt 
ſprach, von des Königs Widerfachern unterftügt, Graf Jakob 
Nordhalland an, das feinem Töniglichen Geblüte nach der Ver: 


. 1) 1282. commoti fuerunt omnes principes regni contra regem. 
Petr. Olai Langebek I, 188. anne Dni 1282. magna Guerra fuit imter 
regem Danorum et nobiles sui regni inter se disceptantes. 

2) Suhm verfprad, die beiden fogenannten Handfejten von 1282 u. 128 
binter Tb. X abbruden zu laffen, allein fie wurden für die Ausgabe von An- 
chers Schriften zurüdgelegt und er giebt bloß einen Auszug S. 838 — 841. 
Die Sandfefte von 1282 ift indeß bei Westphalen, Monumenta Ined. T. IV. 
p- 1767 gedruckt. Die von 1284 befteht aus drei Verordnungen, nad) ten trei 
Rechtsgebieten Jütland mit Zünen, Seeland und Schonen verfchiedenartig me 
dificirt. Die Seeland angehende enthält namentlich, daß Lolland, Falter und 
Möen gleidyes Geſet mit den Seelandöfahrern haben folen. Über den fonftigen 
Inhalt ſ. Kofod Anders 15tes Kap. der Rechtsgeſchichte. Die drei Verord⸗ 
nungen find bisher nur umvollfommen und zerftüdelt als Anhang zu den alten 
Audgaben der Dänifchen Gefege gedrudt. 
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fügung Waldemars II. gebuͤhre, durch König Chriſtoph aber feinem 

Haufe entzogen fey, er trug. ed auf dem Reichötage zu Wording-1283 1), 
borg als erbliches Lehen davon und auf demfelben Neichötage er: 
langte auch der junge biöher noch unmündige Waldemar von. 
Schleswig, Herzog Erichs (+ 11. April 1272) Sohn, das Suͤd⸗ 
juͤtlaͤndiſche Lehen. Beides dem Könige zu wenig Dante, dem. 
Reiche, dad gerade auch von einer Hungersnoth heimgefucht war 2),, 
zu Feiner Beruhigung. Denn Graf Jakob behauptete, ihm ges 
bühre ein Freilehen, nun müffe er aber mit funfzig Mann dienen, 
erhalte auch Feine Entſchaͤdigung für die lange Zeit, da ihm fein 
Erblehen vorenthalten ſey. Waldemar aber fprach nicht allein j 
das Herzogthum ald Erblehen an, fonbern auch die Inſel Alfen . 
als dazu gehörig und endlich felbft die Krone Daͤnnemark, als mit: 
Unrecht der älteren Einie, dem Stamme feined Großvaters Abel: 
entzogen, und gedachte mit des Erzbifchofs von Lund Hülfe die: 
Sache an den Pabft zu bringen. Allein als ex gerade nach) Norwe⸗ 
“gen wollte, um fich dort Beiftand zum Kriege zu fichern, fiel er. 
in ber Nähe von Helfingör in des Königs Hände, und fügte fi. 1285. 
num, um nur wieder loszukommen, in ein fchriftliches Bekenntniß 
der Zehler, wozu feine Tugend fi) habe hinreißen laſſen, bekannte 
fich zu allen Pflichten der Lehnsfolge für Suͤdjuͤtland, auch für des 
Todes ſchuldig, wenn er etwas unternähme zu ded Königs Tod , 
ober Sefangenfchaft oder was crimen laesae majestatis heißen 
koͤnne. Der König hatte bereit im Sahre 1276 ein Geſetz über 
das Verbrechen der beleidigten Majeftät erlafien. 

Die Königinn Mutter- war 1283 verftorben; man nannte fie 
im Volk die ſchwarze Grete, oder auch von ihrer. Gefchiflichkeit - 
im Roſſe-Tummeln Margareta Sprenghefl. Im vierten Jahre 
Darauf ward der König bei näachtlicher Weile, als er von der Jagd 
in einer Scheune unweit Wiborg ausruhte, von verfappten Moͤr⸗ 1286, 
dern überfallen, Sieben bewaffnete Männer traten ein, Einer Nov. 22. ' 
ging mit der Laterne voran, Einer Durchbohrte des Königs Haupt, 
das in feiner Hand ruhte, mit einem tiefen Dolchftihe. Dann 
warfen ſich die Andern auf die Leiche und zerfleiſchten ſie mit noch 

1) Nach Petrus Dlai 1284. Parlamentum factum est Vortingburg 


ect. Langeb. I, 188. 
2) Fames in Dacia. Chronicon Sialandiae. Langebek II, 635. 











1288, 
Sommer. 


1289. 


1290. 


1293. 
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Die Königemörber waren nach Norwegen geflohen, mo ihnen 
König Erich, der fogenannte Priefterfeind, nicht alein das Schloß 
Kongehelle einrdumte, fondern auch, indem er die alte Forderung 
ber Erbgüter feiner Mutter Ingeburg, bie eine Tochter von Erid 
Pflugpfennig war, erneuerte, dem jungen Könige, feinem Better, 
Fehde anfagte und zugleich erklärte, jenen Männern fey fchwer 
Unrecht gefchehen, weil man ihnen Das Verbrechen angefchworen 
babe, flatt ihnen zu geftatten, fi durch Geſchlechtseide Davon zu 
reinigen. Dergeftalt behauptete fich nicht allein der Koͤnigsmoͤr⸗ 
der Graf Jakob in Norbhalland, fondern ein verderblicher Nor 
wegifcher Werheerungd: Krieg begann, und gleich im erften Selb 
juge wird Helſingoͤr in Afche gelegt, die Infeln Huren, Amel 
und Falfter werden mit Brand heimgefucht, Samfoe wirb von 
Marfhall Stig geplündert. Der junge Dänifche König hätte gern 
in Ruhe begannen, er ſchickte noch vor feiner Krönung Friedens 
boten, ließ bie fireitigen Güter anbieten, ſoweit fie nicht_in bes 
Herzogs Waldemar Händen wären, allein an feiner Weigerung, 
die Friedlofen wieder aufzunehmen, zerfchlug ſich Alles. Das ndd- 
fie Fahr Eaufte fich ein Theil von Langeland durch eine Brandſcha⸗ 
&ung von den Verheerern los, der Reſt der Infel und ein Theil 
der nahen Stadt Svenborg ward verbrannt, und die Geächteten 
feßten fich auf den beiden Inſelchen Hielm (an Juͤtlands Küfte, 
ganz im Norden von Samfoe) und Spröe im großen Belte feſt, 
um von dort aus zu jeder Sahrözeit fehden zu Eönnen. Das dritte 
Jahr erfchien und zum dritten Male auch der König von Norwegen 
mit feiner Flotte als Verheerer, doch diefes Mal etwas milder, 
weil er Fürzer blieb; ihn zogen ehrgeisige Entwürfe nach Schott: 
land; allein die Geächteten legten im Norbweften von Fünen Mid: 
belfart und Hinzgaffel in Aſche. Aus Furcht vor ihnen ward 
Kopenhagen flärker befeftigt. Die Schottifchen Handel brachten 
dem Dänifchen Lande einige Sahre Frift zur Erholung und Gegen 
wehr, alfo daß es bei Dem vierten Normegifchen Überzuge bei blo⸗ 
Ben Kapereien blieb, Feine Landung flatt fand; auch gelang von 
Danifcher Seite wenigftens eine Plünderung von Nordhalland, 
aber die Feſtungen dort hielten ſich. Da ſchlug plöglich Herzog 
fonte, mag vom Bormunde abgehangen haben. Der König war nad) den beften 
Angaben (Lingcbek II, 527. 635.) 1274 geboren, fein Bruder Shriftoph 1276. 
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Waldemar fi ich zu bed Königs Feinden, weil biefer bie Herausgabe 


. von Alſen, Arrde, Femern forderte, brachte eine Flotte in See, 


anb mun wäre Alles verloren gewefen, hätte nicht der König durch 
eine ſchwere Schagung, die er auf Städte und Kiöfter legte, ſich 
ebenfalls in Beſitz einer Flotte geſetzt, welche im grünen Sunde, 
ber zwifchen Zalfter und Möen geht, den Sieg über bie herzogliche 
bavonfrig. , Diefe Lage der Dinge führte indeß zu einem Still- 
ffande mit Norwegen, zuerft auf ein halbes Jahr), dann auf 
noch zwei Sahre verlängert, aber- er ward mit ber fchmählichen Bes 
dingung erfauft, daß die Dänifchen Verbannten, Geiftlihe und 
Laien wieder zurückkehren dürften und ihre Güter indgefammt vom 
Könige. wieder erhielten, nur mit ber Einſchraͤnkung, daß die als 
Koͤnigsmoͤrder Verurtheilten unter ihnen nicht vor das Antlitz des 
Könige, feines Bruderd Herzog Chriftophs und des Herzogs Wal⸗ 
demar Fämen, gefchähe dad zufällig, fo follten fie mit zwölf Eis 
beöhelfern aus ihrer Verwandtſchaft beweifen, es fey nicht abſicht⸗ 
Tich gefchehen. Auch blieb die befeftigte Inſel Hielm und die Fe 


flung Hunehald in Nordhalland in Norwegifchen Händen. Das 
gegen mußte fi der Herzog Waldemar. in einem Vergleiche zur. 


Wiederabtretung der ſtreitigen Inſeln bequemen, auch das ihm ver⸗ 
pfandete Amt Kolding herausgeben. 


Der Koͤnig hatte viel zu viel nachgegeben, hauptſaͤchlich weil 
er im jugendlichen Übermuthe viel zu viel gleichzeitig unternom⸗ 


men hatte. Reitzte ihn das Gelingen des Königs Erich Priefter 
haſſer, ein Ähnliches gegen feine hohe Geiftlichkeit zu verfuchen? Aber 
ber Norweger Erich war innerlich befeftigter und Norwegen weit 
abgelegener von den Blitzen Romd. Dem Erzbifchofe Jens Droß, 
einem friedlichen Herrn, folgte 1289 auf dem Lundner Stuhle Jo⸗ 
hann Grand, big bahin Probft von Roeskilde 2), koͤnigliches Bluts, 


1) Unter den Zeugen des erften, Pinzgaffler Vertrages fteht ein Bernhard 
Lodvigſön Juris Civilis Professor. Hvitfeld p. 307. Aber aud vom Erzbi⸗ 
.ſchof Johann Grand fagt, ein metrifher Lebensbeſchreiber 
— inventus vix talis 

Artium et jurium professor aequalis. 
Langebck VI, 266. 


2) Nicht Biſchof, wozu ihn Hoitfeld macht. Biſchof war in Roeskilde feit 


1295. 


1280 (nit 1290, wie in Hvitfelds Ehronik der Biſchöfe irrig fteht) Ingvor- 


Hiort, S. Erich Glippings Handfefte von 1284. 
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Rom felber durch Bevollmächtigte betreiben, da beeilte er fich, in 
Perfon. zu Dabit Bonifaz VII. zu gelangen. = eröffneten fi 
nun in Rom weitläuftige in Schrift gebrachte Verhandlungen 
und Bernehmungen der Bevollmächtigen beider Partheien vor zwei 
Garbinälen, wovon ein Theil, ber recht in die Innerlichkeit der 
bamaligen Zuftände einführt, hier in kurzer Faſſung flehen möge. 
Der Erzbifchof: „Deine Gefundheit ift für immer dahin; derglei⸗ 
chen Kerkerpein und Hohn laßt fi) mit nichts aufiwiegen, doch 
ſchlage ich fie auf 100,000 Mark Eilber und außerdem meine Un 
foften auf 5000 Marl an. Auf 10,000 Mark ift die Einbuße 
zweijähriger Stiftseinfünfte, nebft dem Verluft an geraubten Kir: 
chengeräthen zu fchägen, auf 1400 Mark ver Raub an meinem 
Privatvermögen. Herner muß die Wiederherfiellung der vom 8 
nige aus der erbrochenen Lade in der Safriftei der Lundner Kathe 
drale geraubten und vernichteten Privilegienbriefe erfolgen. Die 
dem Erzflift vom Könige fir 4800 Mark verpfändeten Lande 
Blekingen, Lyſter u. f. w. hat der König wieder zu ſich genom⸗ 
men, ohne die Schuld zu tilgen; darum mögen fie für immer dem 
Erzitifte zugefprochen werden, ber König fein Eigenthumsrecht 
verlieren. Der König haftet, ald successor universalis in regno 
für die Schäden, welche fein Großvater König Chrijtoph in feinem 
Handel mit Erzbifchof Jakob Eddandfon dem Stifte zugefügt hat, 
macht 50,000 Mark Erſatz, außer 3000 an gehabten Unfoften. 
Dazu kommen andere Vergehungen der gröbften Art. Auf Dän- 
nemark und vornehmlich auf den König und feinen Bruder und bie 
übrigen Theilhaber an meiner und des Probften Jakob Gefangen: 
ſchaft ift laut der Conſtitution Cum ecclesia Daciana das Inter⸗ 
dict gefallen, deſſen Berfündigung und Ausführung der König mit 
Gewalt verhindert. Die Münze ift fo arg verfchlechtert, daß, 
während früher vier Pfund Münze ungefähr eine Mark Silbers ga- 
ben, jegt nicht zehn Pfund fo viel geben. Jedes Verbrechen, auch 
das ſchwerſte, gegen Geiftliche ift für ein Geringe abzukaufen.“ 
Dagegen die Bevollmächtigten des Königs: „Der König ift nicht 
der Gefangennehmer, er hat allein die Gefangennahme des höchfl 
verbächtigen Mannes geftattet. Der Erzbifchof war der Gönner 
der Koͤnigsmoͤrder (occisores), wollte fie nicht in den Bann 
thun, wie doch fein Vorgänger im Amte that. Die beiden gar 
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jungen Prinzen wußten fich in der Reichsnoth von Innen und Aus 
Ben anders nicht zu helfen, zumal der päbftliche Stuhl "durch 
Nicolaus IV. Tod erledigt war. Die Behandlung wird fo hart 
nicht gewefen feyn,. oder Privatfeinde tragen die Schuld davon, 
und auch von der Beraubung der Einkünfte und.der fahrenden 
Habe. Sene Lade hat der König bloß unterfucht, ob fi) Schrif⸗ 
ten darin fänden, die den Verdacht der Verſchwoͤrung mit den Koͤ⸗ 
nigsmoͤrdern beftätigten, zerriſſen nichts; auch ift dem Erzbifchofe 
nichts genommen, als ein Heft von fehwarzer Kunft !), worin ber: 
felbe fleißig ſtudirt haben fol. Das mit Blefingen iſt gefchehen 
zu einer Zeit, da der jugendliche König noch nicht: recht wußte, was 
er thue, und es foll Erfaß erfolgen, allein der Erzbifchof hat dort 
eine fchöne koͤnigliche Waldımg zu Gebäuden und Schiffbau ver 
wendet und dergeftalt zerftört. Jakob Erlandfons Sache ift laͤngſt 
todt und begraben. : Die Verfchlechterung. ber Muͤnze iſt unleug: 
bar (und hier fteht fogar von achtzehn Pfund Münze, daß die kaum 
eine Markt Silber halten?)), allein wer trägt Die Schuld? Nie⸗ 
mand anderd als jene Mörder, die auf Hielm falfche Münze durch 
Eönigliche, fonft wohlbetraute, Münzmeifter, die fie gefangen nahe 
men, prägen ließen und mit dem Namen des Königs verfähen, 
was allein der äußeren Geftalt nach Geld iſt. (Und diefer Punkt 
der Vertheidigung hat guten Grund, denn auch indem Stillftande 
init Norwegen wirb von Dänifcher Seite ausgemacht, daß daB 
Falſchmuͤnzen auf Hielm aufhören fol.) Kirchengut hat der Kö: ‘ 
nig nicht geplündert, wohl aber zur Wertheidigung des Reiches 
Zehenten geborgt. Iſt damit zu feines Vaters Zeiten ſchlim⸗ 
mer verfahren, fo find die Koͤnigsmoͤrder ſchuld, die Damals daB 
Reich beherrfchten. Gewaltthaten billigt der König nicht; es if 
wahr, es gefchieht vermöge eines Herkommens, das mit der Ver⸗ 
nunft und dem Rechte flreitet, daß die Tödtungen in Dannemarf 
mit Geld gebüßt werben, meift ohne alle bürgerliche oder Firchlis 
che Strafe3). Diefes Übel mit Hülfe des heiligen Stuhles ab» 





1) liber Necromantiens continens XIIII quaternos vel circiter. Lan- 
geb. p. 285. 

2) In welcher Stelle von beiten denn auch der Zehler ſtecken möge. 

3) — et hoc constat accidere ex quadam consuetudine non consona 
juri aut rationi, qua in regno mortes occisorum pro pecunia redimuntur, 














| 
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dem Könige daraus, baß ber Pabft um. des fünftigen Friedens 
Willen zu gleicher Beit ben. Sohann Strand zum Erzbiſchof von 
Riga beftellte, damit er, wie ſich Hvitfeld ausdruͤkt, dem Könige 
Acht länger wie Senf.in ber. Nafe fige, eine Berfegung, bie dem 
Erzbiſchofe freilich übel gefiel, blieb auch nicht lange dort, fon- 
dern ging nad) Paris, bis er im Jahr 1307 das Bremer Erzbie 
thum erhielt. Der Legat. Iſarnus aber ward vom Pabſte, der 
auch im Norden. das Providiren fich sicht nehmen ließ. zum 
under Erzbisthum berufen. - - 

Wie wunderbar, dag während dieſer Zeit ber kirchlichen Zer⸗ 
ruͤttung und während aus ben Norwegiſchen Stillſtaͤnden durchaus 
kein Friede werden will, die wiederaufgenommenen Geaͤchteten aber 
trotzig genug im Reiche auftreten, doch die Waldemariſchen Erin⸗ 
nerungen noch ihre Macht übten und-biefe. Regierung mit einem 
gewiſſen, freilich trügfichen, aͤußeren Slanze befleidsten! Die 
Stadt Lübed hat der friedlichen Wermittlung ded Königs ihre Be 
freiung von ſchlimmen Haͤndeln mit den Holfteinifchen und Med: 
lenburgiſchen Nachbarn zit danken, ſie giebt ſich darauf fin pe 
wiffe Sahre unter des Königa Schirmvogtei 1), damit er ſie fried- 
lich bei ihren Rechten befchirme, im Nothfall aber auch, auf eigne 


:: Koften, mit ben Waffen. Dafür zaplt-Lübed 750 Mark Lübiſch 


—— 5 


fährlih im Johannis Temin 2), will auch nicht dagegen haben, 
wenn das Deutfche Reich fich dazu verftehen follte, ihm bie „Her: 
ſchaft über Luͤbeck abzutreten, gleichwie der König dem nicht ent: 


gegen ift, daß die Luͤbecker handelnd, dach nicht feindlich gegen 


ey | 


— —— 


ihn, mit feinen Feinden verkehren. Der Verdief wird auf zehn 
Zahre gefchloffen , doch fol er, wenn der Tod des Königs früher 
erfolgt, ‚mit Diefem enden. Er ift aber nach) Ablauf der zehn Jahre 
unter denfelben. Bedingungen noch auf vier Jahre erneuert wor: 


ı ben ?).. Man fpricht von gewiffen Altern Rechten (1290) des Koͤ⸗ 


1) Hritfer ‚ 312. ſeht die Begebendeit in’d Jahr 1299, allein der ganze 


Sufammenhang der Berbältniffe zeigt, deß die continuatio Alberti Stadensis 


Met: hat, wenn fie erft zum I, 1307 (vgl..1310) nad) der duf Femern geſche⸗ 
henen Bermittelung fagt? et factus est rex Danorum tutor civitatis ad certos 


- aunos. Vgl. Suhm XI, 542: 


'5) ©. die Urkunde CXVII. g. im Hanſiſchen Urkundenbuche von Sartorius 


und Zappenberg. | 
3) Hamöfort, der den erften Abſchluß mit Lübeck auf 1306 feht -(Lamgeb. 


‘ 
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nigs auf Roſtock; fie mögen beruhen, gewiß aber ift, daß Ni⸗ 
colaus, Herr von Werle, von den Brandenburgifchen Marfgra- 

fen gebrängt, deren Schweiter er im Verloͤbniß getäufcht hatte, 

jest zu ihm floh, und ihm alle feine Gebiete, namentlich auch Ro⸗ 1300, 
fo, zu Lehen.auftrug. Da begab fich der König nach Roftod und 

baute ein Schloß an der Warno gegen bie auffäßigen Bürger und 1301, 
Nicolaus verfprach, ihm als Vaſall mit 50 Mann zu dienen, da⸗ 
hingegen fein Lehnsherr ihn mit den Brandenburgern berföhnte, | 
worauf nun Alle miteinander bazu halfen, daß der König wirklich 

in Beſitz der widerfpänftigen Stadt und ihres Gebietes fomme. | 

Das gefhah audy, und König Erich gab fie dem Fuͤrſten Heimich 1302, 
von Medienburg zu Lehen, doch ausdruͤcklich weber erblich, noch 

auf Lebenszeit, fondern nur auf fo lange, als ed dem Könige gefal: 

len wird 1). Denn des Königs Abficht war, alle jene überfeeifchen 
Gebiete, die ald Lehen hoͤchſtens Kriegshülfe, Fein Einfommen ge: 
währten und immer von Seiten des Deutfchen Reiches beftritten 
werden mußten, in Dänifche Kronguͤter zu verwandeln. In dies 

fem Sinne fchloß er mit dem Fürften Wizlav von Rügen einen 1310, 
Erbvergleich, daß er Erbe wäre und Fein Anderer, wenn der Fürft 

oder der jüngere Wizlav erblos abgingen 2). So trat er auch mit 
Geldzahlungen lieber dazwischen, damit nur nicht NRoflod in ans _ 

dere Hande Fame, als diefe Stadt von dem Herzoge von Süpjüt: 

land und dem Herzoge Dito von Pommern, Herin von Stettin, mit 
Belagerung gedrängt ward, und hatte fogar die Freude, daß der 
Lebtere ihm den Lehnseid ſchwur und fich zu einer Kriegshülfe von Juni 26, 
50 Mann verpflichtete. Was nun noch von zwiftigen Punkten übrig, 
bliebe, follte in einer glänzenden Fuͤrſtenverſammlung zu Roftod 

unter des Königs Vorfige abgethan werden. Allein die Sache ging 

viel anders aus. Den zwanzig Fürften und vielen hundert Rittern, 1341, 
bie mit großem Gefolge eintrafen, mochten die Roftoder fich nichr 
vertrauen, fchloffen ihnen die Thore, und fo mußten fie fich beque= 

men, draußen in Zelten und Baraden zu lagern und ihre Kampf: 

fpiele und zulegt die feierliche Austheilungg des Ritterfchlags an eine 


I, 2%), meldet die Erneuerung, deren Hvitfeld auch gedenkt zum Jahre 1316 
(p. 298). | i 

1) Bgl., außer Hvitſeld, Suhm XI, 370 ff. 

2) Gebharbi, Geſch. v. Dänn. I, 669. 

Dahlmann Geſch. v. Dännemarf I. 28 “ 


— 
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traͤchtig mit einander gegen Roſtock ſtanden, der Koͤnig und die 
Markgrafen von Brandenburg. Denn dieſe leiſteten den Buͤrgern 
von Stralſund in ihrer Auflehnung gegen den Fuͤrſten Wizlav Bei⸗ 
ſtand, und verwickelten dadurch den Koͤnig, der ſeinem Lehnsmanne 
nicht entſtehen konnte, in ben ſogenannten Markgrafenkrieg. Bon 114-1 

beiden Seiten verfah re und 
beſonders brachte König Erich mit vielem Gelde, nach deffen Quel- 
fen wir unten fragen wollen, eine glänzende Rüftung von 7000 
Mann zu Stande, die auf achtzig großen und einer Menge Eleinerer 1316 1), 
Schiffe vor Stralfund erſchien. Allein allen den zahlreichen Für: 
ſten und Herren von Schleswig, Holflein, Medienburg u. f. w., 
die dort nach und nach anfamen, entſank der Muth, als fie ver: 
nahmen, die Stealfunder, unterflüßt von 130 Herren von Adel 
bes Rügifchen Landes dieſſeits und jenfeitd des Waflerd, die ihrem 
Landesfürften ebenfalld abhold waren, unterflüßt. auch von dem 
Markgrafen Waldemar und dem Herzog Wartiölan von Pommern, 
wären ihnen mit einem großen Gelingen zuvorgekommen. Denn 
fie hatten den Herzog Erich von Sachfen, der zuerft gekommen | 
war, bei'm erften Grauen bed Tages überfallen und ihn mit Vielen 
‚von den Seinen zum Gefangenen gemadt. Da nun auch ander: 
weitig eigene Wechfelfälle des Krieges eintraten, die Belagerung 
nicht vorrüdte, die Koften brüdend wurden, fo waren beide Theile 
es am (Ende zufrieden, die Hoffnung, Stralfund in ein Dänifches 
ober Brandenburgifches Beſitzthum zu verwandeln, fallen zu laffen. 
Die Stralfunder traten mit geflärkten Freiheiten unter den Fürften 1317. 
Wizlav zurüd und gaben fi) durch einen eigenen Vertrag vom 
23. Mai 1318 auf drei Jahre unter ben befonbern Schuß des Koͤ⸗ 
nigs; die Fürften beider Partheien verglichen ſich und verficherten 
ihre abgefallenen Lehneleute der Vergeſſenheit des Gefchehenen. 

- Was war nun, Alles fchließlich zufammengenommen, Das 
Ergebniß aller diefer unaufhärlich nach Außen gerichteten raftlofen, 
ein ganzes Menfchenalter füllenden Thätigkeit? Faſſen wir gerade 
zunächft den Standpunkt der Macht, welcher diefem Könige am 
meiften vor Augen ſchwebte. Am 17. Julius 1309 ward endlich 


1) Zür 1316 (mit Hoitfeld) gegen andere Ghronifen, die 1315 Haben, 
entſcheidet mid vornehmlich Contin. Alb. Stad. p. 75%. 
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König der Slaven, hier auch nicht die geringften Einkünfte mehr, 
und trug, außer der zweifelhaften Ausficht auf eine mäßige Kriege: 
hülfe bloß Beſatzungs⸗Koſten ein, weil der König die Schlöffer 
Warnemuͤnde und Danſkborg ebendafelbft von der Erbbelehnung 
ausgenommen hatte. Fürft Wizlav von Ruͤgen uͤberlebte den Koͤ⸗ 
nig (+ 1323), konnte alſo nicht beerbt werben1). Das Schutz⸗ 
vecht über Luͤbeck ſtarb mit ihm. Dagegen hatte der König ſtets 
abzubezahlen an den Koften ded Markgrafenkrieges *) und hinter 
ließ nicht bloß ein verarmted Krongut, fonbern ein durch Verpfaͤn⸗ 
dungen an Ausländer gefaͤhrdetes, durch fürftliche. Belehnungen 
zerriſſenes Land. So verpfändete er 1317 ganz Fuͤnen an bie Gra: 
fen von Holftein Heinrich und Gerhard für den Beiſtand im Mark 


grafenfriege mit 200 Reifigen auf drei Jahre, zur felben Zeit ganz 


Lolland und Falſter für 12,000 Mark reines Silbers feiner eignen 


Gemahlinn unter Bedingungen, bie, wenn Ingeburg Einderlös . 


farb, das Neich mit den Schwebifchen Erben verwideln mußten. 
Nicht minder finden wir Meldung (1315) von einer Berpfändung 
der Infel Arcde an den Markgrafen Waldemar von Brandenburg®); 
wichtige Krongüter find 1316 in Blekingen, Laaland, Zütland 
der Wittwe des Nicolaus, Herrn von Merle, verpfändetz die wide 
tigfte aber von allen inländifchen Verpfändungen war die von ganz 
Sconen, mit Ausnahme der Münze, welche der Reichsmarfchall 
Herr Ludwig von Eberflein, aus dem Braunfchweigifchen Haufe 
Eberftein *), für 6816 Mark Schonifch und 39 Mark Coͤllniſch im 


überfiebt, daß dad 1310 verpfändete Shoyen 1314 vom Könige wiedereingelöst 
ward (Hoitfeld S. 372), und Beide überſehen, daß e8 1317 in Heinrichs von 
Medlenburg Händen ift und von diefem mit des Königs Willen verpfändet ward. 
Hvitfeld S. 392. — — Was ed mit dem Dur Estoniae damals nod in der 
Wirklichkeit zu fagen hatte (Hoitfeld zu 1306 S. 331), ein Titel, melden ber 
König im Jahre 1317 dem Rex Danorum Slavorumgue beifügt (Langeb. VI, 
543), davon beffer zur Geſchichte einer fpäteren Regierung. 

1) Die Pfandſchaften in Dännemarf, die er 1310 empfing, gingen indeß 
1315 an ven König zurüd, Hoitfeld, 379., was ich zur Verichtigung Gebhardi's 
a. a. D. bemerke. 

2) Als z. B. an den Grafen von Anhalt, der ihm für 500 Mark Eee 
ländifh Rente Bafallendienfte leiftete (Hoitfeld, Z80.), dem Grafen von Schwerin. 
Hvitf. 392. 

3) &. Hoitfeld,, 385 u, 423. 

4) S. außer Hoitfeld 406, vgl. 250. 299. der dieſe Familie Gebhardi 
S. 579, Note P). 
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Zahre 1318 davontrug. Dazu das der Wahrheit nach an Norwe⸗ 
gen verlorene Norbhalland, dazu Langeland im Tebenölänglihen 
Befise von Eophien, ber fogenannten Langländerinn t), die ſich 
bes Königs Gunſt zu verfchaffen gewußt hatte, endlich Suͤdhal⸗ 
land und Samfde, die erblichen Mannlehen des 8 Hetzoge Chris 
ſtoph, der. ber gefährlichfle Feind feines Bruders wär. Der König 
Hatte fich in dem Lehnbriefe zwar ungewoͤhnlich vorgeſehen, 1000 
Mark Echonifch jährliche Abgabe vom Lehen bedungen, die Theil⸗ 
nahme an bewilligten Neichöfteuern vorbehalten, die Kriegsver⸗ 
pflichtung der der andern Unterthanen gleichgeftellt, den Bau von 
Feftungen von der Föniglichen Erlaubniß abhängig gemacht, dem 
Reiche nachtheilige Buͤndniſſe unterfagt, den Unterthanen das Recht 
gegeben, in Streitigkeiten mit dem Herzoge, der auch für feine Pers 
ſon dem Reichötage unterworfen blieb, an die Krone zu appelliren, 
"und den Verluſt des Lehens darauf gefegt, wenn nicht bei jedem 
Krönungsmechfel binnen drei Monaten nach gefchehener Wahl bie 
Huldigung geleiftet fey?). Allein Herzog Chriftoph war kaum 
belehnt, als er ſich auch fehon mit den Schwebifchen Herzogen ges 
gen feinen Bruder verband, fich von ihnen alle mögliche Hülfe zur 
Erlangung der Dänifchen Krone verfprechen ließ). Aber auch 
früher ſchon, ald die Herzogswittwe auf Langeland unter ihres 
verſtorbenen Gemahls Briefichaften Beweiſe einer gefährlichen 

Verſchwoͤrung fand, und dieſe getreulich dem Könige offenbarte 
(1312), blieb Chriftoph nicht unverwidelt. Drei Dänifche Bis 


1) Cont, Alb. Stad. p. 59. Die Herzoginn Sophia war die Tochter der 
Wittwe König Erichs Pflugpfennig, Jutta von Sachſen, aus ihrer zweiten 
Ehe mit dem Deutſchen Burggrafen Burdyard von Nofenburg, welches in fini- 
bus Hartici montis oder vielmehr unweit Barby lag. Sophiens Gemahl 
war Grid) Langbein, Herzog von Langeland (+ 1311 od. 12), der durch feinen 


Bater, den Herzog von Süpjütland Eric, ein Enkel König Abel war, S. Ho⸗ 
jers Disquisitio de origine Sophiae Langelandiae, bie feiner Ausgabe der : 
Cont. Alb. Stad. anhängt, | 
2) Durch den Ton des Herzogs Grid Knudfon 1304 waren die Zehen ers 


Yedigt. Den Inhalt des Lehnöbriefes von 1307 gicht Hoitfeld ©. 333. Wie 
viel unabhängiger ftand der Herzog von Südjütland da! obgleih auch er den 
Gefegen des Reiches unterworfen war, und die Appellation vom Landtage von 
Urne an den Stönig frei blieb, Hvitfeld S. 231. 291. 


3) Den Bertrag v. 6. Mai 1307 gicht Thorkelin, Analecta p. 82 sqq.' 
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mächtiger Mann, und die Dänifchen Biſchoͤfe und fein eigenes 
Capitel ſtanden gegen ihn, der nun mit den Schweden und dem 
in aller Bosheit unermuͤdlichen Herzog Chriſtoph gemeinſame Sa⸗1317. u. 
che gegen den König machte und Schonen ſchrecklich verheerte 1). 1319. 
Es heißt Alles fagen, wenn die, Befchuldigung Grund bat, er 
habe einmal (wann aber?), ald der König den Klerus um eine 
Geldhülfe zur Reichövertheidigung angefprochen, die Bewilligung, 
dad will fagen, den fechöten Theil der Einkünfte aller Kirchenlehen 
erhoben und ohne Weiteres zu feinem Nuben verwendet, fo daß 
nun ber König dad Ganze zum zweiten Male nacherhob 2). Allein 
gewiß ift von der andern Seite, daß ber König, der den Wider - 
fland eines Landestheild durch den andern und im Nothfall durch 
die ausländifchen Helfer zu brechen wußte), deſſen Züchtigung 
der hochfahrenden Juͤtlaͤnder zuerft vielleicht Freude, dann aber 
allgemeinen Schrecken verbreitet hatte *), in den legten Jahren 
feiner Herrſchaft von Geiftlichen wie von Weltlichen ohne Unterlaß 
Schatzung forderte und erlangte. So 1316 einen Pflugſchatz, ohne 
alle Eremtion, ‚eine Mark Silberd vom Pfluge oder da, wo man 
dad Land nicht nach Pflügen maß, eine entfprechende Abgabe, 
4317 die Zehenten aller Einkünfte von Geiftlichen und Weltlichen, 
eine befondere den Kopenhagnern aufgelegte Steuer, daneben ward 
den Bauern geflattet, ihre Kirchenzehenten abzulöfen; 1318 wieder 
eine Pflugfteuer von einer halben Mark vom Pfluge, und 1319, 

- als der König ſchon am Tode lag, ebenfo 5). | 
Der König hatte gerade feinem Exzbifchofe die Infel Born: 
holm entriffen und Fam über See aus Wismar zurüd, wohin ihn . 

neue Weiterungen mit Brandenburg geführt hatten, als ihn zu 1319. 
Ringſted die Todeskrankheit niederwarf. Er fah Fein liebendes 
Auge um fih. Won vierzehn Kindern, die ihm Ingeburg gebar, 

1) Beide Theile wandten fih an den Pabſt. S. Actio Regis Erici Men- 
ved in Esgerum Archiepiscopum Lundensem coram pontifice Romano in- 
stituta a. 1317 bei Langebek VI, 535 — 545. 

2) Langebek a, a. D, p. 542. 

3) Sp als Jütland aufftand, durch die Mecklenburger. 

4) Castra nova aedificavit, vetera fortificavit, et sic demum anti- 
quam Jutorum pertinaciam perdomuit. Langeb. VI, 520. 

5) S. zu den angeführten Jahren die Chronik bei Langebek VI, 521. 
vgl. zu 1318 Hoitfeld, 401. u, zu 1319 ©. 409, 
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barunter acht Knaben, Famen nur drei lebend zur Welt und ed ers 
wuchs auch nicht eines. Der jüngfte Knabe war das Jahr vorher 
geboren; er zählte nur fechzehn Wochen, als er auf einer Fahrt 
von Abrahamstrup !) nach Holbed vom Schoße der Mutter aus 
dem Wagen flürzte und den Hals brach. Da trieb Ingeburgen der 
Born bed Königs und ihr eigner Kummer in das längft geliebte?) 
St. Elarenklofter zu Roeskilde; dem Bifchofe, der fie zur Rückkehr 
mahnte, fette fie entgegen, ed fey fo beffer, denn ſie wiſſe, daß 
bee König und fie und auch der Biſchof in diefem Jahre flerben 


wuüuͤrden. Dem gefchah fo, und fie ging im Tode voran. Der 
- König fprach vor feinem Ende zu feinen Räthen, redete über feinen 


Rov. 13. 


Bruder Chriftoph, der, Fürzlich erft mit den Schweden und dem 
Erzbifchofe verbunden, Elend über Schonen gebracht hatte, Damals 
aber in verfallenen Umftänden mit feinen brei Söhnen von ber 
Güte feines. Schwagerd, ded Herzogs Wartislav von Pommern: 
MWolgaft lebte?), ermahnte fie inftändig, biefen nicht zum König 
anzunehmen, er werde dad Reich verderben. Starb dann am Tage 
bed heiligen Briccius, im fech8 und vierzigften Jahre ſeines Alters 
ftehend, nachdem er drei und dreißig Sabre lang Die Krone ge 
tragen. ’ 
In demfelben Jahre 1319 ward durch den Tod des Norwe 
gifchen Königs Hafon (8. Mat) ohne männliche Erben, die Not 
wegifche Krone mit dee Schwebifchen verbunden. 


SChtes Kapitel, 


Die Könige Chriftoph I. und Waldemar III., und de 
Reiches Auflöfung.. 1319 — 1332. 





Sp elend und zerriffen, und leer an Vaterlandsliebe Dänne 
mar? war, an deſſen Spige jet ein König ohne Wahrheit und 


- I) Jetzt Zägerspriis auf Seeland. S. Olufſen, ECollectanea tif et anti» 
quarift = iopographif® Lericon over Danmark. ©. 4 u. 78. 
2) Daugaard, Dm de Danſte Kloftre i Mitdelalderen. &, 180 
3) Suhm XI, 3 n. 4. vgl. 206» 
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erzaͤhlt iſt, auf dem Schlachtfelde von Bornhoͤved das Streben 
Waldemars II. nach Wiederherſtellung ſeiner Herrſchaft uͤber das 
oſtſeeiſche Deutſchland im Jahre 1227 ein Ende fand; zu erzaͤh⸗ 
len bleibt, wie ein Jahrhundert ſpaͤter zur Zeit Koͤnig Chriſtophs II. 
die Kraft von Holſtein, Stormarn und Wagrien, von einem wun⸗ 
derbaren Gelingen begleitet, die Macht der Waldemariſchen Erin⸗ 
nerungen in Daͤnnemark fuͤr immer gebrochen, und Daͤnnemark 
auf die Skandinaviſche Politik zuruͤckgefuͤhrt hat. Dieſes maͤßige 
Gebiet von etwa 150 Quadratmeilen hat alſo fruͤhzeitig große hi⸗ 
ſtoriſche Bedeutung geuͤbt. 
Es wird vermuthlich im Jahre 1140 geweſen fen, als der 
Graf Gottfried von Stormarn (denn damals feheint noch der Name 
Stormarn Überwogen zu haben, weil in Hamburg der gewöhns 
liche Sitz war) von eingefallenen Slaven, die er mit feinen Ham: 
burger Bürgern verfolgte, erfchlagen ward; Herzog Lothar von 
Sachſen ertheilte die erledigte Graffchaft über Stormarn und Hols 
fiein dem Adolf von Schauenburg, deilen Vorfahr Adolf der 
Gnade Kaifer Conrads II. die Graffchaft an der Weſer verdankte, 
zu deren Schuß er auf dem Neffelberge die hohe Schauenburg 
baute. Daher ging das Schauenburgifche Neffelblatt im Wappen 
ſchilde nun nach Holftein Über und iſt dem Lande bid auf diefen 
Tag geblieben. Den zweiten Holfteinifchen Adolf kennen wir ald 
den gemandten Erwerber von Wagrien, er rüdte nun ſchon im 
Sahre 1150 mit 4000 Mann in's Feld. Aber er wußte nicht 
bloß zu erwerben und zu ſchuͤtzen, er bildete fort. Die Geſchick⸗ 
lichkeit der Niederländifchen Bauern hatte fich beim Austrocknen 
und dem Anbau der Marfchen an der Wilfter und Stör, die dem 
Klofter Neumünfter gehörten, bereits erprobt; Graf Adolf benuste 
bie Erfahrungen, welche Abt Vicelin gefammelt hatte, und rief in 
fein neues durch langen Krieg verödetes Beſitzthum Anbauer aus 
Flandern, Holland, Friesland, Utrecht, Weftphalen. Daher das 
fchnelle Aufblühen des Wagrifchen Landes unter ber Hand freier 
Bauern, die rafche Entwidelung ftädtifcher Bedeutſamkeit, das 
befchleunigte Abfterben des Wendenthums, welches allein an Ber 
öftlichen Seeküfte ungetheilt wohnte, dem Bifchofe zinsbar und 
dem Grafen und zehnmal mehr als diefem. dem Herzog fteuernd, 
Darum zogen Viele von ihnen ber zahmen Dienſtbarkeit ein wildes 
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Käuberleben in den Wagrifchen Wäldern vor, Aber den Siegen 
wuchs Bildung zu. Der zweite Adolf fand, fagt Helmold, uns 
gezaͤhmte Waldefel vor, Räuber und Plünderer im eigenen Lande, 
die er in gefegliche Menfchen verwandelte Er war, was in je 
nem Tagen befonders fchwer, groß auch in Der Nachgiebigfeitz che 
er ſich mit der Übermacht verterblich hätte entzweien follen, gab er 
der Unerfüttlichkeit feines Herzogs, Heinrich des Löwen, nach und 
ließ feine Schöpfung Neu⸗Luͤbeck eine herzogliche Stadt werben. 
Anders mit feinem Sohne, dem dritten Adolf. Zu einer Zeit, ba 
ibn von anderer Seite her Öefahren genug bedrohten, weil es die 
fhwierige Frage galt, ober zu feinem Herzog, ben die Acht ge 
troffen hatte, oder zu feinem Kaifer flehen follte, reißte er unvors 
ſichtig Daͤnnemark. Er befegt die Eyder- Infel, früher von den 
Dünen befeitigt, und macht ein Rendsburg daraus, weldyes er 
durch cine Bruͤcke mit feinem Holjtein verbindet, aber die Dänen 
drängen ihn hinaus; er bezwingt mit gewafineter Hand Ditmars 
fen, wo fein Vater fo leife zur künftigen Herrfchaft den erften 
Fuß aufgefegt hatte, und fiörte Daͤmemarks Anfprüche auf bie 
voandſchaft; überall forderte er Lie Stunde der Entfcheidung heraus, 
jab ſich am Ende, als ed zum Kampfe kam, von Vielen der Eeinis 
gen verlaflen, verlor fein Land und hat eö nie wieder gejehen. Uns 
gefaͤhr ein Vierteljahrhundert gehörte Holjtein zu Dannemarf. AL 
lein die Sefangenfchaft König Waldemars II., die Schlacht bei 
Mölln und fchlieglich die Schlacht von Bornhoͤved, gaben dem 
vierten Adolf das Erbe feiner Väter zuruͤck, nur Lübed, die Reichs 
fladt, die bald auch zum Reichötage berufene, mußte er miſſen. 
In Betracht der Sicherheit ded Landes konnte Rendsburg für eis 
nen Erfag gelten. 

Da nun aber dad Grafenthum ber Schauenburger i in Hols 
flein zur Zeit nicht mehr als ein erbliches Reichsamt des Hauſes, 
ſondern als eine Erbregierung, beſchraͤnkt durch einige Pflichten 
gegen Kaiſer und Reich und einige Obſervanz gegen den Lehnds 
herrn, den Anhalter Zürften, ber den Namen eines Herzogs von _ 
Sachſen trug, betrachtet ward, fo blieben auch die Sandestheiluns 
gen nicht aus. Von einer Zheilung der bloßen Nugungen (1247), 
die dad Reichsamt noch ungetheilt in den Händen bed Erftgeborenen 
ließ, ging man zur Realtheilung (Ihattheilung) über, welche auf 
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den Beherrſcher jedes Landestheils die Landeshoheit übertrug; nur 
daß vermuthlich die Regierung uͤber Staͤdte und Kloͤſter ſchon da⸗ 
mals uugetheilt blieb 2). Eine Wa Bagrifche und eine Rendöburger 
Linie entitanden (nach 1263) und ber legteren fiel auch die Stamms 
graffchaft an der Weſer zu, in jeder Linie warb gelegentlich wieder 
getheilt, bis am Ende nad) funfzigiährigem Beſtande die Wagrier 
auöftarben, und nun, ed war um die Zeit, da es mit Erich Men⸗ 


ved zu Ende ging (1317 oder noch fpäter) die Rendsburger Linie 


fih in Holftein theilte, das will fagen, ben Eleinen Reſt zu ſich 
nahm, ben ihre Habfucht dem abfterbenden Haufe noch übrig ges 
laffen hatte. Das hätte nun-zwar nach Deutſchem Lehnrechte nicht 
gefchehen dürfen, da nach dieſem die Lehen nur auf Söhne vererbs 
ten, nicht auf Seitenverwandte, felbft vom Bruder auf den Brus 
der nicht; der ganze Wagrifche Landestheil hätte, da eine Real⸗ 
theilung einmal erfolgt war, an ben Lehnsherrn zurüdfallen müf: 
fen. Allein diefer Gefahr war man geſchickt bereitö im Sahre 1507 
begegnet, indem man unter günftigen Umftänden von dem herzog- 
lichen Lehnsherrn eine Gefammtbelehnung davontrug ?), Der 
Hauptthäter der ſchweren Unbilden gegen die Wagrier war Graf 
Gerhard, ber Anfangs ald ein jüngerer Sohn fich bis in fein vier 
und zwanzigftes Jahr den Wiffenfchaften widmete um in den geiffs 
lichen Stand zu treten, aber Hartwig Neventlav, ein Ditmarz 
fiber von Abel, den die Bauernfreiheit von dort vertrieben und 
mit feinem ganzen Gefchlechte nach Holftein geführt hatte, erkannte 
feine großen weltlichen Gaben und riß den Juͤngling aus der Vers 
nachläffigung und Niedrigkeit, faſt Dürftigfeit zu nennen. Unter 
feiner Leitung ermuch8 Gerhard, den die Holfteiner gern den Gros 
en, die Dänen Geert, auch Geert den Kahlen nennen, zum uns 
befiegbaren Feldherrn, zum ehrgeißigen Ufurpator und mehrmalis 
gen Schiederichter über Die Dänifche Krone. Durch welche Schule 
Hartwig Reventlav feinen Schuͤtzling führte, mag ein Beifpiel 
zeigen. Der Untergang ber fogenannten Wagrifchen Linie, deren 
Hauptfig Kiel war, ward vornehmlich Dadurch herbeigeführt, baf 
der Wagrifche Graf Iohann, ben man den Einäugigen hieß, feit 

1) Michelſen ‚ erſte Holſt. Landeötheilung S. 22 f. Falck, Schleswig⸗ 
Holſt. Privatrecht. B. J. $. 86. 

2) Michelſen a. u. D, ©, 88 fi 


1315. 


1317. 
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er durch einen fehlechten Scherz feines Hofnarren ein Auge ein: 
büßte, aus thörichter Vorliebe jeden feiner vier Söhne noch bei 
feinen Lebzeiten zum regierenden Herrn machte, von denen nun 
der Eine, Graf Adolf, der auf Segeberg faß, Übermuth und Ge 
walt auch gegen mächtige Vafallen übte. Unter den Gekraͤnkten 
war auch Hartwig Reventlav. Es fcheint daß diefer, früher dem 
Adolf mit Lehnspflichten verwandt, jegt mit den Eeinen zu dem 
Grafen Gerhard überging, der mit jenem in Fehde fand, Hart: 
wig wagte den Überfall von Eegeberg, erflieg m einer Sommer: 
nächt auf einem Fußpfade, den er kannte, mit feinen Begleiter 
den Echloßberg, und Fam unvermerkt in dad Schloß. Alg er in 
das Echlafzimmer des Grafen trat, ermwachte diefer, griff zum 
Schwerte, Hartwig vergoß fein Blut. Man erzählt, daß nad 
vollbrachter That er feinen Sohn erblidte, der als Junker in den 
Dienften ded Grafen ftand; damit Niemand den Juͤngling des Ver⸗ 
raths vertächtige, tödtete er ihm mit eigner Hand, Reventlav 
wanderte nachher als Büßender nach Rom und vergabte viel Guts 
den Armen. Gerhard aber trug dad Schloß Segeberg davon. Als 
nun die jungen Wagrifhen Grafen alle tobt und der kummervolle 
Bater, bloß. von der Liebe feiner Kieler Bürger begleitet, ihnen 
im Tode gefolgt war, traten die Nendöburger in das willfommene 
Erbe ein, drei an der Zahl, Gerhard mit einem Bruder Johann, 
und noch ein Johann, der Vetter, zubenannt der Milde gder Frei; 
gebige. Zwar ftellte fich noch ein anderer Vetter von der Rends⸗ 
burger Linie ein, Adolf Graf von Schauenburg, ber aud) ein Stud 
bon Stormarn befaß, nun aber auch fein Theil von der Wagri⸗ 
[chen Erbfchaft wollte, allein Gerhard fchlug ihn aus dem Felde, 
nahm ihn fogar gefangen. Dann zog er in den Kampf ‚gegen die 
Ditmarfchen, um alte und neue Kränfungen zu tächen. Zweimal 
im Etreite Sieger, ward er vom Glück verlaffen, weil er die 
Bauern zur Verzweiflung brachte. Er wollte die in das Gottes⸗ 
haus von Wöhrden flüchtige Menge nicht zu Gnaden aufnehmen, 
fondern unbarmberzig drinnen verbrennen. Da, als das Bleidach 
der Kirche ſchon zerſchmolz, das glühende Metall auf die Bauern 
herabträufelte, brachen fie hervor und verwandeltenihre Nieder: 
lage in Sieg und Befreiung. Die Lehre ging an Gerhard unbe 
herzigt vorüber, der nun fein ganzed Augenmerk auf die Dänifchen 
Geſchaͤfte wandte. 


on 
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Kaum war von Koͤnig Erichs Tode die Kunde erſchollen, als 
Herzog Chriſtoph Pommern verließ und noch vor Ende des Jah: 
red in Daͤnnemark erfchien, aus einem Feinde ded Reiches in einen 
demüthigen Bittfteller verwandelt; er verfprach den Großen, bie 
ihm zur Krone helfen würden, alle mögliche Vergeltung. Hvit⸗ 
feld hat noch einen Brief von ihm diefes Inhalts gefehn. Viele 


meinten, man müffe ihn verwerfen, fchlechtberüchtigt wie er war. . 


und vom eignen Bruder verworfen, auch meinten Die Juͤten, es 
damit das Fuͤrſtenthum wieder an die Krone komme. Anders frei: 
lich dachten die Holfteinifchen Grafen, von denen, der Eine, Sohann 


ee) u) 


ber Milde, dazu Chriſtophs Halbbruber duch feine Mutter die Ko— 


niginn Agnes war, die nach Erich Glippings Zode in das Grafen: 
haus geheurathet hatte, Auch‘ rechnete er auf Erkenntlichkeit und 


hatte ws Beſondre die Inſel Femern im n Auge. So geſchah es, 


daßam Januar 1320yu Wiborg ein "Hof oder Parlament zufam- 
inenfam_ 9), außer den Prälaten und dem Adel auch von Abgeord- 
neten der Städte und der noch freien Landgemeinden beſchickt 2), 
in welchem man befchloß, eine Anzahl Artikel aufzuſetzen, dieſe dem 


Herzog Chriſtoph zur Anerkennung vorzulegen, dann aber die Wahl 


zu treffen. Seitdem find alle Könige von Daͤnnemark auf den 
Grund einer Wahlcapitulation erkoren, bis König Treiedrich MI. 
das Erbreich und die unumfchrankte Regierung einflihrte. 
Diefes ift der vollftändige Inhalt der erften, Lateinifch abge: 
faßten Wahlhandfefte ?). 
Im Namen des Herrn Amen. 


1320, 


Ay 


— 


Im Jahre des Herrn 1320 am Tage der Bekehrung Sti Jan. 10. 


1) Parlamentum quod dicitur hof. S. vie Gonftitütion Erich Glippings 


v. 1282 bei Westphalen, Mon. Ined. IV, 1767. — Won Chriſtops Wahl. 


Petri Olai Chron. bei Langeb. I, 129. electus in Parlamento Wibergensi 
in festo conversionis Sti Pauli. 

2) Hvitfeld, 411 fagt ausdrücklich: Adelens, Kiöbftävdernes oc Meenighe⸗ 
dernis Fuldmectige. In Contin. Chron. Danor. Langeb. IV, 520 commu- 
nitas regni, und zu Anfang der bier folgenden Wahlhandfeſte bei Westphalen 


a. a. O. p. 1769 regni melioribus una cum popularibus. 


3) Die den Artikeln beigefesten Zahlen habe ich nad dem von Ghemenſchen 
Abdrud, binter der Ausgabe des > Sütfhen Lov mit Knuds Attikeln Hafn. 1508 
aufgenommen. N 


Dahlmann Geſch. v. Dännemart I. 29 
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9) ferner, die Klöfter follen nicht mit dem Füttern von Pferden 
und Hunden beſchwert werben: | 

10) ferner, er lder König] fol die Güter des Erzbiſchofs, Schloß 
und Land [Bornholm] räumen, foviel an ihm liegt, und was 
geraͤumt iſt, zuruͤckſtellen 1): 

11). ferner, alle Ritter und. Knappen follen .von ihren Leuten 
die brei= und die nein Markö Brüche erheben ? nach dem: 
Herfommen jedes Landes und auch höhere Brücke, wenn 

ſie dazu bevorrechtet find: 

42) ferner, dieſelben follen nicht pflichtig feyn , außerhalb des 
Reiches Kriegsdienſte zu leiſten, und wenn fie.auf des Königs 
Geheiß, fey’s innerhalb, ſey's außerhalb des Reiches aus: 
gezogen find, foll der König fie, wenn fie in Gefangen: 

Schaft fallen, alsbald loskaufen, ſpaͤteſtens in Jahresfriſt, 
und wegen ihrer Verluſte entſchaͤdigen, ehe ſie abermals zum 
Auszuge entboten werden, ohne Nachtheil fuͤr ihre alten 

| Steiheiten ‚wenn fie.nicht ausziehen: 

15) ferner, der König darf gegen Niemand Krieg anfangen, als 
nach dem Rathe und mit Zuflimmung der Prälaten und 
Vornehmen ded Reiches: 

14) ferner, Fein Deutfcher darf Schlöffer, Feſtungen und Lehen 
erhalten, noch in des Koͤnigs Rathe ſeyn: IJ 

15) ferner, die Schloͤſſer in Nordjuͤtland ſollen niedergeriſſen 
werden, ausgenommen in Ripen, Kolding und Skander⸗ 
borg 2): 

16) ferner, den Verwieſenen und ihren Erben, ober wer fonft 


\ 

1) Hoitfelds S. 412 “Überfegung diefes Artikels, welche Suhm XI, 6 
ohne Bergleihung des Urtertes aufnimmt, ift verfehlt, Die Handfejte König 
Waldemars von 1326 zeigt, daß fpeciel Bornholm gemeint iſt. Vgl. Kofod 
Ancher's Danft Loohiftorie K. XVII. Dm K. Chriftoffer den Andens Love, 

2) Die beiden legten Artikel fehlen in den Lateiniſchen Terten bei Ludwig 
(Reliquiae Manuscriptorum XII, 198) und Weftphalen, doch nicht in Hrite 
felds Überfegung, und Ancher fand fie und einige Tertverbefferungen in der Dris 
ginal= Urkunde, die Feine Zahlen den einzelnen Artifeln beifügt, Den einen Ar⸗ 
titel würden wir aud fon nad der Ghronif bei Langebek VI, 520 einfdieben 
müffen, wo ed heißt: Omnia nova castra statim destructa sunt, sicut 
continebatur in uno Articulo. In meinem Gremplare des von Ghemenſchen 
Abdrudes fehlt bier ein Blatt, 


29 * 


452 Zweites Buch. Achtes Kapitel. 


feiner Güter widerrechtlich beraubt ift, follen ihre Güter, 
wie fie fi) finden, wiedergegeben werben %): 
47) ferner, keinem Laien ober Geiftlichen fol es zum Nachtheil 
gereichen, wenn er ſich im Dienſte des jetzt verſtorbenen Koͤ⸗ 
nigs treu bewieſen hat, und hat er ſich wegen eines ihm ge⸗ 
zebenen Befehls bed Königs, Feindſchaften zugezogen, fo 
ſoll der durch den kuͤnftigen König gänzlich davon .befreit 
ſeyn, mit Ausnahme von Nield Oluffen, vormals Droſten 
(dapifero), der vertrieben ift?): 

18) ferner fol er aller Art Zeindfchaften und Streitigkeiten un: 
‘ter den Einwohnern bed Reiched nach Vermögen ſtillen und 
beſchwichtigen: 

19) ferner ſoll er alle Buͤrgen für ben letztverſtorbenen König und 
die feinethalb Gefangenen (öfen unter Rath und Beiſtand 

der Bornehmen des Reiches, wovon im nächften Parlament 
gehandelt werden wird, und fol Danach trachten, daß er 
längere Sriften für fi fi e erlange, 

20) Ferner follen die Bürger ihren Handel treiben ohne 
neue Laften und Zölle, und ohne eine Abgabe ‚von ihren 
Waaren außerhalb ded Reiches Taufen und verfaufen, es 
wäre denn, baß ber König aus triftigem Grunde umd ber 

Nothdurft halber mit Zuftimmung der Beften (Großen) ein 
Verbot gewiffer Ausfuhren verfügte: 
24) ferner foll der König und feine Beamten, wenn fie von Kauf: 
leuten borgen, ihnen dafuͤr gerecht werben: 

22) ferner ſollen fie nicht unbarmherzig ?) beſchatt werden, wie 

man weiß, daß bisher geſchehen. 

23) Ferner, die Bauern ſollen nicht durch die koniglichen Big: 

fe wider Gefeß und Landrecht beſchwert werden: 


— — — — 


1). Siemit ward ohne Zweifel Alles entkraͤſtet, was früher gegen die Moͤr⸗ 
der König Glippings und ibre Samilien geſchehen war, und ſo faßt es auch 


Hoitfeld. 
2) Diefer hatte, als er feine Würde niederlegte, gleichwohl die koͤniglichen 


Schloͤſſer dem Könige vorbehalten; dod war 1318 eine ine zwiſchen ihm 


und dem Könige vermittelt, Hoitfeld, 418. 
3) sine misericordia. Tudwig, "Westphalen ; sine mina, mad feinen 


Sinn hat. 
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24) ferner. nicht gezwungen feyn, die Vorräthe des Königst)- 
außerhalb der Harde zu führen, worin fie wohnen: 

25) ferner, es follen dur) des Königs Voͤgte ihnen Feine unge: 
bräuchliche Schatzungen und Laſten aufgelegt werden. 

26) Ferner fol er einmal im Sahre Parlament zu Nyborg 
halten: 

27) ferner fol er alle Gefeße König Maldemard beobachten und 
wenn fich ein Gebrechen darin findet, fol e8 durch die er: 
fahrnen Männer des Königreiches ergänzt werben: 

' 28) ferner.foll Niemand unmittelbar vor des Königs Thing und 
Recht geladen werden, fondern zuerft vor Thing und Recht 
feiner Harde, und wenn er fein Recht weiter fucht, vor das 
allgemeine Thing des Landes unter herfömmlicher Buße 2), 
und wenn er feines Rechts hier nicht erfättigt ift, fo fol auf 
feine Berufung ver dem Könige feine Sache unterfucht wer⸗ 
den, und hat er auch da des Rechtes nicht genug, geht er 
weiter an das allgemeine Parlament: 

29). ferner fol Niemand gefangen genommen,. noch zum Tode 

verurtheilt oder feiner Güter beraubt: werden, als nach gefeß- 
licher Ladung ohne Gefährde, nach Öffentlicher Anklage und 


— — 





1) So überfege ih expensas regis, nach dem eigenthümlichen Gebrauche 
diefes Wortes in Däniſchen Chronifen und Urkunden. Befonders werden wirths 
ſchaftliche Vorräthe, namentlid an Lebensmitteln darunter verjtanden. 
So victualia in der Handfefte von 1282 in Bezug auf das entſprechende Vers 
hältniß, und Schlöffer "werden personis et expensis verfehen, d. h. bemannt 
umd verproviantirt, Erlaß Eric Menveds v. 1304 bei Ancher Loohift. IT, 534f. 
(Duartausgabe) und unzählige Male in der bald näher anzuführenden, von Lap⸗ 
penberg herausgegebenen Zortfegung einer Dänifchen Ghronif. Bal.Langebek 
VI, 550. Dunn wieder werden expensae et pabulum, wie Koft und Futter 
unterſchieden; ſ. Thor Degn’s Artifel nach dem Ancherfchen Codex. Lovhiſt. U 
185. Saro feint XIV p. 263 impensas eben fo zu gebrauden, Fragen 
wir nad dem Grunde dieſes Sprachgebrauches, der mir in Annalen anderer 
Völker nit vorgefommen ift, fo fteht im Dänifhen Kofte überhaupt für 
Sachen, 3 B. Tyvekoſte, geftohlene Sachen; von der andern Seite hat auch 
Koft die Deutfche Bedeutung Speife, und wieder heißen omnes in una ex- 
pensa existentes, die mit einander in Koft gegeben find. Roſenvinge, Danffe 
Gaardöretter og Stadöretter ©. 258 259. 621. vgl. 260. Expensae wäre 
alfo eine Überfegting von Koft in feinen verſchiedenen Bedeutungen: - 

2) Succumbenzgelder, 
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geſetzlicher Verurtheilung, wie die Geſetze des Landes vor⸗ 
ſchreiben: 

30) ferner ſoll der König keinen Zorn gegen Jemanden um beffent- 
willen tragen, was Einer für bad Recht des Landes und des 
Königreiches redet, noch ihn oder die Seinen deßhalb verfolgen: 

31) ferner follen alle und jedwede feit Kurzem aufgelegte Laften 
von nun an nicht mehr gefordert werben, als Pflugpfen- 
nige, Goldkorn 1), Zölle oder was nım irgend fonft feit 
dem Tode König Waldemard aufgelegt und erfunden ift: 

32) ferner, Alle die, welche Schiffbrüchige plündern, follen wie 
Straßenräuber (tanquam pro Stygh Roff) verurtheilt und 
beftraft werden: Ä 

‘ 35) ferner fol der Vogt, woher er auch gebürtig ſey, einen 

Bauern der Harde zu feinem Beamten beftellen, (der an 
feiner Stelle Gericht halte, wenn er nicht kommen mag 
oder die Sache ihn felber angeht) 2): 

54) ferner, alle offenkundige und erweisliche Schulden des ver 
ftorbenen Königs bei den Landeseinwohnern foll der kuͤnfti⸗ 
ge König bezahlen und die Buͤrgſchaften, welche bis zu” ih: 
rer volffändigen Tilgung gefest find, follen fortbeftehen, 
mit Ausnahme der zu zerftörenden Schlöffer: 

35) ferner, in welchem Lande auch der König fein Landgericht 
halte, da follen die Partheien nach dem Landreihte dieſes 
Reichslandes gerichtet werben 2): 

36) ferner, Niemand foll außerhalb der Gränzen feines Landes 
vorgeladen, werden: 

1) ©. oben ©, 440. Note 1. 

2) Das Eingeflammerte findet fi allein bei Hvitfeld, wird ſich aber ſicher 
auch in der Driginal-Urfunde finden, wenn, was fo fehr zu wünfchen, fie endlich 
einmal im genauen Abdrucke erſcheint. 

3) Item ubicunque parlamentum Regis teneatur, incausandi utan- 
tur legibus illius terrae. Hier ift von Feinem Danehof, fondern von einem 
Landgeridte des Koͤnigs die Rede, und ſo verſchwindet alle Schwierig⸗ 
keit, die die unvollkommene Faſſung auf den erſten Anblick macht. Die naͤchſte 
Wahlhandfeſte von 1326 giebt dieſelbe Sache entwickelter ſo: Item cum Rex 
placitum suum justiciarium teneri jusserit in aliqua terra, auditores sui 
placiti sive justiciarios, leges et jura ipsius terre scientes, de eadem terra 
constituat et incausandi et agendi utantur legibus terre supradicte — — 
Bon diefem Kongens Retterting (vgl, Art.28) mehrim dritten Buche. 











Chriſtoph I. . 457 


Fünftigen König auch noch die Schulden feines Vorgängers zu bes 
zahlen, der freilich Alles rings verpfändet und mit Buͤrgſchaft be 
Iaftet hat (A. 34.), und fchneidet ihm zugleich ausdruͤcklich (X. 31.) 
die Mittel ab, fich mit irgend einer der neueingeführten Auflagen 
aus der Klemme zu ziehen. 


Chriftophb NM. 
15320 — 1326, 
Herzog Chriftoph verfprach, was er weber zu halten gedachte, 
noch vermochte, ward geroäht, befchwor bie Wahlhandfeſte 1), 
und die Feſten Menveds in Juͤtland ſanken ſogleich in Truͤmmer. 
Aber ſchon in demſelbigen Jahre ſaß, dem 14. Artikel zum Trotze, 
ein Deutſcher in des Koͤnigs Rathe2). Wie ſchwer hat Daͤnne⸗ 
mark den Wahn gebuͤßt, einen König einfegen zu wollen, der bloß 
unfchädlich gemacht fey! 

Der neue König hatte Euphemien von Pommern?) zur Ehe, 
die ihm brei Söhne, Erich, Otto und Waldemar gebar, dazu drei 
Töchter, von welchen die eine, Margareta, die Gemahlinn Lud⸗ 

-wigs ded Brandenburgerd, des Sohns von Kaifer.Ludwig dem 
Baiern ward. Ihre Mitgift ward einftweilen durch Verpfaͤndung 
Efthländifcher Güter verbürgt. 

Der Anfang war uͤbrigens glimpflich. Dem guten Verneh⸗ J: WAR 
men mit dem Halbbruder ward die Inſel Femern nicht geopfert / 
und gleichwohl eine Ausſoͤhnung bewirkt; Fuͤrſt Wizlav empfing 1322, 
feine Lande, dad will fagen außer Rügen, die Lande Grimm, Kot 
Stralfund, Barth, Tribſees und Loifig zum Fahnenlehen unter den 
alten Verpflichtungen, imgleichen Herzog Heinrich von Medlen: 
burg die Herrſchaft Roflod mit Gnoyen und Schwan, wohei er die 1323. 
Verpflichtung übernahm, den beiden Königen (denn Chriſtophhs 
Erfigeborner Erich) war bereitd zum Nachfolger gewählt?) außer 
halb Deutſchlandẽ mit funfzig Reiſigen beizuſtehn, in Deutſchland 

1) Exacto juramento ab eo supra illis servandis. Langebek VI, 521. 

2) Herzog Heinrich von Schleftien, Herr von Fürſtenberg und Jauer. Seine — 
eidliche Verpflichtung (Domini Christofori, Regis Dacyae et Sclavorum, 
consilium juravimus —) giebt Suhm XH, 331. vgl. ©. 17. 

3) Tochter des Herzogs Bogislan IV. von Pommern - Wolgait. 


4) Die Krönung von Bater und Sohn geſchah gleichzeitig 1324 zu Wor⸗ 
dingborg. — 755 7 77 — 
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teilten fein Schickſal der Sefangenfchaft, welche ihn in die Hände 
des Marfchall3 Ludwig von Eberftein und des Droften Lauritz Son: 
fen lieferte, die den jungen König, in ſchwere Feſſeln gefchlagen, 
nad Habersleben braditen!). Es waren aber die Schloͤſſer Ha 
Mir; 30. dersleben und Tranekjaͤr?) unlangft vom Herzog Waldemar, das 
will fagen von feinem Bormunde, dem Regenten Grafen Gerhard 
, gg den Droftn und den Marfchall übergeben worden, melde 
Vi Kriegsdienft gegen den König von Daͤnnemark dafür verſprachen 
sn 7a und deren Zuruͤckgabe nur unter der Bedingung für fi) und ihre 
weh. Erben gelobten, baß feine Sühne ohne ihre Zuftimmung ftatt fin- 
de3). Auf die Botfchaft brachte Chriftoph die Reichskleinodien 
und was er von Schägen befaß zu Schiffe, ließ eine Beſatzung in 
Wordingborg, um durch dieſes fchöne ftarfe Schloß einen Fuß im 
Reiche zu behalten, und fuhr mit feinen beiden jüngern Söhne 
Otto und Waldemar nah Medlenburg, nahm in Roftod einſtwei⸗ 
Ien feinen Wohnfis. Man fah ihn im Mai auf dem Kirchhofe 
von Barth feinem Schwager, dem Herzog Wartislav von Pom . 
mern, Wizlavs Schweiterfohne, die Belehnung mit dem Fürfter 
thum Rügen ertheilen, da3 diefer bis dahin wider Willen dest 
nigs beherrfchte, obwohl Chriftoph früher (1515) für den Zall, 
daß er König würde, zu deffen Gunften auf den Anfall des Lehens 
verzichtet hatte *). 


1) So ungefähr verftche ich die offenbar höchſt verdorbene Stelle im Chron. 
Dan. bei Langebek VI, 522. In der frühern Ausgabe bei Westphalen, 
Mon. Ined. I, 1392 find noch mehr Fehler. Ich bin aber dem Hamburger 
Eoder, deſſen Varianten Lappenberg giebt, befonders in der Lesart reddidit, 
captis Teutonicis gefolgt. S. Dänifhe Annalen, ein Nachtrag zu Langebe 
Scriptores ır. Dan. von Dr. Zappenberg in Hamburg, im 2ten Bde von Mi 
helfen und Asmuſſen, Ardiv für Staats- und Kirchengeſchichte für Schleswig, 
Holft. u. Lauenb. Altona 1834. S. 206. 

2) Diefes auf Zangeland, welche Infel alfo nicht, wie Hvitfeld annimmt, ° 
nad) dem Tode jener Herzoginn, Erich Zangbeins Wittwe, an dad Neid ji 
ruͤckfiel, fondern Abels Stamme verblieb, jegt aber in die Hände des ungetreugt 
Droften Fam. 

3) Außerdem will der Herzog bei dem Empfange der Feftungen 150 Marl 
reines Silbers bezahlen, um dadurdy zu befennen, daß er ihnen verpflichtet jet. 

4) Sqchwarz, Pomm. u. Rügianiſche Lehnshiftorie S. 320, wo nur in 
der Note durd einen Drudfehler 1320 ft. 1326 ftebt, und in deſſelben Hist. 
finium principatus Rugiae p. 158 nun gar 1226. Suhms Darftellung, nach 
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Von der andern Seite aber rief man den Grafen Gerhard jetzt 


nach Daͤnnemark, ernannte ihn zum Reichsverweſer. Sein Er⸗ 


ſtes war, daß er den Befehlshaber Chriſtophs in Wordingborg, ei⸗ 
nen Ritter aus Sachſen, mit 4000 Mark loͤthiges Silbers zur 
libergabe der Feſtung gewann. Zum Unterpfand für die Zah: 
lung gab er ihm feine Wagrifche mit Blutfchuld gekaufte Landesfe⸗ 
ftung Segeberg, bald indeg ließ er ihn in der Nacht von Hol: 
fteinern überfallen und befaß fo Mordingborg umſonſt. Vor Wors 
dingdorg aber erfchten Chriftuph noch.in demfelben Jahre mit ei= 
ner Flotte, die außer dem Fußvolk 930 Neifige führte, Alles 


“ Mannfchaft aus den Mecklenburgiſchen Landen, denn Herzog Wars 


tislav ftellte Feinen Mann, weßhalb der König hocherzuͤrnt ihm 
die Rügifchen Rande: alöbald wieder abfprach und fie auf die 
Mectenburgifchen Herren übertrug), Er nahm wirklich) Wor: 
dingborg, doch Feineswegs zu feinem Heile, denn ba die See⸗ 
Länder gleich in Maſſe herbeieilten und Graf Gerhard eine große 
Macht zu Lande und zur See aufbot, die rings Alles fperrte, fo 
trat Mangel ein, ‚man fonnte auch nicht muͤlen, mußte das Brod⸗ 
Eorn, bloß im Waſſer erweicht, eſſen. Da vermittelte Herzog 
Heinrich von Medlenburg, der felber mit war, einen Stillitand 
mit dem Grafen Gerhard und endlich freien Abzug nach) Haufe. 
Zwar als der König mit feiner Macht ?) nach Falfter Fam, dachte 
er dort Fuß zu fafjen, aber in kurzer Frift hatten Graf Gerhard und 


die von allen Seiten herbeiftrömenden Fahrzeuge der Dänen ihn 


auch hier eingefperrt, ſo daß Herzog Heinrich von Neuem unter: 
Handeln mußte, bis er nach Roftod entlaffen ward, 
Es war am 7. Junius 1526, ald auf-dem Parlament zu Wis 


borg die verfammelten Stände, bie Großen und die Gemeinden, 


ohne Jemandes Widerfpruch befchloffen, den zwoͤlfjaͤhrigen Herzog 
Waldemar zum Könige zu wählen und anzunehmen, nachdem er 
eine Wahlhandfefte befchworen >). Bei derfelben liegt die Hand⸗ 





welcher Chriſtoph erſt nach ſeines Gegenkönigs Wahi, etwa Ende Junius ge 
flüchtet wäre (XII, 126) ift alfo nicht richtig. 

1) Schwartz, Lehnshift. S. 321. Wie nun Ieder zugriff, nahm was er 
bekommen konnte, ſchildert Detmar I, 220. 223. 226. 

2) cum dominis et exercitu. So bei Lappenberg a. a. D. 

3) Zu finden in der Quartausgabe vg Kofod Anchers Rechtsgeſch. B. II. 


Mai. 
v⸗ 


Juni. 
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fefte des entfeßten Königs durchweg zum Grunde, boch find, wenn 
man bie einzelnen Punkte vergleicht, manche fehärfer beftimmt. 
So werben die Kirchen: Zehenten jetzt ohne Einſchraͤnkung aller 
Anwendung zu weltlichen Zwecken entzogen, die Gerichtögelber 
koͤnnen durch befondere Verleihung biö zur vierzig - Markbuße ge 
ben !). Bei jedweder Lehnsfolge in's Ausland fol der König für alle 
Koften und Schäden ſtehen, die Eöniglichen Feſtungen follen nun 
auch in Echonen und Halland unwiderruflih vom Erbboden ver: 
f&hwinden, mit Ausnahme von Helfingborg, Skander und Flken⸗ 
berg; ferner werden, was die Bürger angeht, ausdruͤcklich hier bie 
Eöniglichen Zölle von Aarhuus und von Kallundborg, die ein 
Drittel der Fracht betrugen, abgefchafftl. Bemerkenswerth auch, 
daß zu der Forderung bes jährlichen Parlaments in Nyborg jett 
binzufommt, es folle vierzehn Zage vor Johannis gehalten wer: 
ben, daß der König fein Richtamt auch durch Oberrichter (justi- 
ciarıios) verfehen Tann, daß Jedweder friedlos feyn fol, ber auf 
des Königs Befehl Semanden, der nicht gerichtlich verurtheilt iſt 
gefangen nimmt, er wäre benn bei einem ſchweren Vergehen, be 
Leib und Glieder angeht, auf der That ergriffen. Auch wegen be 
Schuges der Schiffbrüchigen ergeht fchärfere Ordnung. Bon nm 
an darf Fein Vogt oder Hauptmann aus einem andern Rede 
lande gebürtig feyn, ald wo er im Amte fleht und er fol, wen 
er Semanden zu nahe tritt; zu Rechte flehen wie jeder Bauer. Dieſe 
und noch einige hier übergangene Artikel gehen auf den Grund von 
König Chriſtophs Handfeſte zuruͤck 2), auf welche der neue König 
auch noch ausdruͤcklich verpflichtet wird; allein es fehlt auch nict 
an einigen neuerfundenen Schranken für Das Königthum. Cie 
laſſen fich auf vier Punkte zuruͤckfuͤhren: 
1) Das Wahlveich wird befeftigt durch die Beſtimmung, daß 
kuͤnftig bei Zebzeiten und während ber Regierung eined Kb 
p. 551. Rum, N. der zweiten Beilage von einigen alten ungebrudten Geſehen, 
unter der Überfärift: Placitatio nohilium regni Dacie facta Wibergis in 
electione novi Regis,. in qua cavetur de terra Bornholm. "Der Zufag vm 
Bornholm ſcheint zu beweifen, daß diefes Sremplar der Handfeſte aus dem er 


biſchöflichen Archive ſtammt. 
1) et fridkiöp pro homicidio prout homines regis in Selandia utan- 


Bol. A. 11 oben in K. Chriſtophs Handfeſte. 
2) Bgl. in jener die Artikel 18. 15, 26. 28. 29. 32. 33, . 
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nigs ſein Nachfolger nicht gewaͤhlt, noch beßhalb eine Zu⸗ 
ſage gegeben werden fol, Waldemar I. hatte die jetzt ab⸗ 
ſſchaffte Weife eingeführt. 

2) Mährend man die Eöniglichen Schlöffer größten Theils zer 
ftört, wird jedwedem Ritter, Knappen und überhaupt Sebs 

wedem das Recht gewährt, Werke von Holz und Stein.auf 
feinen Höfen und was die Bürger angeht, in ihren Städs 
ten aufzuführen; ber Städte wird noch außerdem, und na⸗ 
mentlich der Stadt Lund, in einem befondern Artikel fo ges 
dacht, daß alle Städte, groß und klein, fich mit Planfen, 
Gräben, Mauern, Schanzen zu eignem und bed Reiches ge: 
meinem Nugen bewehren dürfen: 

3) Man fchwächt den altgefeßlichen Gehorfam gegen Königs: 
briefe, das will fagen, Eönigliche Befehle, die Vollziehung 
richterlicher Sprüche betreffend, welche in bürgerlichen Sas 
chen derzeit fehr Schwierig und durchaus nicht Sache der Ges - 
richte war. Denn wenn der Widerfpänftige früher für je 
den Brief brei Mark Pfennige dem Könige büßen mußte 
und ebenfo viel feiner Gegenparthei (bondoni), und dem 
Könige eine faft unbeſchraͤnkte Strafmacht beimohnte, fobald 
drei Briefe wirkungslos geblieben waren, fo wird jest bie 
Buße auf eine Mark an den König und eben fo viel an den 
Bauer für jeden ber erften drei Befehle herabgefebt, erſt der 

vierte Königöbrief fol drei Mark Buße Eoftlen!),  .. 

4) Endlich blickt die Abftcht durch, dem altköniglichen Rechte über 
Wald und Wafler gewiffe Schranken zu feßen; nicht bloß 

daß der König Feine Wildgehege (Parke, nulla Paarck) ha= 
ben darf außer denen, bie fchon zu Zeiten König Waldemars 
(immer ift das der 1.) ftatt fanden, der Herr König darf 
1) Suhm XII, 120. ſcheint mir diefe Stelle nit richtig zu 'verftchen. 

Die Veränderung lag nit darin, daß der König nur fo viel alö der Bauer 

d. h. die Parthei erhielt, das war alte Satzung fo, im Jütſchen Geſetzbuch II, 

61 und ſonſt, z. B. noch im Wiborger Stadtrecht, wie es 1440 beftätigt'ward, 

A. 13. S. Kolderup⸗Roſenvinge, Danſke Gaardsretter og Stadsretter Kiob. 

1827. 4. S. 268. Ancher hat in ſeiner Rechtsgeſchichte II, 305. wo er von 

Rigens Ret og Dele handelt und eine Spur von dem Verſchwinden dieſer 

großen Föniglihen Gerichtsgewalt vermißt, id der Stelle in dieſer Wahlhand⸗ 

feſte nicht erinnert. 
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auch gleich jedem Andern mur in feinen eignen Gewaͤſſern 
fifchen, nur in feinen eigenen Waldungen fällen. 


Waldemar Il 

1526 — 1350. 
Die Königswahl war in Sütland, und nad) den bifchöflichen 
Unterfchriften zu fihließen, zunächft von den Sütifchen und Fuͤni⸗ 
ſchen Ständen gefehehen. Die Grafen von Holftein geleiteten nun 
insgefammt den Knaben, welcher König geworden war, in dk 
übrigen Reichölande !) und zundächft nach Zünen. In Nyborg 
ward Parlament gehalten. Gleichwie nun der junge König be 
reitö neuerlich einen der durch Untreue am entjegten König vor 
nehmlich um ihn verdienten Großen, den Marfchall Ludwig A 
brechtfen zu Allem dem, was er ſchon jenfeitd des Sundes befaß mit 
mehreren Eyffeln und Harden von Zütland, mit Inbegriff de 
Staͤdte Wiborg, Kolding und Ripen erblich belehrt hatte, fo er 
Aug. 15. theilte er nun Maris Himmelfahrt, mit Zuſtimmung feines Rathes, 
dem Höchfiverdienten, feinem Mutterbruder, dem ReichSverwerfer 
H 44590 Grafen Gerhard von Holftein und Stormarn, dad ganze Herzog: 
= .:,; thum von Juͤtland (Eüdjütland) als erbliches Fahnenlehen?) 
> 25° mit allen Regalien, und überließ ihm und feinen Erben zugleich 
über alle Bafallen im Stifte Schleswig die biöher dem König zw 
ftehenden Rechte. Ald Zeugen diefer folgenreichen Belehnung ner 
nen fich die Bifchöfe des Reiches, den Erzbifchof an der Spitze, der 
Herzog Albert von Sachſen, die übrigen Grafen von Holften, 
die Grafen von Schwerin, Heinrich und Nicolaud, nebft andem 
Deutfchen und Dänifchen Großen, von leßteren voran die bekann⸗ 
ten, Droft Laurenz und Marfchall Ludwig, nicht minder Herzog 
Knud Porfe. Und um allen Zweifel und mögliche kuͤnftige Ar 
fechtung aus dem Grunde hinwegzurdumen, daß der König ein 


1) et ipsum per terram circumdacentes in singulis placitis generali- 
bug Regis honore insiguire stıduerunt. Contin. Chron. Dan. Langeb. VI, 52. 

2) Den Lehnbrief im Lat, Driginal giebt unter Andern Leibnigens Man- 
tissa codicis juris gentiam diplomatici II. p. 247 sgg., nicht minder Lar⸗ 
gebef als einen Theil der Acta processus inter Regem Ericam et Ducm . 
Slesvicensem de Ducatu Slesvicensi. 1424. Tom. VII, 357 “u Hier finkt 
man aud bie Urfunden vom 16. Auguft, 
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Kind, und der fo herrlich für fein ganzes Gefchlecht ohne eine Ges 
genbedingung Belehnte fein eigner Wohlthaͤter als Reichöverwefer 
gewefen fey, ftellen nun am folgenden Tage bie erſten Räthe ded Xug. 16. 
Könige, Bifchöfe und weltliche Kronbeamten und Herren eine Er: 
klaͤrung darüber aus, wie gottvergeffen und hart gegen Groß und K, j 
Klein der weiland König gewefen. fey, weßhalb der Marfchall und USE, | 
ber Droft ben Grafen Gerharb in's Reich einführen mußten, - ber | ynı 59 
nun mit unſaͤglicher Arbeit und großem Aufwande unerträgliche) — 
UÜbel abgeftelt, wofuͤr ihm das Sütländifche Herzogthum gewor⸗ 
den. Das bezeugen durch angehängte Siegel die obengenannten 
Deutſchen Zürften und Herren, und in einer zweiten Urkunde von 
berfelben Faffung und demfelben Datum geben ſechs und dreißig 
Mitglieder des Parlaments, der Droft und der Marfchall an ihrer 
Spitze, biefelbe Erklärung ab. Endlich ward in einer eigenen, jetzt oz 
verlorenen, aber in unferen Tagen viel befprochenen Urkunde feftges —XRX r 
feßt: es folle das Herzogthum Suͤdjuͤtland niemals wieder mit vom Yafsıım anı 
Reiche und ber Krone von Daͤnnemark fo vereinigt werben, daß ein ana 
Herr Uber beide fey 1). Auf demfelben Reichötage erhielt Knud Une I Y 
Porfe den Lehnsbrief als Herzog über Südhalland, Samſoͤe und 
bie Graffchaft Kalundborg, wofür er dem Könige mit fechzig Reis > A 
figen dienen follte; indeß wußte er bald in Abwefenheit des Grafen 
Gerhard fich einen neuen Lehnsbrief vom jungen Könige zu verfchaf> 
fen, der von den Dienften ſchwieg und allein vorbehielt, daß es 
am Ende auch dem Vormunde fo recht wäre. Kaum aber hatte 
Knud felbft den Reichöverwefer noch zu ſcheuen, feit fi) ihm aus 
langgehegter Zärtlichkeit die Schwedifch = Norwegifche Königsmuts 
ter Ingeburg zur Gemahlinn bot und ihm Norbhalland zubrachte 
(13527). Ferner trug Droft Laurenz Langeland (Lavind) davon, 
wohingegen ber Halbbruder Chriſtophs Graf Sohann mit Lolland, 
Falfter und Femern entfchädigt ward. Es verftand ſich von felber, 
baß ber Erzbifchof in Bornholm wieder hergeftelt ward 2). Ger: 

1) Item Ducatus Suder-Jucie regno et corone Dacie non unietur,; 
.nec annectetur, ita quod unus sit doninus utriusque. Privilegien der | 
wig⸗ Holſt. Ritterſchaft, herausgeg. v. Ienfen und Hegewiſch S. 26. Bel, 
Kofod Anchers Daͤn. Lehnrecht. Samelde Skrifter B. IH, 423 ff. Falck, dad 
Herzogthum Schleswig ꝛc. Kiel 1816. S. 30 ff. 

2) Hvitfeld, 434 — 436.3 vgl. Suhm XII, 139 u. 140. u. Chriſtiani, 


Geſch. von Schleswig u, Holſtein B. III. S. 82. der danion Überf, - 
Dabimann Geld. v. Dännemast L Ä 
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hard der Große aber fehrieb fih: Herzog von Jutland, 
Graf von Holflein und Stormarn, Bormund des Da 
niſchen Reiches und bes Rügifchen Fuͤrſtenthums 1). 
Zwei Jahre vergingen, während Gerhard Königsrechte über 
Daͤnnemark übte, unter unabläffigem Bemühen Ehriftophs um 
feine Wiedereinfegung durch auswärtige Hülfe. Denn er erhob 
Klage rings umber bei Kaifer, Königen und Fuͤrſten , Elagte, wie 
er ununterfuchter Sache entfeßt worden und wie dad eine gemein: 
fome Angelegenheit aller regierenden Häupter fey. Allein fein 
Schwiegerfohn, Ludwig der Brandenburger, brachte ed nicht weiter, 
ald daß ber Faiferliche Vater, felber gebannt und in Italliaͤniſche 
Händel verſtrickt, Gerharben fchriftlich ermahnte, feine Sache dem 
unparteiifchen Ausfpruche der Fürften von Sachſen, Mecklenburg 
und Pommern zu vertrauen. Diefe aber befanden felber, Ger: 
: hard fey in feinem Rechte; im Übrigen erflärte Herzog Gerhart, 
die Wahl des jungen Waldemar zum König gehe weder ihn, noch 
das Römifche Reich an, fie fey nach Daͤniſchem Rechte gefchehen. 
Am Ende half dem‘ Vertriebenen bauptfächlich die Hauptſache. 
Man war in Dännemark in einen unnatürlichen Zuftand unverfe: 
hend hineingerathen, "beherrfcht von ben Holfleinern, Die man in 
befferen Zagen beherrfcht hatte; das empfanden hinterher felbft die 
Menigen, bie ihren großen Gewinn raſch in Sicherheit gebradt 
hatten, um wie vielmehr. die Vielen, die nichts erhalten und nichts 
zu hoffen fahen. So gefchah ed, daß biefelben, welche ben Chri- 
ſtoph erſt gewählt und dann verworfen hatten, jest es ſchon der ber 
Mühe werth fanden, aufzuhorchen, wenn er verfprach, wie er 
ein ganz andrer Mann werben wolle, fofern er wieber zum Reiche 
komme; zuerſt be der Erzbiſchof, die Biſchoͤfe von Ripen und Aarhuus, 
dann aber gaben auch Diele. vom Adel aus allen Reſchelanden 
ihre freundlichen Geſi innungen zu erkennen. Bloß Juͤtland war 
getheilt, allein hier hielt auch Gerhard alle Schloͤffe er mit Deuffchen 
beſetzt; als jedoch in diefen Tagen der Marfchall Ludwig ftarb, 
wandten die Söhne und dad ganze Eberfteinfche Haus gleichfalls 
ihren Sinn von Abeld Stamme ab. Der Bauernſtand e entſchied 
1328. fich ploͤtzlich, als der Reichsverweſer eine an Mid gar ganz geringe 


2 Suhm XII, 185. 
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Seeland, doch nicht als freien Herm feiner Perfon zum Bater, 
fondern zu den Pralaten und weltlichen Raͤthen des Königs, ix 
‘mit er in ſichern Händen bliebe, bis er aller Rache für bie Bergun: 
genheit foͤrmlich entfagt hatte. Solche Iufage gab auch König 
Chriftoph in Des Erzeifchois und des Atel von Eeeland md 
Schonen Hande: man wolle des Gefchehenen nun und nimmermeht 
gedenken. 

Als aber König chriſtoph weiter auf Kopenhagen zog, um 
dort das Schloß zu beſetzen, welches er in feindlicher Hand wuf- 
te, kam ihm ein vomehmer Ritter in den Weg, den er für Sour 
Hiort erfannte, den Bruder des Biſchofs Johann von Roeskilde, 
von welchem er neuerdings erſt Stadt und Schloß Kopenhagen zu 
Lehen erhalten hatte?). Auf die Frage des Königs: wie er wagen 
dürfe, ihm zu begegnen, den er jüngft fo ſchwer gefränft? erwie⸗ 
berte diefer, er fomme, um ber Cühne willen Kopenhagen zu über 
geben, ftellte auch Sicherheit für feine Treue. Aber als num Chr: 
floph in die Nahe kam, fah er ftatt des Föniglichen Banners das 
Holfteinifche Neffelblatt von den Zinnen des Schloffes wehen. 
Sein Halbbruder hatte fich beeilt, feine Mannfchaft hineingewor⸗ 
fen und Befiß ergriffen, damit er eine Sicherheit für die aufge 
wandten Unkoſten habe. Da verließ der König in großem Zome 
Seeland, ſchiffte nah Juͤtland, warf ſich in das Schloß Stan 
derborg, welched ihm noch dort geblieben war, und nad einem. 
miölungenen. Verſuche auf. Schloß Gottdrp unternahm er gar 
nichts weiter. Dahingegen ließen bie Großen in den oͤſtlichen Lan: 
den, welche Gerhards und Knud Porfes Rache fürchteten, nicht 
nach, bis fie ihn mit feinem Halbbruder, der inzwifchen ſchon wie 
der mit Gerharden zum Verderben Daͤnnemarks eins geworden 
war 2), verföhnt hatten. Diefe Bergleichöarbeiten umfaßten 

1) S. den lefenswerthen Lehnsbrief v. 8: Sept. 1328 bei Suhm XI, 
170 

5, Im Bertrage vom 15. Jul, 1329 (bei Falck, Neues Staatsbuͤrgerl. 
Magazin 3, VII. 9. I. S. 89.) kommen beide Grafen überein, durch fed% 
Schiedsrichter Fünftig alle ihre Streitigkeiten entf&heiden zu laſſen. Dieſelben 
Sechſe follen alle Schloͤſſer, welde die Grafen im Neihe zu Daͤrmemark haben 
oder noch gewinnen und erwerben mögen „mit Minne oder mit Unminne,” zu 
fi) nehmen, und zu beider Grafen Hand halten, bis fie ihrem Schaden no 
gekommen find. 














⁊ 
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daher bald alle ftreitenden Intereſſen. Knud Porfe hatte eben 
Nordhalland an feinen Stieffohn verloren t), er ließ ſich wils 
lig finden, die Seeländifchen Güter an die ‚Herren von Werle 
herauszugeben und ftellte durch diefe Nachgiebigkeit ben größten 
Theil der Exbgüter, die fei iger Ehrgeiß gefammelt hatte 
(vornehmlich Suͤdhalland, de und Kallundborg), für feine 


koͤnigliche Wittwe und feine Kinder ſicher; er ftarb das Jahr darauf, 


Noch wichtiger war, daß die Erben des Marſchalls Ludwig Als 
bertfen ihre Schonifchen Pfandſchaften zu Gunften des Grafen Io: 
hann, der alle darauf haftenden Verbindlichkeiten übernahm, vers 
zichteten und ſich mit ihren Lehen Blefingen und Lyſter zufrieden 
flelltenz denn num konnte Graf Johann, der, wenn auch nicht fo 
ehrgeitzig, doch eben fo laͤndergierig als Gerhard. war, mit ganz, 
Schonen abgefunden werden. Diefes trägt er nun wirklich im 


nig Chriftophs gutem Willen als Pfandfchaft davon, und dazu fo 
" viel von Seeland, ald Knud Porfes und der ‚Herren von Werle Bez 
ſitzthuͤmer übrig laffen, für fi und feine Erben bis zum Abtrage 
der Schuld, die aber nicht einmal in beftimmten Zahlen ſchon er⸗ 
mittelt iſt. Wir fehen aus dem Vergleichsbriefe, daß. Graf Io: 
hann auch eine Sühne zwifchen dem Könige und dem Reichövorftes 
her bereitö- vermittelt hat. Die Feindfeligkeiten follen einftweilen 
ruhen, Graf Gerhard foll inzwifchen behalten, was er in Händen 
hat, und König Chriftoph foll die Reichsguͤter behalten, die nicht 
anderweitig verfagt find. Bei der ganzen Verhandlung Fam es 
Johann fehr zu Statten, daß der junge König Erich ſich dermalen 
in feiner Verwahrung befand. Erſt nach dem Abfchluffe kam er auf 
freien Fuß. Das Jahr 1329 gin; be, und König Waldes 
mar und fein ReichSvorficher_ galten. factifh.al8 folche nicht mehr, 


ohne darum irgend verzichtet zu haben oder entfege zu feyn; König 


Chriftoph war zurlictgefehrt, galt im Ganzen für den rechtmäßi: 
gen Shi, ab en — 
der eingefeht. Er faß gemeiniglich auf Skanderborg, fein Sohn 
auf Nyborg. Die Reicheregierung war aufgelöst. Daß aber in 
der Meinung der Menfchen Dänemark noch ein Ganzes bedeute, 
9 Man ledt aus päbffihen Berfügungen, va Rordpalfand 1330 gar 

nicht mehr zu Dänemark gerechnet ward, Suhm XI, 220, 








Bergleiche vom 12, November zu allem ſchon Exhaltenen mit Kö Nov, 1% | 


J 


1329 
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erwied ſich daraus, daß, ald Gerhard auf König. Chriſtophs Be 
trieb den Bifchof Inge ı von Börglum_ gefangen nahm ‚ die Confti- 


tution Cum ecclesia Daciana auf das Ganze angewendet ward 


und ein fiebenjähriges Interdict über Dännemart fam. 

Arild Hvitfeld giebt und ei arafteriftifches Schicht, wel: 
ches in diefem Jahre verfaßt feyn Muß, von einem Geiftlichen in 
Sütland, wie ich glaube, der dad Land beflagt, deſſen König ein 
Kind ift 2). Ich fchreibe Die wichtigften Strophen ab. 

Geme, plange, moesto more 
Dole, rosa Dacıa, 
Quia probo protectore 
Cares et audacia, , 
Gens eras fortissima, 
Virtute clarıssima, 
Stravisti, 
Vicisti 
Populum 
Aemulum 
. Per terrarum spatia. 
II. 
Olim eras gloriosa 
Florida praestantia, 
Foelix, fortis, copiosa, 
Solida constantia. 
Per te sunt Saxonia 
Victa et Lombardia, 
" Anglia, 
Schlavia, 
Esthonia, 
Holsatıia ° 
Alque regna plurima. 





1) Auch von Langebet VI, 551 — 557 aufgenommen. Allein der Titl 
bei Langebek: Planctus de statu regui Daniae sub Rege Christophoro Il. 
wil nicht paſſen. Der Dichter fieht in Waldemar den König, aber Langebel 
bat aud in der achtzehnten Strophe die Worte regis patruus auf Ghriftop) 


‚gedeutet, da doch Waldemar damit gemeint if. Vgl. XII, 177. 
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nn IN, . 
Flos regnorum extitästi, 
Coronata gloria, 
Aliorum ınvasıstı 
Fines cum victoria, 
Rex Ericus Deo charus,, 
‘ Rex pracelarus, legis guarus, 
Protexit, 
Provexit, 
Promovit, 
Confovit 
Te magna prudentia. | 
Erich Menveb’3 Lob wirb weiter auögefübrt und mit der * 
ben Gegenwart verglichen. J 
Jam non laudes, sed heu fraudes 
Regnant in te Dacia, - 
Sed nec gaudes, neque audes 
_ Pugnare pro patria. 
Diligis mendacia, 
Subtractaque gratia 
Sterneris, , 
Sperneris, 
Quateris, 
pP ateris . j . 
Plurima dispendia. 
| vu. 
. Mille modis fatigaris, 
Mille sunt insidiae, 
Terra, mari expugnaris, 
Undique angustiae, 
Non quiescis requie, 
Neque nocte, nec die, 
Hostibus 
Fortibus, 
Ictibus, _ 
Mortibus , Ä 
Subjaces quotidie. 


— — . 
ud 
“ 
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‚Eras late prolongata, | 


Dominans in Albiam, 
Nunc curtata, ecclipsata 
Vix adtingis Eidriam, 
Tandem Slea fluvius - 
Finis fyit yltimus; 
Paulatim, 
Gradatim 
Refringit, 
Restringit 
Amnis secans Jutiam 1). 


Weite, was der Teufel vom Reiche geholt. 


IX. - 
Daemon fune mensuravit 
Terram ante Dominum, 


- Tuum sibi üsurpavit 


Regnum ultra medium. 
Tulit Rhyam, Schlaviam, 
Schaniam, Selandam, 

Flandriam ?), 

Fimbriam, 

Angliam, 
Holsatiam, 
Atque Sunderjutiam. 


- Die Deutfchen Röde folen Schuld: haben, 


Te probgt derauperatam 
Defalcatus terminus, 
Mollem ac effeminatam 
Permutatus habitus, 
Longitudo crinium, 
Strietitudo vestium, 


$) Die Schottburger Xue, noch jest bad Srimwaſſer zwiſchen dem Her⸗ 
zogthum Schleswig und Jütland. 


2) Falstriam, weint Langebek. 
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Deformat, 
Deornat, 
Portendit, 
Östendit, 
Qualis sis interius, 
xl. 
Lupanares ritus vanos, 
.Captos in Teutonia, 
Amant, colunt non urbanos 
Domina in Dacia, | 
Pepla glauca crispantia, 
Ampla lata caputıa, 
“ Manicas 
CGornutas 
Fimbrias . 
Hirsutas ' 
Portans pro lascivia, 
XIV. 
Regnum,'cui dominatur . 
Puer, maledicitur. 


gu — — ° 


Quae quondam fuit aneilla!) 
Nune est, tibi Domina, 
Regnat, viget, plebs pusilla, 
Tua terens agmina, 
Et natus ex latere?), 
Duce pollens paupere, 
Comprimit, 
Deprimit, 
Obtinet, 
Continet, 
Templa, castra, moenia. 
Das Ganze fchließt mit der Ermahnung, von innerer Beſſe⸗ 
ing und Gottes Hülfe die Bezwingung der Auswärtigen zu hoffen. 
41) Süpjütland. 2) Der junge König Waldemar, 


—— 
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linn, denn die be eiden Deutſchen Grafen 1, .melchen Dannemark ge⸗ 

hörte, hatten fich entzweit, wir wiſſen nicht aus weichem Grunde, 

und beide Könige ergriffen Johanns Parthei, obgleich fie bei dem 

unbarmherzigen Gerhard fo zu fagen zu Haufe waren. Graf So Jo⸗ 

hann erwartete die Könige in Oldesloe, wo der Sammelplag ſeyn 

ſollte; allein Gerhard, ſo ſchwach an Mannſchaft er noch war, 

eilte, die Vereinigung zu hindern, den Koͤniglichen entgegen und 

lieferte ihnen unweit Gottorp auf der Lohaide, traurigen Anden⸗ Nov. 20. 

tens Für das Koͤnigshaus, ein 1 Steffen. Im ſcharfen Kampfe fürzte 

der Graf vom Pferde, ein Bauer half ihm wieder hinauf mit den 

Morten: „Brauche nun wieder Deine vorigen Kräfte.” Und 

das that er, fiegte mit der Minderzahl, denn eine Unterftügung 

von Söldnern aus Weftfalen und dem Bremifchen, die er hatte. 

kommen laffen, erreichte ihr nicht einmal, warb in Rendsburg 

aufgehalten, wo die Bürger fie nicht ziehen ließen, bis fie für ihre 

Herberge bezahlt hätten. Chriſtoph rettete. fich nach Kiel, eben da- 

hin ward Erich gebracht, blutig und ganz zerfchlagen; denn er hatte, 

über die Schanzen des alten Danewirks mit fluͤchtigem Roffe fpren= 

gend, einen ſchweren Fall gethan, ber bald fein Zob war. Der 

zweite Prinz, Herzog Dtto, befand fich unter den Gefangenen. . 
Graf Sohann Fam felbft nach ‚Kiel; es blieb nichts übrig, ald 1332. 

mit dem Unüberwindlichen einen Vertrag zu fehließen, ber ihn noch Ian. 10. 

weit fefter in feinen Vortheilen ftellte.e Denn jest!) trägt „Ger: 

hard von der Gnade Gottes Graf zu Holften und zu Stormaren” 

dad ganze Land zu Norbjütland und dad ganze Land zu Fünen, 

zwar beide unter dem Namen von Pfandfchaften, aber mit Eünig- 

lichen Rechten und dergeftalt Davon, daß fie nur für die ſchwer er: 

ſchwingliche Summe von 100,000 Mark löthiges Silbers Coͤllni⸗ 

fhen Gewichtes auf ein Mal entrichtet, wieder an die Krone 

fallen koͤnnen. Und e8 erhalten diefe Pfandfchaften noch eine Aus: . 

behnung in ganz eigner Form. Denn gleichwie der Belt (Bel: 


1) Das Niederdeutihe Driginal diefes merkwürdigen Kieler Friedens zwi⸗ 
Then Gerhard von der einen Seite, von der andern den beiden Königen und 
dem Grafen Johann, von welchem Hvitfeld bloß einen Auszug giebt, findet ſich 
im Geheimen Ardive zu Kopenhagen. Die Anlagen zu Suhms B. XII geben 
es ©. 383 ff. nad einer Abfchrift von Langebek. Das Datum des Friedens 
unterfuht Garftens in Heingens hiftor. Abhdl. Th. I. S. 331. 
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ein, ganz Schonen fey in Aufftand, Hier am wenigſten ertrug 

man bie Härte der ausländifchen Herrfchaft, das Aufbrängen des 
Holfteinifchen Rechtes, befonders Elagte man über die Willkuͤhr 
"Eggert Brocktorps, Lehnsmanns im füdlichen Schonen und 
Hauptmanns von Helfingborg, das ihm Graf Sohann verpfändet 
hatte, Als diefer endlich-ein Einfehen that, ‘war ed zu fpat, bie 
Schoninger ſchlugen jeden Holfteiner tobt, der. fich blicken ließ. 
Eines Tages waren deren dreihundert in der Lunder Domkirche beis 
fammen, um Raths zu pflegen, was nur zu thun fey, da brach 

die wüthende Menge ein, erfchlug fie Ale, Man ging weiter, von 

Adel und aus Gemeinden gingen Abgeordnete zum jungen Nach⸗ 
barfönig Magnus von Schmeben und Norwegen, trugen ihm die 
Herrſchaft uͤber Schonen an, dieſer beſchied fie auf einen Tag u ˖ 
Calmar, wohin der Erzbiſchof von Lund ſelber ſich begab; man Sun. 17. 
ward einig, gelobte Huldigung und Dienft und gewohnte Schas 
gung und empfing dagegen die Gewähr ber alten Freiheiten und 

des Schonifchen Rechtes. - Auch Graf Johann erkannte die Zeichen 

der Zeit. und gegen 70,000-Maxk löthiges Silberd räumte er bie 
Landesfeſtungen und verzichtete auf alle feine Anfprüchee Davon F 
wurden 34,000 gleich durch den halben Sirchenzehenten von 
Schweben getilgt. Man hat die Rechtmäßigkeit ded Verkaufs eis 

ner Pfandſchaft geläugnet, allein die Krone Schweden gründete 

ihr Recht nicht bloß auf die Auflaffung Yon Seiten des Grafen, 
fondern auch auf die fchriftliche Erklärung der Landeseinwohner 1), 

und dem Könige von Daͤnnemark war der Ruͤckkauf offen gelafs 

fen 2). Suͤdhalland, Blekingen und Lyſter gingen deſſelben Mes 

ges; alle diefe Lande aber wurden unter dem Namen Schonen 
mitbegriffen, und König Magnus nahm jest unter feine Zitel 

den eined Königs von Schonenauf. Wohin Fonnte-ein folcher 
Anfang nicht führen? Im felbigen Jahre nahm Magnus auch die 
Inſel Leſſoͤe unter ſeinen Sans 9 die nad) dem Kieler Srieben Sa. 16. 


1) Hoitfeld, 457. 

2) Detmar I, 235. — fo dat de koning von greven jobanne cofte dat 
Iond to fhonen vor ver unde dertich tufend lodighe marc fulverd, unit den. vors 
worden, bat de koning von Denrmarten vor aljo vele ſulvers mochte d dat land 
weder loſen. 

3) Suhm XU, 232. 
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Gerharden gehörte. Wie hoch) Magnus Plane allmahlig wuchſen, 
zeigt feine Verhandlung mit dem Pabſte, bei dem er nicht biof, 
weil Dännemarf dem Römifchen Etuhle zinsbar, um die Belle 
tigung in dem Beſitze von Echonen nachſucht, fondern auch zum 
Voraus um die Beftätigung auf den Fall, daß ed ihm gelingen 
follte, einen Theil von Dännemarf, pder auch das Ganze den Hän: 
den der Tyrannen zu entreißen. Des Pabfles Antwort (25. Jan, 
41339) war jedoch verneinend, weil dad Recht fordere, bei welt: 
chen Befigthümern Alle, die e8 angeht, vorher zu hören und fo bi 
Wahrheit zu erforfchen ?). 

Aber felbft das tieffte Elend rettete den König Chriftoph nicht 
vor neuen Berfolgungen. Moͤglich, daß von Ruͤſtungen in Deutſch 
land etwas verlautete, genug zwei Edelleute, wahrſcheinlich Hol⸗ 
ſteiner, glaubten große Gunſt bei Gerharden zu gewinnen, wem 
fie ihm den Chriſtoph in die Hände lieferten. Sig griffen fein Hans 
an, und da er nicht herausfommen wollte, legten fie Feuer an, 
da denn ber Rauch ihn nöthigte, aus dem Fenſter zu fpringen. Nun 
führten fie ihn zum nahen Echloffe Walholm. Allein fobald Gruf 
Sohann davon vernahm, ließ er ihn wieder in Freiheit feßen. An 
biefer Kraͤnkung ftarb der König in Nykioͤping auf Falſter am 
2. Auguft 1352, zwölf Jahre nachdem er König geworben, ſechs 
and funfzig Jahre alt 2). 


1) Torfaeus hist. Norv. T.IV, 463. Raynaldus ad a. 1339, col. 110. 

2) Der angegebene Zodeötag (bei Hamöfort der 14te, bei Hoitfeſd de 
15te Julius, ftellt fi aus den Lundiſchen Gabebüdyern fef. Die Angaben 
über das Todesjahr ſchwanken zwifdhen 1331, 32, 33 und 36. Kapitän Zahn 
führt bei Gelegenheit einer Abhandlung über Schonens Trennung von Dime 
mark nad) Ghriftophs Tode und Wiedervereinigung durch Waldemar Atterdag, 
(Det Skandinaviske Literatur - Selskabs Skrifter 22de B. 1827. 8. 418 - 
435.) überzeugend den Beweis, daß die in den Lübecker Chroniken enthaltene 
Angabe des Zahres 1332 allen andern vorzuziehen ſey. ‘Die feitdem durd Gr 
toff vollitändige Kenntniß des Detmar kann unf.rn Glaußen nur befeftigen. 
Suhm hält noch am Sahre 1333, weldyes durd die Dänifchen Annalen am be 
ften bezeugt ift. 


— — — 
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Neuntes Rapitel. 


Das Zwiſchenreich, und wie.das Reich durch König Walde 


mar IV: wieder zufammengebracht ward. 1332-1360. 
/i — J 





Zwifſhenteiq. 
, 15532 — 1540, 

chriſtophs Tod brachte an ſich keine Veränderung hervor! 
Dännemarf blieb nach wie vor eroberted Land, getheilt in vier 
. von einander unabhängige Gebiete, den beiden Grafen, dem Her⸗ 
zog Waldemar und dem König Magnus zuſtaͤndig. Da aber die 
beiden Legteren jung an Jahren, Magnus eben mündig, Walde: 
. mar, obwohl älter, noch immer unter vormundfchaftlicher Regies 
rung, und Beide von der Art der Fürften waren, die niemald müns 
dig wird, fo gaben die beiden Deutfchen Herren ganzlich- den Aus: 
ſchlag; was Knud Porfes Haus und dad Eberfteinfche gebiets⸗ 
weife befaßen ,. fiel nicht mehr in's Gewicht. Was’ verfchlug es 
für Gerhard auch am Ende, daß Lauren; Joneſen aus Langeland 


durchaus nicht weichen wollte? Ward er vertrieben, fo war dad ' 


Land Waldemarn, der ed ald Erbgut betrachtete und in dieſem einen 
Punkte ſtarr war, ſchwerlich vorzuenthalten. , Dagegen machte er 
gar Feine Schwierigkeiten, feinen theuren Oheim aus fchuldiger 
Dankbarkeit auf den Fall, daß er ohne rechtmäßigen Erben fterbe, 
für feinen Nachfolger im Herzogthum zu erflären und ihm fchon 
jest von den dortigen Vaſallen die Huldigung empfangen zu lafs 
fen 1). Wo e8 fein Reich giebt, giebt ed denn auch ſtreng genom⸗ 
men Fein Zwiſchenreich, wiewohl die Daͤniſchen Schriftfteller die 
Zeit von Chriftoph Tod bis 1340 fo zu nennen lieben. Der Reiche: 
gedanke lebte zumeift in dem jegt Alteften von Chriſtophs Söhnen 
Otto fort, der gleich den naͤchſten Sommer in Friesland Fuß faßte, 
wo ihm die Gemeinden ber Pelmorm = und Boͤcking- und Horſeby⸗ 
Harden unverbrüchliche Treue in Noth und Luft gelobten 2). Er 

1) Die Urkunde v. 31. Zul. 1333 f. bei Suhm XII, 412 — 414. Vgl. 


ebendaſelbſt wegen Zangeland die Urkunden ©. 413 u. 410 f. u. 415. 
:2) Jahn a. a. D, 8,425, citirt aus dem Megiftranten zu Uldalls Manu⸗ 


1335. 
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nannte ſich Junker von Daͤnnemark (Domicellus Danorum) und 
Herzog von Eſthland und Lolland, wiewohl er dort vor der Hand 
nichts und hier ſchwerlich mehr als etwa von Vaters wegen ein 
kleines Grundſtuͤck beſaß 1), ſchenkt auch, mit einer Keichtfertigfeit, 
die an ſeinen Vater erinnert, ſeinem Schwager Ludwig dem Braw 
Det. 6. denburger dad Land Reval, dad von nun an gänzlich getrennt von 
Dännemark feyn fol 2), fagt ihm fogar ohne Weiteres die Thron⸗ 
yc. 14, folge in Dännemarf zu, auf den Fall, daß er felber und fein jün 
gerer Bruder Waldemar erblos abgehen folten. Denn der Schwe 
ger hat ihnen Beiden ja Hülfe mit aller Macht zugeſagt, nur daß 
fie für die Schiffe zum Fahrt nach Daͤnnemark forgen. Die Sack 
aber ging ganz anders aus. Denn ald Dtto endlich in's Feld zog 
1354. und bi8 in den Norden von MWiborg vordrang, - traf ihn Gerhan 
ct. 7. auf der Taphaide und ein Kampf von wenig Stunden verfeßte ihn 
nach Segeberg, zum zweiten Mal ald Gefangenen vefielben Sie 
gerd. Vergeblich, daß felbft Kaifer Ludwig feine Löfung betrieb. 
Wie fo gar wenig wir von den nächften ſechs Jahren: wiffen! 
Ruhe herrfchte, wenn auch nicht die des innern Friedens in Din 
nemark, in Gerhard Reiche). Er nannte fich gemeinhin, wen 
auch vielleicht nicht in Verträgen mit andern Mächten, Herzog von 
1336. Juͤtland, fein Neffe, deffen Vormundſchaft er endlich nieberlegte, 
und Dabei jeder Rechnungsablegung überhoben ward *) ſchrieb ſich 
eben fo, man wußte was es für eben bedeute, Won bloßen 


feriptenfammlung auf der Fönigl, Bibliothek in Kopenhagen einen Brief ver ge 
nannten Gemeinden biefes Inhalts, audgeftellt die Marci et Marcellini (18. 
- un.) 1333. Aus dieſer Urkunde allein folgt ſchon, daß Ghriftoph IL. vn 
Gomnier vorher geftorben ſeyn muß. 

4) Suhm läßt fi durch den Zitel taͤuſchen. Noch 1334 ließ Graf Johan 
eine Zeitung Ravnsborg auf Lolland bauen, Hritfeld, 463. Reval war mit 
andern Schlöffern in Eſthland von einem ungetreucn Dänifhen Hauptmanne au 
den Deutfhen Orden auögeliefert, Suhm XII, 253 f. 394 f. 

2) Urkundlicher als bei Gercken im Codex diplomat. Brandenb. T. L 
p. 153 eqq., ſteht dieſer Brief bei Suhm XI, 387 f. . 

3) Das will fagen in Nordjütland, Fünen, Arrde, Thaafing und ler 
benachbarten Inſeln, wie ed ein Brief von Bifhof Tyge v. 22, Febr. 1337 
bezeichnet. Suhm XU, 283, Wir dürfen aber Nordfriesland nicht vergeffen 

4) Die Urkunde der Entlaffung von der Bormundihaft, aus Gottorp vom 
März 1336, f. bei Sum XII, 414 f. Hoitfeld, 463. erzählt, Gerhard habe 

‚NG feit 1337 nicht mehr tutorem Voldemari, fondern Ducem Jutiae genannt, 








, | 
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Grafen & von Schwerin, dem Herzog Waldemar und den Holſteinĩ⸗ 

ſchen Grafen verabredet, fol zwiſchen dem Danewirke, der Swine 

und ber Ober gegen jeden Fiiedendſtoͤrer gelten; er konnte auch ald 
Sicherſtellung gegen neue Verſuche von Chriſtophs Sohne. gelten 
Gerhards weiteren Planen bot ſich die Schwäche ſeines Neffen, des 

1339. Herzogs, mur zu willig dar. Er. begftigt ihn durch einige Jah: 
lungen noch von der Vormundſchaft ber, verfpricht ihm duf eigene 
Koften zur Eroberung von Langeland zu helfen, was. natuͤrlich bei 

den Morten blieb 2), und nady einer Zwifchenzelt von Zwietracht, 

Ja von: wirklicher Fehde mit Dem wetterwendiſchen, augenblicklich 
aufgeregten Herrn 2), ſchmeichelt er feiner Eitelkeit: mit Der Aus 

füht auf die Wiedererlangung der Krone, und gewinnt ihn fchlief- 

lich für einen Umtaufch beider- Sütlande, der dußerlich unter dem 

. "Anfcheine einer wechfelfeitigen Verpfaͤndung verſteckt wird. Der 
1340. Graf verpfändet Alles, was er zu Pfande in Nordfütlend Hat, dem 
Gebr. 11. Herzog für gewiffe Summen, in Geld und Waaren zu entrichten, 
und zu den Sicherheiten, die der Herzog dafür verpfändet, gehört 

nun Gottorp mit dem Daͤniſchen Walde und Schleswig und Flens⸗ 

burg mit: den dazu liegenden Vogteien , nicht minder gehören bie 
Schloͤſſer Zondern und Zörning und Hadersleben mit ihren Vog⸗ 





N Sauren 3 Zonfen ftarb am 6. April 13840 in Zangeland, liegt mindeftens 
dort begraben, Necrologimn Ripense, bei Langebek V, 545. ; auch zeigt die 
‚gleich zu erwähnende Urkunde, Lübeck 41. Febr. 1340, den Grafen Johann ten 
Milden noch im Beſitze von Schloß Skanderborg. Die Zuſicherung wegen des 
Zuges gegen Langeland beruht auf dem Schleswiger Vergleiche vom 2. Febr. 
1339 ; welchen Sum XII, 410 ff. giebt. - Hier zeigt fih auch der etwas rätt- 
felhafte jüngere Bruder Gerhard, Bifelbert, am Leben, und nicht el 
Biſchof von Halberftadt, welches Bisihum, dazu provibirtvom Pebfte, er, der 
indolente Gegenfag feines Bruders, von einem andern Bewerber einnehmen lich. 
Er erfheint in einem Diplome v. 1342 als Probft in Bremen. (Sum XII, 
69. Gtarb 1845: Suhm XII, 143. 

-2) Die Zwietracht gebt aus dem eben angeführten Bertrage hervor; daf 
ed yum wirklichen Kriege gefommen, liegt eigentlich ſchon in dem gleich anzufuͤh⸗ 
renden Luͤbecker Vertrage und erhellt unzweifelhaft daraus, daß man fich med 
felfettig Gefangene auszuliefern hat. Das gefchah erſt nach Gerhards Tode, aber 
ed wird ausdruͤcklich auf den Krieg Bezug genommen, den' Gerhard und feine 
Söhne mit dem Herzoge gehabt haͤtten. S. den Vertrag vom Waide vor St. 

N Vohannis 1340 bei Bongebet VIL, 321 4.322. Auch die Pluͤnderung von Ni: 
pen durch die Serzeglihen bei Detmar I, 246 gehört hieher. 


2 1 Fu .. . Pa Dr | r Were 


























Ran. 


Il 


A90 3weltes Buch. Neuntes Kapitel. 


Feine Wahlhandfeſte, Vergeſſen und Vergeben des Geſchehenen, all 
gemeine Zuſicherung des Koͤnigs, Jedweden bei ſeinem Stande und 
in dem Rechte zu erhalten, welches Water und Vorvaͤter beſtaͤtigt 
haben, weiter nichts. Zu etwas Mehrerem mochte ſich eine folde 
Minderzahl in dieſem Zuftafde des Reiches, welches von vorne⸗ 
ber fein Leben wieder beginnen mußte, nicht befugt halten. Spk 
terhin bat die Gelegenheit darin nachzuholen nicht gefehlt. 

Der König ging feinen flillen Weg. Zmingenden Verhält 
niffen unterwarf er ſich, darum jene vafche Reife nach Schonen 
und die in Helfingborg unterzeichnete foͤrmliche Abtretung alle 
ber Gebiete jenfeitd des Örefunds, auch der Inſel Hveen an Schwe 
ben“), die im gleichen Maße König Magnus und Johann be 
Milden beruhigte, doch fin Dännemarf aus dem Grunde doppelt 


ſchmerzlich war, weil e8 feinen Erzbifchof jegt in Schweben fuden 


|. un 


mußte. Den Brüdern Heinrich und Claus räumte er Funen fopr 
erblich.ein, auf den Fall nehmlich, daß er felbft Feine Erben hinter 
laſſez zu dem Allem machte ex. fich die Deutſchen Seeftädte, beſon⸗ 
ders die Wendifchen Städte, durch Freiheitäbriefe geneigt. Dage 
gen war fein Augenmerd auf Seeland und die umliegenden Inlen 


Ian. 17. gerichtet, und er gewann den Bifchof von Roeskilde, daß er ihm 


FT 


auf zwei Jahre Stadt und Schloß Kopenhagen einduntt?) 
Überhaupt erwies die Seelaͤndiſche Geiftlichkeit fich ihm geneigt 
jede Kirche gab einen Kelch her, bamit er Wordingborg von do⸗ 


- I) Der verdienſtoolle, nur oft zu eifrige, ſeitdem verſtorbene, Jahn er 
klaͤrt in der oben (S. 478. Note 2.) angefuͤhrten Abhandlung die Urkunde ve 
Helfingborger Tractates vom 3, Tan. 1341 für unädt und berfteht ben gan 
Bertrag nur von einer Anerkennung der Pfandrechte des Magnus. Die Ir 
‚Bunde foll von den Schweden im fiebzehnten Tahrhundert geſchmiedet ſehn. W 
lein Detmar, der fein Schwede war und im vierzehnten Jahrhundert ſchrich, 
flimmt-ganz mit dem Inhalt der Urkunde überein‘, I, 249. „In der tid I 
de van denemarken dat land to [onen denne koninghe van ſweden vor ei 
fimmen ghudes, mit eghendome unde mit aller vryheit ewilikenbe 
Ber fronen to fweden to blivende,“ — - Detmar erzählt bed zun 
Jahre 1340, in welchem die Unterhandlung geführt wurde. 
2) Suhm XIII, 26. Bald, 15. Jun., ließ der Bifchof gegen gehorist 
Sicherheit fich auch eine Verpfändung von Kopenhagen und der Juſel Amak M 
den König gefallen (S. 30). Aber aud König Magnus hatte Pfanducht M 
Kopenhagen erworben; was zu ded Königs Gunften bier geſchah, mußte NP 
misfalen. Ä 














Daͤnnemark vor der Wahl auf bie Erfüllung diefed Vertrages ver⸗ 
pflichtet werben follet). Waldemar war nicht ber Mann, die Ver: 
ſtaͤrkung irgend einer Zuſage zu verweigern, deren Bruch er noch 

nicht an ber Zeit fand,. fo hart er es auch empfunden haben wird, 

daß feine Bifchöfe und Prälaten nun in's Ausland zur großen Sy= . 

node nach Helfingborg (1345) gingen, Biel lockender war e3, den 
‚Schluß des Jahres durch einen Verſuch auf Schloß Korfder zu Dec, 31. 
kroͤnen. Der Streich mislang durch die Untreue eines Boten, und 
‚bie Holfteiner, die kaum ſich im Freien mehr vor dem bewaffneten 
Seelaͤndiſchen Bauer bliden laſſen durften, büteten um fo- arg 
wöhnifcher ihre Feſtungen; allein das naͤchſte Jahr brachte doch 1343. 
Salfter mit dem Schloffe Nykioͤping durch friedliche Einloͤſung von 

Graf Johann ein, und ein großer Gewinn war, daß Claus Lem⸗ 
bek aus der Grafen Dienſten in die koͤniglichen als Marſchall trat. 

Das ſchaffte in Juͤtland zuerſt feſten Fuß; denn ſelbſt daß Her⸗ 
zoginn Ingeburg endlich Kallundborg raͤumte, war ſo wichtig nicht, 1344. 
als daß die Nordfrieſen (Koͤnigsfrieſen), die ſeit vierzehn Jahren 
keine Schatzung bezahlt hatten, ſich jetzt geſchlagen zum Ziele legs 

ten, Kriegsdienſt und Schatzung verſprachen. Von dem Rechte der | 

Grafen über fie, durch den Kieler Frieden (S. 475.) erworben, 

war die Rede nicht mehr 2). Nachgerade verlohnte es fich fchon, 
mit der Krone zufgmmen zu halten, zumal auch diefelbe Zeit ihr 
einen Erben brachte, Chriftoph geheißen, beffen Geburt dem Erb⸗ 
rechteder Grafen auf Flinen plöglih ein Ende machte, ihren 
Beſitz auf einePfondfchaft zurüdbrachte. Harte Schläge fuͤr Ger⸗ 
hards Söhne, die num noch uͤberdies vernahmen, Herzog Wal: 
demar fey gut Freund mit feinem Königlichen Schwager gewor 

ben, habe ihm im Frieſenkriege nuͤtzlichen Beiſtand geleiftet und 

eben ſey in einer Zuſammenkunft zu Weile (Wedel) der engſte 1345. 
Freundſchaftsvertrag geſchloſſen, der Herzog habe gelobt, dem Ki: Miu; 27. 
nige, feinen Kindern und feiner Königinn treu und gewärtig in je⸗ 

der Noth zu ſeyn, gleichwie ſich ſelber, habe auf den Fall, daß 


1) Bei Meſſenius, &condia Tom. XI, 180. Bol, Suhm XI, 76--78. 
- 34,000 Mark werden ald dem Grafen Johann bezahlt gerechnet, 7000 als für 
Kopenhagen auögegeben, 8000 ald bar bezahlt. Dahn will ©, 381. auch 
diefe Abtretung nur für eine, ich weiß nit wie, bedingte gelten laſſen. 
2) Micelfen ‚ Norbfrieslend, S. 644f. 642 f. 
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als er von feiner Hälfte der- Inſel jährlich erhebt, oder aber bie 
Deutſchen in ihrer Haͤlfte bezahlen dem Könige Feine Schagung, da⸗ 


für aber laſſen die Grafen ſich jährlich 1500 Mark am Hauptftuhle 
kuͤrzen, bis ganz Fuͤnen eingeloͤſt iſt. Im legten Falle will der 


König dafuͤr ſorgen, daß alle Anſpruͤche von Geiſtlichen und Laien 
unverfolgt bleiben. Wollen die Grafen aber ihren ganzen, Antheii 


verzichten, ſo zahlt der König. ihnen jaͤhrlich 3000 Mark vom 
Hauptſtuhle ab, und die Deutſchen bleiben bis kommende Faften 


wohnen. Alle graflichen Lehnsleute und Voͤgte ſollen frei von | 


Verantwortlichkeit für Alles, was fie bis auf dieſen Tag auf 
Zünen begangen haben, ſeyn. Won der andern Seite aber follen 


die Grafen dafür haften, daß die Deutfchen Grunübefiger nicht forte " 


fahren, ihre Untergehörigen mit Schatzungen zu belegen, da Diefe fonft 
in der Zwifchenzeit' zu Grunde gehen koͤnnten 1). — Cine andere 


Ordnung der Dinge hatte auch in Flınen begonnen. Ein Ver⸗ 
fuch der. Deutfchen Geiftlichen, Die Wahl des Bifchofs von Odenſe 


zu beflimmen, mislang. Daß Heinrich der Eiferne, nachdem er 


vom Weltruhme gekoſtet, nun vollends als Feldherr in Magnus 
Dienſte trat, mit den Ruſſen kriegte, ſeinem Holſtein ganz den 


Ruͤcken wandte, wird auch das Seine gethan haben. In ihn — 
war vom väterlichen Geiſte bloß die kriegeriſche Kraft uͤberge⸗ 


gangen. u 
Nach fo großen Verrichtungen konnte Waldemar der Seelaͤn 
diſchen Landesverſammlung zu Ringſted ſagen, er habe 30,000 
Mark loͤthiges Silbers, vom Lande aufgebracht, fuͤr die Einloͤſung 


von feſten Schloͤſſern verwendet und 10,000 aus eigenen Mitteln 


zugefchoffen 2); wer gegen Schatzungen zu ſolchen Zwecken etwas 
einzuwenden finde, möge nur auftreten. Darauf ward nad) Ians 
ger Zeit ein allgemeines Parlament wieder gehalten und zwar zu 


-1) Diefer hochwichtige Vertrag, zu Nebbegaard (Nebbe) auf Seeland ,.am. 


Marien Magdalenen Tage 1348 gefhleffen, findet ſich Däniſch bei Hoitfern, 
496 — 98., im Zateinifchen Original in Heinge’s Kiel, Magazin I, 105 — 8., 
welches ich wegen mander Schwierigkeiten bedaure gerade jetzt nicht wieder ver— 
gleihen zu Fönnen, Wegen Stege (an Stege auf Möen ift bier nit zu denfen) 
f. oben S. 496. und vgl. Suhm XTII, 165.178 ff. 191. 


2) Langebek VI, 525. Dod vgl. Hritfeld 498, der nicht marcas auri 


puri, fondern gewiß richtig Mark Silbers bat, 
Dahımann Geld. v. Dännemart 1 62 


1 549, 


Dan. 
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Roeskilde; hier wurden große Schakungen von allen Ständen 
übernommen, bie für dad Mal nicht bloß für innländifche Zwece 
beftimmt waren). 

Es war die Zeit, da nach Dem Tode Kaiſer Ludwigs des Bei 
ern die Fehde zwiſchen den Wittelsbachern und dem Luxemburger 
fortdauerten, jene Karl dem Vierten einen Gegenkoͤnig an Guͤn⸗ 
thern von Schwarzburg gaben, dieſer Karl Ludwig den Branden⸗ 
burger einen Gegenmarkgrafen an bem fogenannten falfchen Walde 
mar aufſtellte 2). Ludwig hatte über die Mark Brandenburg etwas 
befler alö die Holfteiner mit Fünen, aber. ohne Liebe gefchaltet 
Als die Märker nun ben Greis erblidten, der ſich für ihren tobt 
geglaubten Herm aus dem alten Stamme der Anhalter gab, und 
von den eignen Stammovettern, vielen Fürften des Reiches ‚ja von 
Kaifer Karl felber anerkannt war, fielen fieihm von ganzem Herzen 
zu; Ludwig verlor faft fein ganzes Land. - König Waldemar ver: 
dankte den Wittelöbachern Alles, den: Kaifer. feine erſte ritterlice 
Erziehung und Bildung zu den Gefchäften, dem Schwager perfür 
lich feine Krone. Auch das mußte ihn reißen, dag die Medim 
burgifchen Fürften, jenes oft erwähnten Heinrich von Mecklenburg 
- Söhne, und Herzog Barnim von Stettin, Fürft von Rügen, nicht 
allein. gegen Witteläbach Parthei nahmen, fondern auch ihren Lohn 
gleich ſchon einzogen, indem jie fich von Kaifer Karl zu unmittel⸗ 
baren Reichöfürften erheben ließen, ohne Rüdficht, wie er wenig: 
fiend annahm, auf die Lehnrechte der Dänifchen Krone, Die doc in 
Abficht Ruͤgens und der Stadt und Herrſchaft Roſtock unzweifel⸗ 
haft waren?). Der König landete auf der Inſel Pöel vor Bis 
mar, verheerte fie, zog dann rafch durch das Mecklenburgiſche, 
nahm Stargard, ward indeß hier von den Medlenburgern einge 
ſchloſſen. Da num der Verſuch, ih zu entſetzen, eine Niederlage 


1) Langebek I, 307. . 

2) Da ein Mann von Stenzels kritiſcher Shirfe, der die Sade zum n 6% 
genitande einer eigenen Unterfuhung gemacht bat, fie für noch nicht fpruhreif 
erklärt, fo darf id mid) voliends dabei beruhigen, .Stenzel, Gef. des Praf. 
Staats, bei Heeren und Ufert I, 120. Detmar T, 267. 274. ſpricht mit vie 
lem Eifer gegen die Ächtheit. 

3) In dem Mecklenburgiſchen Lehnbriefe iſt aber unter den Städten des 
Landes Noftod nicht mit aufgeführt. Suhm XII, 198. 1m. 
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der Wittelbacher nach ſich zog, ſo blieb dem Könige, ber indeß 
ſeinen Abzug bewirkt hatte, nicht Anderes übrig,’ als feine Bundes: 
genoffen in der Mark aufzufuchen. Er ging nach Berlin und bot 

bier um fo mehr die Hand zum Stillftande, als. fchon geheime 
Schritte zum allgemeinen Frieden gefchehen waren: Die Politif 41350. 
ließ den Gegentönig und den Gegengrafen fallen. Wittelsbach 

mußte die Oberlauſitz und die Mecklenburgiſchen Lehnshoheiten miſ⸗ 

ſen, die Stadt Roſtock entſchuldigte ſich ſchriftlich bei'm Koͤnige, 

und am Ende trug der König, ber zum Kaiſer nach Prag ritt, noch 

als Anerkennung feiner dem Römifchen’ Reiche geleifteten und noch 

zu leitenden Dienfte ein Gefchen? von 16,000 Mark loͤthiges Sil⸗ 

berö davon, für deſſen Zahlung: ihm einftweilen die jährliche Abs 

gäbe von 1200 Goldgülden verpfändet wird, welche die Stadt Li: Febr. 19, 
bed an Kaifer und Reich zu entrichten hat!). Da nun diefe Ab: 

gabe vom verftorbenen Kaifer Ludwig an feinen Sohn den Mark: 
grafen überlaffen war‘, der fie: fogar weiter‘ verpfändet hatte, fo 

war es der Markgraf, der auf diefem Wege ben König Waldemar 

wegen feiner Kriegsunkoften entfchädigte. Beide Theile erwähls 

ten aber Waldemarn zum Schiebörichter bei allen etwa kuͤnftig Maͤrz 2. 
zwiſchen ihnen vorkommenden Streitigkeiten. 

So wenig es nun auch mit dem thaͤtigen Sinne des Lehns⸗ 
verhaͤltniſſes ftimmt, in Bezug auf dieſelben Gebiete zugleich den’ 
Kaiſer und den König von Dännematk zum höchften Lehnsherrn zur. 
haben?), fo ift es dennoch wahr: ber Herzog Barnim führ fort, 
den König feinen Herrn zu heißen, und die Gebrüder Albrecht und : 
Johann, Herzöge von. Medlenburg, Herren zu Stargard und 
. KRoftod, erbieten fih, Stadt und Land Roftod und Alles, was fie . 
fonft von Dännemarf haben, vom Könige, fobald er fie auffors 
dert, zu Lehen zu empfangen, auch ihm für Roſtock mit fünfzig Hels 

1) Die Urkunde bei Gram, Zorbedringer ꝛc. ©, 210. 

2) Mit Recht fagt Schward, Pomm, und Rüg. Lehnshiſtorie S. 396, 
„Da nun die Pommerſchen Hergoge den König nicht anders ald von wegen des 
Fürſtenthumbs Rügen, für einen Lehnsherrn erfennen konnten: fie aber dieſes 
vor 2 Jahren. fhon von dem Kayfer- Garı IV. zu Lehn genommen, und die 
Mecklenburgiſchen Herren im nädftoorhergehenden Zahr von dem Kayſer gleich 
falls belehnet, auch anbey ale Hersoge zu des Roͤm. Reihe Vaſallen aufges 
nommen worben waren; fo muß ich geftehen, daß ich mich in biefe wider ein» 
ander laufende Belehnungen nicht recht zu finden weiß.“ 

52 * 
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men, dem Herkommen gemaͤß, zu dienen. Letzteres geſchah auf 
Anlaß eines Verloͤbniſſes, welches zwiſchen Herzog Albrecht 
Sohne Heinrich und des Königs Tochter Margareta verabrede, 
md, da Margareta ba'y darauf ſtarb, in Bezug auf deren Schwe 
ſter Ingeburg erneuert warb‘). Die Verabredung lautete, man 
wolle die Kinder, bis fie zu reifen Jahren kommen, taufchen, dx 


Prinzeſſinn foll bei ter Herzoginn, ber junge Heinrich in Düne: 


mark erzogen werden. Der Herzog war fo eifrig in der Freund⸗ 
fchaft, daß er verfprach, dem Könige zu allen den von König Chr: 
floph und Erich Menved beſeſſenen Wendiſchen Gebieten wieder zu 
verhelfen, und’ ihm zu dienen gegen Jedermann, nur gegen dm 
Kaifer nicht und nicht jenfeit3 des Thüringer Waldes. Auch ge⸗ 
noß .er in den dauernden Mishelligkeiten mit den Pommerſchen 
Herren der. Begünftigung des Königs fo fehr, daß die Pommerſcher 
ſich beeilten, das früher genehmigte Schiedsamt des. Königs wie 
der aufsufüinbigen (1351). 

Damals mwüthete ſchon in Daͤnnemark und ti im ganzen Nor: 
den, und wo im Melttheil nicht? jene verheerende Peft, von be 
alle Gefchichtsbücher aller Staaten reden. In Dännemarf brach 
der dicke oder fehwarze Tod, blaue Zod der Franzoſen, Deren mor- 
bleu ihn noch) jeßt verwuͤnſcht, im Jahre 1548. aus und errächte 
unter Sturm und Erdbeben (1349) im Sahre 1550 den hödften 
Grad feiner Starfe. Eie kam von Palaͤſtina nach Apulien, von da 
ging ihr nordweſtlicher Zug nach Frankreich und England, von hie 
nach Flandern, von da nach Norwegen, dann weiter nach Schwe⸗ 


‚den und griff hierauf zuerfi Sütland an. Damals fah Frau Inge 


burg zwei Söhne fterben, die fie dem Knud Porfe geboren. Die 
Pet fiel zuerft Die Kinder, dann da3 mittlere Alter an, warf ze 
legt die Greife nieder. Man meinte, daß in Daͤnnemark ber dritte 
Theil ter Bevölferung Ihr Opfer geworten ſey, und Hvitfeld giebt 


"dem Glauben. Raum, viele Dörfer ſcyen ſeitdem verfchwunden, 


viele Ackergruͤnde öde gebiieben. Allein wie viel miehrere wird man 
ſeitdem urbar gemacht haben! Von den Miſſethaten, womit die 


1) Der König ſtellte bereits am 19. April einen Brief in Aarhnuus an, 
gedruckt bei Langebek VI, 499. Ich bemerke das mit Suhm XII, 226. gig 
Gram und Heinge (S. 121.123.), welde annehmen, er ſey nad Münden ge: 
gangen und erft im Detober nah Dannemarf zurückgekehrt. 


Waldemar. IV. on 501 
| gequälte Menfchheit ihre Leiden blindlings raͤcht, von Judenverfol⸗ 


gungen, von dem ekelhaften Graͤuel der Flagellanten vernimmt 


man in Daͤnnemark nichts. Die Flagellanten wies Luͤbeck von. 


feinen Thoren zuruͤck. Hier aber ſtarben. am Laurentiustage 1550 


— 


in vier und zwanzig Stunden von einer Vesper zur andern 2500 


Menſchen 1). 
Ob die Hand der Geſchichtſchreibung auch von den Schrecken 
der Zeit erlahmte? Niemand ſagt uns, wie die Grafen es mit 


ihrer Haͤtfte von Fuͤnen gehalten haben wollten, wir ſehen bloß, 


daß der Koͤnig am Ende Gewalt gebraucht hat. „Der König über : 


zieht Fünen und Sütland 1350”, fpricht ein Zeitgenoffe 2), und Spä= | 


tere melden, daß in diefem Jahre. die Deutfchen aus Daͤnnemark 
weichen mußten ?). Das ift aber zu viel gefagt, fogar in Bezug 


auf Fuͤnen zu viel. Wir halten nur fo viel feft, daß es mit den 


"Deutfchen weiter ruͤckwaͤrts ging. Im nächften Jahre aber, noch 
“ während der Peft, flanden. die Söhne Gerhards auch beide unter: ! 

Waffen, der Herzog mußte mit, auch Claus Lenibef.befchloß, es 

mit feinen Landsleuten, den- Holfieinern zu halten, fagte dem Ko: 
nige ab, er, der durch feine Frau in Sütland reich angefeffen, 
riß den Zütifchen Adel mit ſich fort; auch die Hanfeaten feindlichz 
der König mehrmals abwefend in Deutfchland, vornehmlich um 
den „Herzogen von Medlenburg gegen Pommern zu helfen; ber eis 
- ferne ‚Heinrich wieder im Vaterlande und im_Befiße ‚der Stadt 
Schleswig. — Alles das ließ die Ruͤckkehr ſchwerer Zeiten erwar⸗ 
ten. Gleichwohl entfprechen die Begebenheiten der nächften drei 
Jahre ſolchen Kriegsanftalten nicht; man ruͤſtete und verbrachte die 
die Zeit in Unterhandlungen, Der Stief-Oheim des Königs Graf 
Sohann follte Obmann feyn, er legte die Verträge zum Grunde, 
der König ging von den Zhatfachen aus. So Eonnte ed nicht feh⸗ 
len, daß Beide zerfielen, dagegeu ward Claus Lembek wieder für 


die Kröne gewonnen und er erfcheint bald wieder als Droft in gro⸗ 


fer Thaͤtigkeit. Nun folen Herzog Erich von Sachſen » Lauenburg 


” 


1351. Ä 


u 


I; 


1352, 


und Graf Gerhard von Hoya Obmänner feyn. Indeß fehen wir 1355. 


die wahre Lage der Dinge endlich durch die Durſtigkei ber Nach 


1) Dietmar I, 263. 276. 
j 2) Langebek VI, 526. 
3) Langeb. VI, 226. 227... I, 133. 
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sichten durchſchimmern. Der König fußt darauf: ber im Vertrage 
von Nebbegaarb vorgefehene Fall ift eingetreten, bie Deutfchen 
find im gräflichen Fuͤnen auf unrechtmäßigem Beſitzthum (womit 
wahrfcheinlich die Grafen nach Vertreibung der rechtmäßigen Be 
figer ihnen ihren Sold bezahlt hatten) ſchatzfrei wohnen geblichen, 
mithin find jährlich 1500 Mark von der Pfandſumme abgegangen 
die alfo um mindeftend. 7500 Mark vermindert ift. - So der K 
nig; allein er hatte Leine Briefe darauft), daf Ger 
hards Soͤhne diefen ihm fo vortheilhaften Ausweg, den der Ver 
trag facultativ flellte, wirklich erwählt hätten. Der König ſtand 
am Ende von dem Abzuge ab, gab die Gefangenen zurüuͤck, um 
der Vergleich) war fertig; aber die innere Beruhigung Dänne F 
marks war wieder in weitere Ferne geruͤckt. 

Allein die Thätigkeit des Koͤnigs ſchaffte unermüdlich im Kle- 
nen fort und fo das Große... Ich glaube nicht, Daß dieſer König 
jemal3 vom Volke geliebt worden ift, noch daß er fich für lieben 


. werth gehalten und fich Liebe gewünfcht hat. Er fiel jedem Stande 
" hart, aber immer für tüchtige Staatözwede. Jetzt ließ er die Ey 


1554. 


derftädter Sriefen ihre Unluft zu ſchatzen buͤßen. Die Schapungn 


‘ durften nirgend auöbleiben, er mochte anweſend feyn, oder, felbf 


im Auslande, das Negiment durch eine Regentfchaft führen laſſen. 
Der Glaube ftand feit, es müffe nach des Königs Willen gehen, 
die Schatzungen wurden provinzenweiſe gefucht, unterhanket 
und erlangt, nicht auf dem jährlich zu haltenden Reichſstage. G 
war eine merkwürdige Ausnahme, daß Johannis 1354 Reichstag 
zu Nyborg gehalten ward, Als hier der Bifhof von Ripen eine 


. Schrift vorlas, die in gemifler Art ald ein Surrogat für die un 
terbliebene ausführliche Wahlhandfefte gelten Fonnte.2), worin ber 


- König in Betracht der gefährlichen innern Zerrüttungen des Rede 


alle Königöbußen wegen aller biöherigen Zodtfchläge und Verſtuͤm 
melungen nachgab, nur daß Einer dem gefränften Theile zu Rechte 
ftehe, „Dagegen fol Ieder, der. wegen geraubter Pferde und Rir 
ber, ober wegen gewaltfam weggeführter und auf andern Grund 


und Boden aufgeftellter Häufer verflagt fey, und nicht bis zum 


4) Hvitfeld, 508. 
2) Lateiniſch in den ofterwähnten Annalen Langeb. VI, 527. f. 
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naͤchſten Morünmstege dem Geſetze Genuͤge leiſtet, nicht allein dem 
Verletzten, ſondern auch dem Koͤnige buͤßen, Niemand, wer es 


auch ſey, ſoll bei einem Geiſtlichen oder Laien einkehren ohne Er: . . 


laubniß des Hausherrn, thut.er es, fo darf der Hauöherr getroft 
gegen ihn mit feinen Leuten wie gegen einen-Dieb und Räuber 


verfahren, und wenn er nicht ſtark genug iſt, die Nachbarn nebft 


dem Koͤnigsvogt oder Droft hinzunehmen, darım fol man ihm 
nichts anhaben; wer fich geiftlicher. Hinterlaffenfchaften zum Nach⸗ 
theil der gefeglichen Erben bemädtigt, foll ohne Gnade büßen, 


im Übrigen fol der Danehof fortfahren höchfte Gerichtövers ' 


famnflung zu. ſeyn, auch altem Herkommen gemäß jährs 
lich Johaunis zu Nyborg gehalten werden und ed foll 
DOrbodemaal darauf flehen, d. h. Sriedlofigkeit ohne Sühne, 
wenn Einer durch Gewaltthätigkeiten zwifchen vierzehn (funfzehn) 
Tagen vor Sohannis und Jakobi die friedliche Hin= und Herseife 
und daS Verweilen im Parlamente ftört,” — — als der Bifchof 
Alles das las, und dazu am Schluffe noch, daß jeder Eönigliche 
Beamte, der gegen,diefe Artikel etwas verfähe, perſoͤnlich dafür 
zu Rechte verantwortlich feyn folle, fich nicht auf höhere Befehle 
berufen dürfe: da mahlte fich gewiß ungläubige Verwunderung auf 
- manchem Gefichte und es erklärt ſich leicht, Daß eine Stimme aus 
dem Volke laut darein rief: „Das find Alles eitle Worte.” - „Viel 


verfprochen, wenig gehalten,” fegt fogar der Annalift hinzu. Nichts 


defto weniger dankte feiner perfönlichen Rechtöpflege mancher ger 
ringe Mann die Wiederherftellung in feinem Erbe, das ihm Ges 
walt oder ungerechter Anfpruch entriffen hatte. Das war vornehm- 
lich in Sütland der Fall, Hier auch ließ er fich zwoͤlf Höfe gericht: 
lich zuerfennen, die ein Droft an feinen Oheim, König Erich ver: 
kauft, aber niemals abgeliefert hatte; hier erfchien er perfönlich 
vor Gericht und Elagte wegen eilf Kirchfpiele, der Krone gehörig, 
aber ungefeßlich ihr feit mehr ald zwanzig Sahren vorbehalten; der 
Hauptbeflagte war der Nitter Stiig Anderfen, sein in den wichtig⸗ 
ften Geſchaͤften betrauter Mann, vormals Statthälter in Efthland, 
. allein er mußte die Güter miffen. Mit manchen andern Erwerbuns 
gen in der Stille mag es bedenklicher zugegangen feyn., Wenn 
in einem ſolchen Briefe fogar forgfältig angemerkt fteht, die Auf⸗ 
laſſung an den Koͤnig ſey freiwillig und fuͤr empfangenen vollen 
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Werth gefchehen, fo merkt man fchon auf; wie aber wenn es vol: 
lends beißt, es fey gefchehen freiwillig und nicht gezwungen, nicht 
im Blod (Iruncatum), noch ineifernen Feſſeln 1)2 Als ein Jüte 
ſcher Nitter übel vom Könige ſprach, nicht öffentlich), aber es kam 
herum, ſchickte dieſer zornig Bewaffnete ab; als ter fich nicht ge 
fangen geben wollte, erfchlugen fie ihn ohne Weiteres. Zu de 
Zeit, ald Claus Lembek noch des Königs Feind war, reiste er mit 
fiherm Geleite nach Wordingborg; da warnte ihn auf dem Wege 
zum Schloſſe hinauf ein Knabe von der Eöniglichen Dienerfchaft, 
dem er oft Trinkgeld gegeben, fang: „Das Waffer ift heiß, die 
Eber mögen nur kommen;“ da flieg es dem Häuptling auf, & 
gelte fein Leben, und zurüdgewandte Segel brachten ihn wieder 
nad) Toͤrning 2). Man fagte ihm nad), es habe ihn noch auf fer 
nem Todbette gequält, daß er den Lembek nicht gebrüht habe?), 
Waldemar war ein furchtbarer Herr, wenn Einer zwifchen ihn und 
feinen Willen trat. 

So lernten ihn die Medlenburger Eennen, als er in der Fehde 
von 1552 gegen den Grafen von Werle Alles, feſte und offene 
Plaͤtze, unbarmherzig verheerte und ausraubte, Nafen und Ohren 
abfchneiden ließ; fo die Seinen, als fie 1555 zoͤgernd zum Kriegs⸗ 
aufgebot erſchienen, nicht raſch genug die Schiffe in See, das 
Wurfgeſchuͤtz aus den Kirchen in die Schiffe brachten. Sie berie— 
fen fich auf den Gegenwind, mußten aber ohne Anfehen der Per: 
fon Buße zahlen. Der Einn war ſo gebrochen, daß man ſich au 
Ber dem Viehzehenten noch die Abgabe von ſechs Groten fuͤr jedes 
Stüuͤck Vieh, in zwei nahen Terminen zahlbar, gefallen lleß, ia 
felbft Seder feine Untergehörigen dem Könige anheimftellte, Damit fie 
ihm auf eigene Koften im Sommer und im Winter je vierzehn Tage 
frohnen möchten, Aber die neue Laft wuchs über alle Negel ind 
Unerträgliche hinaus, dazu die ſtrenge Ahndung jedes Unterfchleiß 
in der Angabe des Viehftandes, die ſchlechte Münze, nur ein Vier 
fel Eilber darin, und nun gar feit 1556 daS böfe Kupfergel. 
Mas war ed dem weiter, wenn jegt die beffere Ordnung manchen 
Seufzer erpreßte, die früher der Unorbnung galten? Dafür fland 

1) Suhm 587. vgl, 305. 307. 308. 309. 


2) Hritfed, 485. 
3) Alardus bei- Westphalen I, col. 1816, 





Welbaner m Fr % „905 
MM. 
eine: gange Anzahl von Bafferıntihlen ba, burch forgfättig in den 


Gewaͤſſern angelegte Wehren im Gange erhalten; and die Seebeiche , 


waren.merklich verbeflert. . Was num weiter, wenn fie auch nicht 


jedem Winterſturme widerſtanden? — die Huͤtte, ſo fehlte 


es auch an Klage im Palaſte nicht. Koͤniginn Heilwig lebte man⸗ 
chen ſchlimmen Tag mit ihrem harten Eheherrn, nicht bloß als 
Schweſter des Herzogs von Schleswig uͤbel angeſehen. Sie hatte 
dem Koͤnige zwei Soͤhne und mehrere Toͤchter geboren, als er ſich 


von ihr wandte und mit der artigen Tove (Tyve lille) aus Ruͤgen 


Kinder zeugte. Als nun der Heilwig der junge Folquard, Laug⸗ 


mands Sohn, wohlgefiel, ließ er dieſen ſterben, ſeine Gemahlinn 


im Schloſſe Seeburg bewachen, das ſie wohl erſt mit ihrem Tode, 


der nicht lange vor dem des Königs erfolgte, verlaſſen hat. Von dem 


Unglück dieſer Ehe erzählen alte Lieder mannigfach, Gern geglaubt 


aber war die Sage, einſt habe der König i in Seeburg uͤbernachtet, 


und ein Mädchen in's Bett verlangt, da habe ſich die Koͤniginn 
ihm unerkannt untergefchoben und die Frucht diefer legten Umar⸗ 
mung fey Margareta, die Königinn des Nordens gewefen. 

Der König hatte Geld, und Söldner aus dem nahen Deutſch⸗ 
land wurden nur felten von der Winterfälte abgefchnitten 2). Gie 
gewährten Sicherheit auch gegen innere Auflehnungen. Nur gegen 
einen äußern Feind wandte der König flete bemeſſene Vorſicht 
auf, gegen die thatigen Holſteiniſchen Herren ; wo er aber Schwaͤ⸗ 
che heimifch wußte, jenſeits des Eundes und im Süden der Schott: 
‚burger Aue, da nahm er ruͤckſichtslos jeden Vortheil wahr. So 
fieß er es fich einen Feldzug Eoften, um, mit einem unwilligen Bas 
fallen des Herzogs, Benedict von Anefeld, verbunden, feinem 
Schwager Langeland zu entreißen. Es muß zuletzt feharf herge— 


gangen ſeyn; Eleinmüthig verzichtete der Herzog ſogar fein Herz! .. 


zogthum, allein es war einmal gewiß, daß das die Holſteiner 
nimmermehr gelitten hätten, und der König bot die Hand zum Frie— 
‚ben. Auch ließ fich der wachfende Grimm der Süten nicht uͤberſe⸗ 
hen, der endlich alle Schranken brach. In großen Haufen fa: 
men fie nach Fuͤnen hinüber in der Winterzeit, der König ihnen 
entgegen, berief ihre Bornehmen zur Befprechung nach Nyborg, 








1) Langebek u ‚530. 
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Gebr. 2. verfprach am Ende einen Reichötag, doch nicht verfeffungsmäßig 
in Nyborg, er fol auf Seeland in Kallundborg , aber ſchon Mitte 
März gehalten werben. Dem geſchah auch fo, und der König ge 
lobte hier, von nun an folle die Nyborger Conftitution vom Jahre 
1354 getreulicher gehalten werben, „Allein hatte fie früher wenig 
gegolten, fo war nun vollend& nicht mehr von ihr die Rebe.’ Bald 
hernach fam ber König nach Sütland und trieb von Großen md 
Seringen Schaßung ein !). 

Nun bedurfte es nur eined Pleinen Anſtoßes, der nicht aus⸗ 
blieb. Der Kieler Rath hatte ein Paar Leüte Henneke Lembeks 
zu Toͤrning, Cohn von Claus, fangen und als Straßenräube 
enthaupten laffen. Henneke, flatt fi) an den Landesherrn zu. 
wenden, überfiel feines Orts einige Kieler Bürger, die zum Markt 
nach Edernförde zogen, deren einige erfchlagen wurden. Nun jie 
ben die Holfteinifchen „Herren gegen den Lembek aus, belagem 
Zondern und Habderöleben, denn diefe feſten Plaͤtze hat die alte 
Herzoginn Mutter 2), zu deren Leibgedinge fie gehörten, dem Lem 
bef eröffnet. Gleich aber war der Könia zur Stelle, wollte nick, 
daß diefe wichtigen Pläge in der Holfteiner Hände fielen; allein 

- eben fo ſchnell griffen nun auch die Juͤten zu den Waffen, botm 
den Holfteinern die Hand, Tondern fiel, man nahm Randır, 
das neuerdings erft vom Könige aus den Truͤinmern von eilf Sir: 
chen erbaute Schloß?), und ging dann nach Fünen über, vertrieb 
die Föniglichen Truppen aus Odenſe, beſchatzte die Stadt. Der 
König legte die Hauptleute in Randers in Feffeln, nahm ihnm 

Nov. 11. ihre Lehen, ging dann nach Zünen, wo er Süten und Holfteiner in 


Ah — ———— rar 

1) Hicmit fließt die wichtige Chronik im VIten Bande Langebeks. Gäu 
Suhm kannte ‚eine Fortfegung bid zum I. 1363 (XII, 339.) und Heitfeh 
bat aud) dieſe oft wörtlich benugt.- Den Drud derfelben verdanten wir Lappeu⸗ 
bergs unermüdlichem gelehrten Eifer, in Michelſens und Asmuffens .Ardyiv für 
Staats- und Kirchengeſchichte der Herzogthümer Schleswig , volſtein, Laut 
‚burg 2c. 3. I. 1834 ©, 214 — 226. 

. 2) Ohne Zweifel Agnes, Gerhards des Großen Schweſter. S. Ghriftieni, 

Geſch. v. Schleswig u, Holft, II, 217. Vgl. Suhm XII, 335. 

3) ©, die Annalen bei Zappenberg S. 214., denen Hoitfero wörtlid nad 
erzählt, fo ſchwer man auch an die Zerſtoͤrung folder Sa von Kirchen durd 
ven König glaubt. 
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fand. Der König ſchlug vor de Kampfe, nach ſeiner Vaͤter 
Sitte, eine Anzahl Ritter, machte dann den Angriff mit Reuterei 


und Fußvolk. An dieſem Tage fehlte unter Gerhards Soͤhnen der 


ſchlachterfahrene eiſerne Heinrich, an Tapferkeit blieben ſeine Bruͤ⸗ 
der nicht zuruͤck. Unter zweihundert erfchlagenen Holfteinern fand 
man auch die Leiche des juͤngſten Bruders, des Grafen Johann. 
Graf Claus verlor ein Auge, ward vom Pferde geworfen und 
reichte einem Dänen Schild-und Ruͤſtung als Gefangner; doch gez 
Yang es ihm durch Hülfe eines Holfteinerd, der in Fuͤnen wohnte, 
Davonzufommen. Als bei der Befichtigung des Wahlplaged der 
Däne die ftattlichen Waffenſtuͤcke norwies, ſtutzte der König, fragte, 
wo ift der Gefangene. alö der ausblieb, ſprach er: „den Vogel 
hätteft du hüten ſollen.“ Graf Claus aber ffiftete das Klofter zu 
Arensboͤck, welches er in feiner Noth gelobt hatte, 


Der König verheerte noch dad Fuͤniſche Gebiet der Grafen und | 


ging mit der Beute nad) Seeland zuruͤck. Die Veränderung, die 

ei den Winter über mit feinen räuberifchen Voͤgten und Beamten 
traf, ſetzte neue und um ſo gierigere Hungerleider an die Stelle der 

alten Gewaltthaͤter ein. 

Die Nachricht, Schweden habe i im Verein mit Meclenburg 
gleichfalls den Krieg erklaͤrt (wovon weiter unten), trieb ihn nur 

um ſo fruͤher im Jahre hinaus. 

Schon im Januar erfolgte ein Aufgebot, denn eine Landung 
von der Schoniſchen Kuͤſte aus war zu fuͤrchten; an Schloͤſſern und 
Staͤdten ward geſchanzt. Neues Aufgebot im Maͤrz und Verzeich⸗ 
nung aller Vorraͤthe an Roggen, Malz, Butter, Speck, Heering, 
Fleiſch 2) und andern Nahrungsmitteln, die nun auf Schiffen und 
Wagen in die feften Pläge abgeführt wurden. Der landende neue 
Feind follte durch Mangel zuruͤckgeſchreckt werden. Unterdeß ließen 


ſich die Vortheile gegen den alten Feind verfolgen. Bei Verluft 


von Gut und Leben entboten, erichienen die. Seelaͤnder in der Oſter⸗ 
woche zum dritten Male in Waffen, ihrer wartete die Flotte, mit 
den Landesvorräthen an Brod und Getraͤnken, Schoniſchem Hee⸗ 


1) S. Hvitfeld. Lappenbergs Annalen ‚Nennen castrum Brobierg. 
2) Was ift bier orgmbus? Lappenb. GS. 216. 
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ring, Erbſen, Bohnen reichlich ausgeruͤſtet, man legte bei Nyborg 


an, nahm die dortige Beſatzung auf, ließ dafuͤr Seelaͤnder Buͤr⸗ 
ger und Bogenſchuͤtzen zuruͤck, dann ploͤtzlich nach Langeland, denn 
auch.der Herzog war den Bunde der Feinde beigetreten. So ward 
Tranekiaͤr unvermuthet überrafcht und befand ſich mit der ganzen 
Injel binnen vierzehn Tagen in des Königs Händenz: allein der 
Angriff auf das Holſteiniſche Schloß Hinzgaffel in Fünen, welches 
Benedict von- Anefeld vom Grafen Claus in Pfand hatte, mis 
lang. Hierauf zuruͤck nach Seeland, nicht um nun zu ruhen, mur 
Ergänzung der Mannſchaft, neue Dienfte !), neuer Proviant. 
Am 5. Junius flach man abermals in See. Diesmal ging’s nad) 
Alfen. Norburg (eastrum aquilonare) fiel in drei Zagen,. gleich: 

zeitig ward Sonderburg (urbs australis) vom Könige in Perfon 
nit Wurfgeſchuͤtz und Mauerbrechern angegriffen. Da erfchien 
die Herzoginn mit zwei Töchtern vor der Burg, bat, ihr Gemahl 
war abwefend, um des Königs Frieden. Und Waldemar verzich 
der Saͤchſinn Richizza, der Schwerter feines Freundes, Herzogs Erich, 
nur daß die aufgelegte Schatzung unverzögert eingehe. Die Her: 
zoginn erhielt Die ganze Inſel unter dem Bedinge zurüd‘, daß wäh: 
rend Der Dauer des Krieges Niemand aus Alfen und dem nahen 
Eundewitt Theil am Kriege nehme, aud) Feine Unterftügung-von de: 
her den Feinden des Königs zufließe; auch foll ber Herzog felber laͤng⸗ 

ftens drei Tage dort veriveilen und nur mit einer Begleitung von 
nicht mehr als zwanzig Mann ?). Bald erſchien nun auch der 
Herzog, um die Suͤhne zu verfuchen, allein die wohlangefangene 
Berhandlung fchejterte plößlich, wie Der Annaliſt verfichert, an dem 
böfen Millen eines Einzelnen aus dem Königdrathe, der an der 


- : Fortdauer der Zwietracht Gefallen fand. Das mußten die Uferlande 
der Schlei, Land Angeln nebjt Svanſen durh Brand und Plün 
: derung ihrer Ortſchaften duch die Königlichen büßen. Weiter. 








. 1) moenia duplicavit bei Zappenberg. Hat Heitfeld, der von Verder 
pelung des Soldes ſpricht, vielleicht praemia geleſen? 

2) Den Vertrag vom Gervaſius- und Protaſius-Tage (19, Juni, nicht 10., 
wie bei Suhm, 359 ſteht) giebt zuerſt Suhm nad dem im geheimen Archio 
erhaltenen Lat. Driginal XIII, 832 f. Auf die vielen Unterſchriften won Lan 
descinwohnern folgen die Worte: Sigillis pro non habentibus sigilla et fide 
media promittimus_ ista tenere. 
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ginges nach Femem, wo die Einwohner ſchon des Koͤnigs warteten, 

denn er hatte ihnen Fehde angeſagt. Sie hatten an den Landungs⸗ 
plägen alle Schiffe an's Land gezogen, eine Menge Wagen herbei: i = 
gefchleppf, um fo Die Landung abzumehren. Aber fie ward an eis | 

. nem andern Orte erzwungen, obgleich die Eingebornen wacker wi⸗ 
derſtanden, deren einer den Koͤnig perſoͤnlich mit der Lanze angriff. 

Sie gaben ſich erſt nach der vierten Niederlage und der Koͤnig (ge | 

in das Echloß Glambef eine Befagung. Nach noch mehreren Beu⸗ 
tezuͤgen an der Schleswigfchen Küfte, von denen einer Flensburg 

traf, kehrte man Mitte" Augufts nach Seeland zuruͤck, wo gerade 
. em Heer Medlenburger von Echonen aus landen wollte, Als 
man aber von der andern Ceite deg König fo wohl gefaßt fah, | 
knuͤpfte man lieber Unterhandlungen an, und fo Fam es rings um: . . 
her zu Etiliftänden, und mit den Holfteinifchen Grafen fogar un: 
ter Vermittelung des Herzogs Barnim von Pommern zu einem 
Frieden, der Alles.auf den Stand, wie vor dem Kriege, ‚zurück 
brachte, . (mithin auch Femern wieder an Holſtein). So blieben | 
die Tüten allein, nur Daß unter den Fürften ausgemacht war, mit 

ihnen folle der König in Nyborg unterhandeln. Allein dieſer fcheute 

Alles, was einem Neichstage ahnlich fah, fchiefte bloß feinen Sohn 

mit einigen Näthen, die nichts abfchließen durften. So entſchloſ— 

fen fich, einige Süten unter des Königs und feines Sohnes Geleit, 

in Gefellfehaft der Bifchöfe von Ddenfe und Ripen, den König in 
Seeland aufzuſuchen. Man mußte in Elagelfe bis zwei Tage vor 
Weihnachten warten. Da erfchien der König, legte fo ſtrenge Be: 
dingungen vor, daß man ſich feindfeliger trennte, ald man zuſam⸗ 
mengefommen war. Nur acht Tage folte der Stillftand dauern. - 

‚Die Bifchöfe blieben wegen der Nahe des hohen Feſtes; die Süti= 

Then’ Herren aber eilten zurüd. Als fie an den Eleinen Beltnah 
Middelfart Famen, die Heimat ſchon im Auge, wurden die Herren KA Ar, 
Bugge und Offe Stiigſoͤn und Peter Anderfönferfchlagen. Man Adler, 
ahnete des Königs Hand. Der zmar hat nebft feinem Sohm und 1559. 
mehreren NRittern fi) gegen Bugge's Sohn Claus durch öffentlis 

hen Eid von der That gereinigt, den Moͤrdern Haß, dem Claus 

die Liebe eines Vaters zugeſchworen; allein Stiig Anderfen fuhr 

fort, in dem Könige ben Mörder feines Sohnes zu fehen, verließ des. 

Königs Sache, ber er fo lange ergeben geweſen, und verlor daruͤ⸗ 
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I 354 ber alle feine Lehen; die Seeländifchen nahm der König zu fi 9 die 


Juli. 


Juͤtiſchen verlieh er einem andern Herrn. 

Der Koͤnig hatte dem Vertrage zuwider Femern nicht heraus⸗ 
gegeben, da nahmen es ſich die Holſteiner, mit Mecklenburgern 
verbunden, mit Gewalt. Eine geringe Einbuße gegen die glaͤn⸗ 
zende Ausſicht, welche fi) dem Könige nach einer andern Richtung 
hin eröffnete, die ſchon feit länger von feinem unermuͤdlichem Auge 
verfolgt ward. Co empfindlich war nicht leicht die Treue eines 
Volks getäufcht worden, ald mit dem Fürftenfinde Magnus, ber 
feit dvem Jahre 1355 ohne- Bormund über "Schweden und None: 
gen herrſchte, unverftändig, wanfelmüthig, nur in der Neigung 
zu fchlechten Günftlingen und ſchmutzigen Ausſchweifungen beharr: 


lich. Das Glüd, welches ihm zu zwei Kronen die dritte, die von 


Schonen zugeworfen hatte, ward feiner endlich uͤberdruͤſſi ig. Ihm 
hatte Koͤniginn Blanca, geborne Graͤfinn von Namur, zwei Soͤhne 


geboren, welche ruͤſtig heranwuchſen. Dem j juͤngeren, Hakon, war 


die Krone Norwegens beſtimmt, und bereits in feinem dreizehnten 
Jahre beherrſchte er den groͤßten Theil des Landes. Schwerer war 


des ein Jahr aͤlteren Erichs Aufgabe; er mußte in der naͤchſten Naͤhe 


zuſehen, wie ein junger ſchoͤner Guͤnſtling Benedict (Bengt Algot⸗ 


ſon), des Koͤnigs Buhle und der Koͤniginn nicht minder werth, 
feinen Eltern mehr als der Sohn galt. Benedict warb Her: 
zog von Halland und Finnland; Statthalter von Schonenz man 
ſprach davon, ihm fey die Schwedifche Krone heimlich zugedadt, 
nicht mehr dem Erich, ‚der doch laͤngſt erwählter König war. Da 
gab diefer feinem Anhange Gehör, erhob Krieg gegen den Guͤnſt⸗ 
fing (1356), und ließ nicht eher ab, bis ſein Vater in deffen Verban⸗ 
nung undin eine Reichötheilung gewilligt hatte, die dem Sohne unter 
Anderm auch den Befig des Königreiches Schonen zufprach (1357). 


"Diefe Nachricht erwedte Waldemarn zugleich Sorge und Freude, 


Er hatte die verlornen und feierlichft abgetretenen Lande im Her 


u zen nie aufgegeben, jeht fah er fie von einem rüfligen Herrn, wenn 


auch mit getheilter Macht vertheidigt, der alsbald in ihm ſei⸗ 


‚nen Feind erfannte, Erich war es, nicht Magnus, der ihm im 


Bunde mit. Holftein und Medlenburg den letzten Krieg ankuͤndigte. 
Don der andern Seite aber ließ fi von der Unverſoͤhnlichkeit der 
Eltern, von dem verwundeten Chrgeige des Magnus, Der jebt in 
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| Schweden ge gar nichts galt, große Willfaͤhrigkeit erwarten. Nach. 
dem Eintritte der Waffenruhe Iud. Waldemar dad Elternpaar drin⸗ 


gend ein, das Weihnachtsfeſt bei ihm in Kopenhagen zuzubringen. 


Sie blieben das Mal aus, allein im nächften Sahre noch während 


des Winters kamen fie vpitktich, brachten ihren Sohn Hafon, den . 


König von Noswegen mit, und der ein.umd zmanzigiährige Fuͤt 


warb mit der fechsjährigen Margareta, des Koͤnigs juͤngſtem Kin⸗ 
de, unpaſſend genug, verlobt. Allein die Hauptſache war, der 


alte König wollte Genugthuung von ſeinem Erſtgebornen, Blanca 
wollte ihren Benedict wieder haben, und ſo verhieß man Walde⸗ 


marn, wenn er dazu verhuͤlfe, das Schloß Helſingborg in Scho⸗ 
nen und vermuthlich die ganze Landſchaft dieſes Namens 1). Ein 
Beſſeres wünfchte diefer fich nicht; brach. mit dem Frühling plöß- 


lich in Schonen ein, ging weiter nad) Blekingen und Lyſter und - 


unterwarf viele Schlöffer und Gebiete dem Magnus. Als er ins 
deß wegen Mangels an Lebensmitteln mit ber Flotte zuruͤckging 
und Sicherheits halber ein Paar Hauptleute des Magnus als Gei⸗ 
feln.mit ſich nahm, fühlte ſich der alte König beleidigt und wollte 
von Abtrefungen nichts mehr wiffen. Bubem nahte ‘auch fein 
. Sohn Erich mit einer geröaltigen Macht heran, bie meift zwar 
aus dem Landſturme geringer Leute-beftand, daher Knüttel=.Heer 


(Knubbe-Her) genannt ward, das aber fo gewaltfam vordrang, 


daß Magnus lieber die Hand zur Verſoͤhnung bot und weder von dem 

Daͤniſchen Verloͤbniſſe, noch von fonftigen Dänifchen Anfprüchen 
. mehr die Rebe feyn durfte 2).. Bald darauf flarben in raſcher Folge 
König Erichs Gemahlinn, Beatrir, Schweftertochter König Wal: 


demars, ihre beiden Kinder, endlich der junge König felder. Er 


hielt fich für vergiftet von feiner eignen. Mutter; „die mir das Les . 


ben gab,” ſprach er, „hat es mir genommen’ 5). Ein Zeitgenoſſe 


1) Doch nicht das fogenannte Königreid Schonen, mozu auch Halland, 


Blekingen und After gehörten. . Die Annalen bei Zappenberg nennen. bloß” 
Helsinghe, ‚aber dad Spätere nec terram, nec castrum zeigt, daß mehr ges . 
meint fey,. und Hoitfeld nennt ausdrüdlih ganz Schonen. — Die Geſchichte 


hat ſich im Ganzen zwiſchen Napoleon und den Spaniſchen Bourbons wiederholt. 
. 2) Bvitfeld, 518. Doch zur Anknüpfung des Verlöbniſſes Hakons mit 
ber Holfteinerinn kam es nach Urkunden erſt 1300. 


3) Hvitfeld, 518 f. und. die große Swwediſche Reimchronik, um 1450 ge— 
ſchrieben. | 


Kov, 
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giebt bloß einen Winf mit den Worten, Benedict werde Über den 
Tod nicht viele Thränen vergoffen haben 1). Magnus frat nun 
die Negierung Über ganz Schweden wieder an, gab bie feierliche 
Zufage, den verhaßten Benediet im Reiche nicht dulden zu wollen. 
Meil er ihn aber dennod) duldete und feines Rathes ſich bediente, 


bis Benedict am Ende todtaefchlagen ward, und er überhaupt mit 


feinem Rathe und den Großen wieder ganz zerfiel, fo war Walde: 
mar feiner Hülfsbedürftigfeit gewiß, die ihn bald vermögen wer: 
de, um ded Friedens und der Freundfchaft willen jedes Tchimpfliche 
Opfer zu bringen. Nur mußte, um Nugen davon ziehen zu Fin: 
nen, zuvoͤrderſt Juͤtland gebandigt oder begütigt feyn. Mit der 
Gewalt war es auch diefen Eommer vergeblich wieder verfuct, 
Schlöffer wurden gewonnen und gingen wieder verloren, der Adel 
blieb dabei, er wolle immerhin mehr im Kriege und im Frieden, 
dienend und auch zahlend, leiften als feine Vorfahren, aber Ne 
bergebrachten Freiheiten, auch vom Könige auf dem Danehofe an: 
erkannt, müßten Beftand haben; auch duͤrften ihre Untergehörigen 
nicht wie auf Seeland in beftändiger Frohne unter Lehm und Zie⸗ 
geln, ohne nur eine Streu zu finden, zu Grunde gehen. Endlich 


); vertraute der König dem, Wege ber Güte, und, den Schoniſchen 
Feldzug ſchon im Auge, wozu diefes Mal alle Pflichtigen auf eigne 
Koften die Schiffe mit allem Bedarf verfehen mußten, berief er auf 


Pfingften 1560 einen Reichstag nach Kallundborg, wo zum Werke 
bes innern Friedens vor Dem Könige und feinem fürzlich zum Her: 
zog von Rolland erhobenen Eohne Chriftoph, die Herzoge von Juͤt⸗ 
land, Waldemar und fein Sohn Heinrich,. fechs Biſchoͤfe, Stiig 
Anderfen, Claus Lembef, Henning: Podbusk, Benedict Anefeld 


nebſt vielen andern Herren, Rittern und Knappen erſchienen. Die 
- bier geftiftete „Handfeftingh” 2) Laßt fich auf folgende Hauptpunfte 
- zurückführen. 


Der König und fein Sohn?) verſprechen, daß in allen 


1) Die Annalen bei Lappenberg, 222. 
2) Lateiniſch beiWestphalen, Mon. Ined. IV, 1772 sag. 
3) In der wiederholten Mitnennung ded Sohnes liegt gewiß, daß der 


. damals fehzchnjährige Herzog von Lolland als Nachfolger feines Vaters betrech⸗ 


tet ward. Wenn er ſich aber aud) in einem kurz vor diefer Zeit den Lolländern 


ertheilten Freiheitöbriefe den rechten Erben des Reiches der Dänen 


und Staven nennt, fo ift doch daraus nit mit Gram zu folgern, dab ıt 


.——— — — 
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Reichslanden, jetzigen und, ſo Gott will, kuͤnftig zu 
erwerbenden, Recht und Geſetz gelten ſoll, wie es in den al: 
ten Gefeßbüchern König Waldemard und anderer koͤniglichen 
Borfahren enthalten if. 

Die Herzoge von Juͤtland, Water und Sohn, und deren 
Erben follen ihrer hergebrachten Nechte ald Herzöge von Juͤt⸗ 
land frei genießen und fo auch ihre Mannen und Einwohner 
ihre Rechte genießen laſſen; ebenfalls follen: die Bifchöfe des 
Reiches, Capellen, Klöfter, Kirchen und alle geiftliche Perfonen, 
nicht minder Ritter und Ritterbürtige, Frauen, Sungfrauen, 
Kaufleute, Fremde, Bauern und Landleute bei allen Rechten 
bleiben. 

Niemand im Reiche darf gefangen genommen werden, aus 
Ger wer auf frifcher That ertappt, oder rechtlich uͤberwieſen ift, 
oder vor Gericht bekannt hat. 

Danehof foll die nachften drei Sahre hindurch in Kalund⸗ 
borg gehalten werden, hierauf aber jaͤhrlich in Nyborg, wie her⸗ 
gebracht, auf Johannis. 

Wer auf dem Danehofe gegen Jemand klagen will, ſoll ihn 
zuvor auf dem Thinge ſeiner Harde geſetzlich dahin laden. 

Jedweder, der bie in dieſer Handfeſte zugeficherten Freihei⸗ 
ten genießen will, ſoll jetzt oder, wenn abweſend, kuͤnftig ſein 
Siegel daran hängen, fonft genießt er ihrer nicht, und Alle fols 
len zufammenhalten, um die Überfchreiter berfelben zur Strafe 
zu bringen, befonderö diejenigen welche, mit Hülfe in's Reich 
geführter Ausländer, Raub und Brand und Gefangennehmung 
üben, fie follen friedlos feyn und mit Gut und Leben büßen, 

So auch will man gegen Jeden, der gegen den Herm Kös 
nig und feinen Sohn und die Dänifche Krone böslich etwas ver: 
bricht, zufammenhalten, bis er nach dem Landrechte beftraft ift. 

Wer wider Eines Willen bei Semanden einkehrt, foll gleich 
dem Staßenräuber beſtraft werden und jedermann fol dazu 
helfen. 

Wer den Reichötag befuchen will, fol funfzehn Tage vor 


dazu erflärt worden, vielmehr dad Gegentheil daraus, daß er in unferer Hands 
fefte keineswegs fo heißt. 
Dahlmann Gef. v. Dännemarf L ' 83 
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Johannis und funfzehn Zage nach Johannis volle Sicherheit 
haben; wer dagegen handelt, wird friedlos und buͤßt außerdem 
nach dem Landrechte. 

Wer den Andern an der geſetzlichen Verfolgung ſeines 
Rechtes hindert, ſoll ſeine Sache verlieren und dazu dem Koͤnige 
die Buße bezahlen, welche nach dem Landrechte auf den Verluſt 
der Sache ſteht. 

Eben ſo ſoll es gehalten werden, wenn Einer vor Gericht 
fih mit Schimpfen oder Thaͤtlichkeiten vergeht. 


Wenig Wochen darauf ftand Waldemar mit großer Macht 

Zul. vor Helfingborg, belagerte ed; Magnus erfchien und uͤbergab ihm 
dad Schloß, auch ſetzte er feinen Widerftand entgegen, ald Wal: 
demar nun auch die Übrigen Schlöffer, koͤnigliche und ablige, 
theild mit Gewalt, theild durch Beftechung gewann. Ganz Scho⸗ 
nen, Halland, Blekingen mit Lyfter gingen fo an Daͤnnemark 
wieber verloren und von Erftattung des Kaufpreifes war die Rebe 
nicht. In ganz Schweden war die Meinung, das Alles fey mit 
gutem Willen und Vorwiſſen des Königs Magnus gefchehen. 
Alſo ward im Sommer 1360 dad Dänifche Reich in der Aus: 
behnung, in welcher Gorm der Alte ed gründete, Waldemar ver 
Große es herftellte, durch den vierten Waldemar aus ber Zerftö: 
zung wieder zufammengebracht. 
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